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Zur Einführung 

Das Komitee zur Erforschung der proletarischen Kinderbewegung in Deutschland 
bei der Zentralleitung der Pionicrorganisation »Ernst Thälmann« überreicht diesen 
Dokumentenband als Geschenk zum 10. Jahrestag der Pionierorganisation. Wissen¬ 
schaftler und kampferfahrene Genossen, hervorgegangen aus dem Jungspartakusbund 
und den Gruppen der Roten Jungpioniere, haben zu seinem Entstehen beigetragen. 
Wir danken ihnen dafür herzlich. 

Der vorliegende Dokumentenband ist ein Ergebnis der vielen Bemühungen, die 
Ereignisse, Kämpfe und die Erfahrungen der deutschen Arbeiterklasse und ihrer 
Jugend unseren Jungen Pionieren lebendig zu machen. 

Genosse Walter Ulbricht stellte in seiner Rede zur Begründung der Thesen über 
die Novemberrevolution 1918 fest: »Die wissenschaftliche Erforschung und marxi¬ 
stische Darstellung der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung vermittelt uns für 
die Lösung unserer gegenwärtigen Aufgaben wichtige Lehren.« Das hat auch für die 
Geschichte der proletarischen Kinderbewegung in Deutschland und für die gegen¬ 
wärtigen Aufgaben der Pionierorganisation prinzipielle Bedeutung. Mit der Veröffent¬ 
lichung des Dokumentenbandes soll zur wissenschaftlichen Erforschung der Geschichte 
der proletarischen Kinderbewegung ein Beitrag geleistet werden. 

Die Sammlung umfaßt einen wichtigen Abschnitt der Geschichte unserer Pionicr¬ 
organisation. Sie führt uns in die Zeit des Entstehens und der Entwicklung der revo¬ 
lutionären Kinderorganisation in Deutschland, als deren würdige Erben wir uns heute 
mit Recht und voll Stolz betrachten. 

Die Entstehung proletarischer Kindergruppen in Deutschland ist mit dem Kampf 
der Arbeiterklasse gegen den sterbenden, verfaulenden Kapitalismus, der in sein 
imperialistisches Stadium getreten war, eng verbunden. Infolge des ersten imperia¬ 
listischen Weltkrieges verschlechterte sich die Lage der Kinder in Deutschland zu¬ 
sehends. Die Herren der Banken, der Industrie und die Junker betrieben eine scham¬ 
lose Ausbeutung der Kinder in den Fabriken und auf den Feldern, hielten sic durch 
nationalistische und chauvinistische Verhetzung von den Klasseninteressen des Prole¬ 
tariats ab, um die Jugend für ihre Raubzüge reif zu machen. 

Eine besondere Rolle spielte dabei die Schule als eine Einrichtung des Ausbeuter¬ 
staates. Für die Arbeiterklasse bestand die Notwendigkeit, ihre Kinder zu organisieren 
und Einriditungen zu schaffen, die ihren eigenen proletarischen Erziehungszielen ent¬ 
sprechen mußten. Im Ergebnis der Novemberrevolution 1918 entstand die Kommu¬ 
nistische Partei Deutschlands. Das war ein Wendepunkt in der Geschichte der deut¬ 
schen Arbeiterbewegung. Die Gründung der KPD führte folgerichtig zur Bildung 




kommunistischer Jugend- und Kindergruppen. Die kommunistischen Kindergruppen 
entstanden auf den Positionen der Linken in der deutschen Sozialdemokratie, die 
bereits vor und während des ersten imperialistischen Weltkrieges für eine klassen¬ 
mäßige Erziehung der Arbeiterkinder eintraten, wie Karl Liebknecht, Clara Zetkin, 
Käthe Dunker und Edwin Hocrnlc. Sic stützten sich dabei auf die bedeutenden Rat¬ 
schläge Lenins und Krupskajas. 

Edwin Hoernlc schrieb 1921 über die Ziele und Aufgaben der kommunistischen 
Kindergruppen: »Unsere Kinder der Klasse zu erhalten, für die Klasse zu erziehen, 
sie mit proletarischer Solidarität, kommunistischem Gemeinschaftswillen, revolutio¬ 
närer Kampfenergie zu erfüllen, das ist die große Aufgabe, die den kommunistischen 
Kindergruppen obliegt... Die proletarische Klasse muß deshalb durch ihre Organi¬ 
sation einspringen, muß neue Erziehungsgemeinschaften bilden.« (»Die Kommunistin«, 

3. Jg., Nr. 5, 10. .3. 1921, S. 37) 

Das war eine deutliche Absage an den Reformismus in den Erziehungsfragen der 
deutschen Sozialdemokratie, die die Arbeiterkinder vom politischen Kampf gegen 
den Kapitalismus ausschließen wollten. Mit der klassenmäßigen Erziehung in den 
kommunistischen Kindergruppen wurden neue Wege in der sozialistischen Pädagogik 
gewiesen. Das Thälmannsche Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Deutsch¬ 
lands kennzeichnete die Teilnahme der Arbeiterkinder am Kampf ihrer Eltern mit 
der Losung: »Lernen und kämpfen!« Ernst Thälmann hob in seinem Artikel »Einige 
Bemerkungen zur Arbeit des Jugendverbandes« als einen bedeutenden Faktor der 

Stärke und Überlegenheit der kommunistischen Bewegung hervor, »daß in ihr die drei 
Generationen - Partei, Jugend, Kinderbewegung - eine vollkommene Einheit in der 
Richtung, Zielsetzung und Verbindung ihrer Arbeit darstellen«. (»Die Internationale«, 
1932, Nr. 2, S. 88) 

Jede Seite des vorliegenden Bandes ist ein Zeugnis der engen Verbindung der kom¬ 
munistischen Kindergrupperi mit dem Kampf der Arbeiterklasse und der Kommuni¬ 
stischen Partei Deutschlands gegen die Kräfte, die Deutschland erneut auf den Weg 
der Kriegskatastrophe führten. Wir finden Beispiele, wie die Arbeiterjungen und 
-mädchen auf kindgemäße Art gegen den Hunger und gegen die Prügelschulc den 
Kampf aufnehmen, wie sie unter Führung der KPD und an der Seite des Kommunisti¬ 
schen Jugendverbandes Deutschlands gegen die Fürstenabfindung, den Panzerkreuzer¬ 
bau, den aufkommenden Faschismus aufrufen und für den Schutz der Sowjetunion 
und die proletarische Solidarität eintreten. 

Für unsere heutige Tätigkeit ist die Erkenntnis besonders lehrreich, daß eine Er¬ 
ziehung im Sinne der Arbeiterklasse nur möglich ist, wenn sie eng mit dem Leben und 
dem Kampf der Arbeiterklasse und ihrer Partei verbunden ist. 

Neben den ruhmreichen Traditionen der proletarischen Kinderbewegung stehen 
heute die Erfolge einer zehnjährigen Entwicklung unserer Pionierorganisation »Ernst 
Thälmann«. Sie hat ein neues Blatt im Buch der Geschichte der revolutionären Kinder¬ 
bewegung in Deutschland aufgeschlagen. 

Das war nur möglich, weil die Pionierorganisation - gestützt auf die revolutionären 





Traditionen der proletarischen Kinderbewegung in Deutschland und nach dem Vor¬ 
bild der sowjetischen Pionierorganisation »W. I. Lenin« - immer fest an der Seite der 
Arbeiterklasse und ihrer marxistisch-leninistischen Partei stand und kämpfte. Unsere 
Pionierorganisation wird heute mit Recht als der jüngste Helfer der Partei bezeichnet. 
Sie wurde das auf Grund ihrer Leistungen, die sie unter Führung der Partei der 
Arbeiterklasse und der täglichen Hilfe der Freien Deutschen Jugend für den sozia¬ 
listischen Aufbau in unserer Republik und als Helfer unserer Sdiulc vollbringen konnte. 
Jüngster Kampfgefährte der Partei zu sein, heißt aber auch, in Zukunft größere Pflich¬ 
ten noch besser zu erfüllen. Die Aufgaben, die sich für unsere Pionierorganisation aus 
den Beschlüssen des V. Parteitages der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
ergeben, verlangen eine noch engere Bindung an die Arbeiterklasse, verlangen Mut, 
Kühnheit und Findigkeit. Das Wissen um die großen Kämpfe der deutschen Arbeiter¬ 
klasse und die Kenntnis über die geschichtliche Entwicklung unserer Pionierorgani¬ 
sation »Ernst Thälmann« gehören genauso zum Rüstzeug eines Jungen Pioniers wie 
das gute Lernen, die Aneignung polytechnischer und kultureller Kenntnisse und Fertig¬ 
keiten sowie die körperliche Ertüchtigung. 

»Die Pionierorganisation ,Ernst Thälmann* muß zu einer sozialistischen Gemein¬ 
schaft werden, zu der sich alle Kinder hingezogen fühlen.« (Grußschreiben des ZK 
der SED an das III. Pionicrtreffcn »Für Frieden und Sozialismus« in Malle) Das 

heißt, daß cs in den Pioniergruppen und Freundschaften immer interessant sein muß, 
daß gute Taten für den Sozialismus vollbracht werden, Sport und Spiel nicht hintenan¬ 
stehen und Wanderungen unternommen werden, auf denen die Jungen Pioniere 
unseren sozialistischen Aufbau, ihre Heimat und die Natur kennenlernen. Um sich 
Kenntnisse über die Entwicklungsgesetze in Natur und Gesellschaft anzucigncn, nimmt 

jeder Junge Pionier an den Jugendstunden und an der Jugendweihe teil. Dem Wunsch 
nach Erhaltung des Friedens geben unsere Jungen Pioniere in vielfältiger Weise Aus¬ 
druck. Sie unterstützen die Forderung zur Schaffung einer atomwaffenfreien Zone in 

Europa. 

Unsere Jungen Pioniere werden darüber empört sein, wie sdilimm cs in der kapita¬ 
listischen Schule zuging; denn die Schule, die sie heute besudicn, ist ihre Schule, die 
sozialistische Schule unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates, in der sic unbeschwert für 
ihre glückliche Zukunft lernen können. 

Der Kampf der proletarischen Kinderbewegung gegen die kapitalistische Schule 
war ein Teil des Klassenkampfes der Arbeiter gegen den kapitalistischen Staat. Und 
dieser Kampf ist heute in einem Teil Deutschlands, in der Westzone und in West¬ 
berlin, noch nicht beendet. Genosse Walter Ulbricht charakterisierte in seiner Rede 
vor Lehrern und Erziehern in Leipzig am 17. Oktober 1958 die Krise im west¬ 
deutschen Schulwesen mit folgenden Worten: »Im Zusammenhang mit der NATO- 
Politik wird auch die Schule mehr und mehr in den Dienst der klerikalen militaristi¬ 
schen Beeinflussung der Kinder und Jugend gestellt.« Die alten Kräfte sind auch in 
den westdeutschen und Westberliner Schulen wieder am Werk und hetzen heute maß¬ 
los gegen den Sozialismus, die Deutsche Demokratische Republik und andere sozia¬ 
listische Länder. 




Aber auch heute gibt es Junge Pioniere, die mit der gleichen Entschlossenheit wie 
ihre Vorbilder in der kommunistischen Kinderbewegung gegen diese Hetze auftreten. 
So heißt es in der Zeitung »Der kleine Trompeter« der Thälmann-Pioniere aus dem 
Bezirk Kreuzberg in Westberlin: »In allen Schulen in Kreuzberg wird wüst gegen die 
DDR und gegen die anderen sozialistischen Länder gehetzt. Dumme und plumpe 
Lügen werden verbreitet. Einer dieser Hetzkörper ist der Lehrer Wahn aus der 5. OPZ 
(Oberschule mit praktischem Zweig) in Kreuzberg. Soll der Herr Wahn wirklich so 
dumm sein, daß er glaubt, wenn ein Arbeiter fünf Minuten in der Sowjetunion zu spät 
kommt, wird er nach Sibirien verbannt? Oder wollte er uns Schüler für dumm ver¬ 
kaufen? Wir kennen das Land der Sputniks sehr gut und glauben solche Schauer¬ 
märchen nicht. Diese Platte zieht bei uns nicht, Herr Wahn. Sic sitzen im falschen 
Kahn!« (»Der Schulrcporter«) 

Die Jungen Pioniere in Westberlin sind mutig und tapfer, denn sie wissen durch 
das Beispiel unserer Deutschen Demokratischen Republik, daß es auch bei ihnen eine 
Schule geben wird, aus der die Kriegshetzer vertrieben sind. 

In den vorliegenden Dokumenten gibt es Berichte, die von der grausamen Kinder¬ 
ausbeutung in den kapitalistischen Betrieben sprechen. Unsere Jungen Pioniere kennen 
keine kapitalistische Ausbeutung. Unser Arbeiter-und-Bauern-Staat gibt ihnen alle 
Möglichkeiten, sich polytechnische Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen. Ihr Unter¬ 
richt ist eng mit dem Leben und dem Kampf der Arbeiterklasse für den Frieden und 
mit dem sozialistischen Aufbau verbunden. Unsere Kinder lernen die in der Schule 
erworbenen Kenntnisse in der Praxis der sozialistischen Industrie und Landwirtschaft 
anwenden und werden so zu allseitig gebildeten und der Sache des Sozialismus treu 
ergebenen Menschen erzogen, die das Werk ihrer Väter zu Ende führen. Rückblickend 
sollen sie aber erkennen, wie grausam die Kapitalisten die junge Kraft der Kinder 
für ihre Geschäfte mißbrauchen und daß die Kinderarbeit zum Kapitalismus gehört. 

Eine alte Forderung der Arbeiterklasse nach Einrichtung von Produktionsschulen, 
die der marxistisch-leninistischen Theorie der Erziehung entspricht, findet heute in der 
Deutschen Demokratischen Republik in der polytechnischen Erziehung und Bildung 
ihre Verwirklichung. 

Die Pionierorganisation macht cs sich zur Aufgabe, unserer sozialistischen Schule 
bei der Verwirklichung dieses Zieles zu helfen. Zur Ehre eines Pioniers gehört cs, beim 
Unterrichtstag in der sozialistischen Produktion gut zu lernen, das Werkzeug zu 
pflegen, den Arbeitsplatz sauber zu halten, durch Pünktlichkeit, Disziplin und Ein¬ 
haltung der Arbeitsschutzbestimmungen Vorbild zu sein. 

Die aufrichtige Liebe zur Sowjetunion und die feste Entschlossenheit, sie gegen alle 
Gegner zu verteidigen, wie sie in den vorliegenden Dokumenten sichtbar werden, fin¬ 
den heute ihren Ausdruck in der Erziehung unserer Pioniere im Geiste des proleta¬ 
rischen Internationalismus, zur unverbrüchlichen Freundschaft zur Sowjetunion, dem 
Land des ersten Sputniks. Nach dem Vorbild der kommunistischen Kindergruppen 
knüpfen unsere Pioniergruppen freundschaftliche Verbindungen zu sowjetischen 
Pioniergruppen an. Sie lernen die Sowjetunion und den Aufbau des Kommunismus 
kennen. 





Die Aufgaben, die der V. Parteitag der Pionierorganisation »Ernst Thälmann« 
stellte, wurden zu einem Pionicrplan »Immer bereit für den Sieg des Sozialismus« 
zusammengefaßt, den die Jungen Pioniere auf dem III. Pioniertreffen in Halle zu 
ihrem Pionierexpreß erklärten. Auf kindgernäßc Weise bemühen sich die Gruppen 
der Jung- und Thälmann-Pioniere, den Expreß mit guten Noten und guten Taten zum 
10. Jahrestag unserer Republik zu beladen. 

Das Studium der Dokumente erleichtert unseren Pionierleitern, Lehrern und Er¬ 
ziehern das eigene Verständnis für den Kampf der Arbeiterklasse und ihrer revolutio¬ 
nären Kinderbewegung und versetze sie in die Lage, alle Jungen Pioniere damit ver¬ 
traut zu machen. 

Die Dokumente werden auch von unseren Jungen Pionieren, besonders von denen, 
die sich als Junge Historiker betätigen, mit großem Interesse aufgenommen werden. 
Im Stufenprogramm, dem Programm der Kenntnisse und Fertigkeiten für die Jung- 
und Thälmann-Pioniere, sollen sich die Kinder unter anderem auch mit der Geschichte 
ihrer Organisation vertraut machen. Der Dokumcntenband wird ihnen dabei ein guter 
Helfer sein. Der Junge Pionier lernt besser den Kampf der Arbeiterklasse begreifen, 
wenn er den Kampf der Arbeiterkinder unter der Herrschaft der Kapitalisten mit 
seinem Leben in unserem Staat der Arbeiter und Bauern vergleichen kann. 

Wir möchten jedoch hervorheben, daß jede schematische Übertragung von Methoden 
und Aufgaben auf unsere heutige Arbeit unzweckmäßig und unserer Erziehung nicht 
dienlich ist. Die Erfahrungen der proletarischen Kinderbewegung sollen in unserer 
gegenwärtigen Tätigkeit schöpferisch, entsprechend den von der Partei der Arbeiter¬ 
klasse gestellten Aufgaben, angewandt werden. Ein solches Herangehen führt auch zur 
Vermeidung von bestimmten Fehlern (zum Beispiel ungenügendes Beachten einer 
interessanten und vielseitigen Massenarbeit mit allen Kindern), die in der proleta¬ 
rischen Kinderbewegung zeitweilig aus politischem Sektierertum entstanden waren. 

Da der Band vor allem eine Fülle von Tatsachen enthält, sollen zu den Veranstal¬ 
tungen, Gruppennachmittagen und Aussprachen über dieses Gebiet immer Arbeiter¬ 
veteranen und Lehrer mit hinzugezogen werden, die den Jungen Pionieren und 
Schülern bestimmte Ereignisse und Aktionen in ihrem geschichtlichen Zusammenhang 
erklären, um den Kindern ein umfassendes Bild von der Geschichte der deutschen 
Arbeiterklasse und ihrer jungen Generation zu vermitteln. 

Nach der Veröffentlichung des Dokumentenbandes »Seid bereit zum Kampf für 

die Sache Ernst Thälmanns!« wollen wir uns einer nicht minder bedeutenden Auf¬ 
gabe zuwenden. Der nächste Band soll sich mit einer Zusammenstellung von Doku¬ 
menten aus der Entwicklung der Kinderbewegung nach 1945 und besonders unserer 
Pionierorganisation »Ernst Thälmann« befassen. 

Wir wünschen dazu eine breite Mitarbeit ehemaliger Pionierfunktionärc, Lehrer, 
Erzieher und Pionierleiter, ehemaliger Mitglieder der Kindervereinigung der Freien 
Deutschen Jugend und der Pionicrorganisation »Ernst Thälmann«. 

Robert Lehmann 

Vorsitzender der Pionicrorganisation »Ernst Thälmann« 





He, Genossen , vergeßt uns nicht! 

Denn wenn ihr von Perspektiven sprecht - 
versteht uns recht - 

das sind doch wirf 


Das rief die Delegation der Pionierorganisation »Ernst Thälmann« den Delegierten 
des V. Parteitags der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zu. Die Pioniere 
gingen nicht zufällig zur Partei. Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, die 
Partei Karl Liebknechts und Ernst Thälmanns, ist auch die Partei der Jugend. Sic ist 
immer für die Jugend da. Deshalb gab sie auch den Jungen Pionieren die entsprechende 
Antwort. Sic stellte ihnen die Aufgabe, die Pionierorganisation »Ernst Thälmann« zur 
sozialistischen Massenorganisation der Kinder zu entwickeln und durch ein vielseitiges, 
inhaltsreiches Leben in den Pioniergruppen und -freundschaften alle Kinder für die 
Pionierorganisation zu gewinnen. 

Die Auswertung der revolutionären Traditionen der proletarischen Kinderbewegung 
in der Periode der Weimarer Republik wird dabei eine große Hilfe sein. 

Die Anfänge der proletarischen Kinderbewegung liegen weit zurück. Bereits 
während der erbitterten Klassenkämpfc, die durch die Große Sozialistische Oktober¬ 
revolution ein bis dahin nie gekanntes Ausmaß annahmen und in deren Ergebnis die 
Kommunistische Partei Deutschlands und der Kommunistische Jugendverband ge¬ 
gründet wurden, entstanden auch die ersten kommunistischen Kindergruppen. Die 
Entwicklung der sozialistischen Kinderbewegung ist untrennbar mit dem Leben und 
dem Kampf der Kommunistischen Partei und des Kommunistischen Jugendverbandes 
verbunden. 

Die Geschichte der kommunistischen Kindergruppen gibt uns tausendfache Bei¬ 
spiele für die Richtigkeit unserer sozialistischen Erzichungsprinzipien. Sie zeigt uns, 
daß auch die Kinder schon zu kämpfen verstehen, wenn wir sie begeistern können und 
die richtigen Methoden anwenden. 

Ein wesentlicher Teil der Arbeit der kommunistischen Kinderorganisation bestand 
im Kampf gegen reaktionäre Lehrer und Prügclhelden in der Schule. Die kommuni¬ 
stische Kinderorganisation erzog ihre Mitglieder im Geiste des proletarischen Inter¬ 
nationalismus und der Freundschaft zur Sowjetunion. Die große Hilfsaktion für die 
sowjetischen Kinder im Dürre- und Notjahr 1921 ist ein unvergängliches Ruhmesblatt 
der internationalen Solidarität unserer Kinder. Bei den Streikkämpfen in den Jahren 
der großen Weltwirtschaftskrise standen die Pioniere an der Seite ihrer Väter und 
fanden vielfältige Möglichkeiten der Hilfe. In der Zeit des Faschismus bewährten sich 
die aus der Pionierorganisation hervorgegangenen Antifaschisten als Kämpfer, die 
auch in schwerster Zeit der Partei und ihrer Klasse die Treue hielten. 





Das Studium der Geschichte der proletarischen Kinderbewegung vor 1933 wird uns 
helfen, die aktuellen Probleme unseres Pionierverbandes besser zu verstehen, schneller 
zu lösen und die Arbeit mit den Kindern interessanter und vielseitiger zu gestalten. 
Gleichzeitig vermittelt die Geschichte der proletarischen Kinderbewegung reiche 
methodische Erfahrungen für Lehrer und Pionierleiter. 

Unsere Pionierorganisation hat solche Vorbilder wie Karl Liebknecht, Ernst Thäl¬ 
mann, solche Vorbilder wie unsere Genossen Wilhelm Pieck, Walter Ulbricht und 
Otto Grotewohl! Unsere Pionierorganisation hat große revolutionäre Traditionen zu 
hüten und zu wahren. In die Hände unserer Thälmann-Pioniere ist es auch gegeben, 
das Errungene von heute und die Siege von morgen zu behüten und zu verteidigen. 

Erich W testier 





EHRENPIONIER 


Ernst Thälmann 

Am Ostersonntag demonstrierten mehr als 35 000 Pro¬ 
letarier anläßlich des Reichsjugendtages des KJVD 
in Chemnitz. Im Demonstrationszug waren auch 500 
Pioniere aus Hamburg, Berlin, Halle, Sachsen, Thü¬ 
ringen und dem Rheinland. — Die »Roten Trommler« 
aus Berlin spielten in einer großen Jugendkundgebung 
am Sonnabend und in einer überfüllten Kinderkund¬ 
gebung am 1. Ostertag. In dieser Kundgebung wurde 
der Genosse Thälmann zum Ehrenpionier des Elam- 
burger JSB ernannt. Er saß nach seiner Rede mitten 
zwischen den Pionieren und marschierte nachher an 
ihrer Spitze. 

»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 5. Mai 1928 
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Die Reichskonferenz der kommunistischen 
Kindergruppenleiler Deutschlands 

Überall sind jetzt in Deutschland kommunistische 
Kindergruppen entstanden, die teils von der kommu¬ 
nistischen Jugend, teils von de« Partei ins Lehen ge¬ 
rufen wurden. Eine Anzahl Genossen, die in den 
kommunistischen Kindergruppen tätig sind, hielten be¬ 
reits am 5. Dezember eine Vorkonferenz ab, in der man 
die Wichtigkeit dieser Arbeit betonte und die organi¬ 
satorische Zusammenfassung und Bearbeitung der 
Gruppen durch die Kommunistische Jugend für er¬ 
forderlich erachtete. 

Am Vortage des V. Rcichskongrcsscs der Kommu¬ 
nistischen Jugend, am 27. Dezember, fand in Berlin 
die erste Reichskonferenz der Kindcrgcuppenvcrtreter 
statt. Aus allen Bezirken Deutschlands waren Vertreter 
anwesend, ebenso Vertreter der Partei, der Eltcrnbci- 
rätc und sozialistischen Lehrer. 

Um 10 Uhr vormittags wurde die Konferenz vom Ge¬ 
nossen Wiesncr. Weimar, eröffnet. Erster und wichtig¬ 
ster Punkt der Tagung war ein Referat des Genossen 
ilocrnle, der in großen Zügen die theoretischen und 
praktischen Aufgaben der Kindergruppen darlugte. 

In der äußerst anregenden Diskussion wurden gleich 
die vorliegenden Thesen und Richtlinien besprochen, 
die dann auch angenommen wurden. Ferner wurden 
verschiedene Arbeitsprogrammc entwickele und von 
allen Diskussionsrednern betont, daß wir keine partei- 
neutralen Kindergruppen schaffen wollen, sondern daß 
wir bewußte kommunistische Eczichungs- und Bil¬ 
dungsarbeit innerhalb der Kindergruppen leisten müs¬ 
sen. Es ist eine schwere, verantwortungsvolle Aufgabe, 
die wir hiermit übernehmen, und wir können sie nur 
lösen, wenn wir geeignete Kräfte aus der Partei, von 
den Lehrern und Eltcrnbcirätcn. die auf unserem 
Boden stehen, zur Mitarbeit heranzichen. 

Die Zentrale der Kommunistischen Jugend Deutsch¬ 
lands wurde beauftragt, ein Kindersckretariac zu schaf¬ 
fen, das sofort alle bestehenden Kindergruppen Zu¬ 
sammenschlüßen soll und geeignetes Material und 
Literatur für die Arbeit in den Kindergruppen heraus¬ 
zugeben bat. 

Nummer 1 der internationalen Kinderzcitung -Der 

Z Seid bereit 


Junge Genosse ■ lag bereits vor, und cs wurden ver¬ 
schiedene Wünsche zur besseren Ausgestaltung der¬ 
selben vocgebtacht. 

Die Zusammenkunft bot weniger einen Überblick 
über das, was bisher auf dem Gebiet der Kindcr- 
gruppenarbeit geleistet und verabsäumt wurde, als viel¬ 
mehr einen Ausblick auf das, was künftig zu geschehen 
hat. Die Wichtigkeit der Kindcrcrzichung erfordert cs, 
daß alle Genossen und Genossinnen, die zu dieser Ar¬ 
beit befähigt sind, sich dieser Frage widmen. Sic tragen 
einen großen Teil zur Befreiung der arbeitenden Klasse 
von Unterdrückung und Ausbeutung bei. 

-Das proletarische Kind«, 1. Jg.. Nr. I. I'ebruar 1921 

Organisatorische Richtlinien 
für kommunistische Kindergruppen 

]. Die Schaffung von kommunistischen Kindcr- 
gtuppen ist eine Aufgabe der kommunistischen Jugend¬ 
organisationen. 

2. Die Organisierung erfolgt durch einen Ausschuß, 
der von der Jugendorganisation gebildet wird. Zur Er¬ 
ledigung seiner Arbeiten gewinnt er Pädagogen, Eltern, 
Parteigenossen und andere befähigte Kräfte. 

3. Der Ausschuß ist für seine Tätigkeit der Jugend¬ 
organisation verantwortlich. Zur Finanzierung sind alle 
kommunistischen Organisationen heranzuzichcn. 

4. Die Zcntrallcitung der kommunistischen Kinder¬ 
gruppen in einem Lande liegt in den Händen eines 
von der Landcszentralc der kommunistischen Jugend¬ 
organisationen zu ernennenden Ausschusses. 

5. Der Landesausschuß hat die Aufgabe, die Bildung 
kommunistischer Kindergruppen zu propagieren, für 
die Heranbildung geeigneter Leiter und Lehrer Sorge 
zu tragen, Rundschreiben und Mitteilungsblätter her¬ 
auszugeben, Bezirks- und Landeskonferenzen der 
Landeskindergruppen vor/ubereiten usw. 

6. Die Landeskonferenz behandelt die erzieherischen 
und organisatorischen Fragen der Kindergruppen. Die 
prinzipiellen Beschlüsse der Konferenz erhalten jedoch 
Gültigkeit erst nach Bestätigung durdi die Landes- 
zentrale, bzw. durch den Landeskongreß der Jugend¬ 
organisation. 
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7. Auf internationalem Gebiet wird die Arbeit ge¬ 
leistet durch ein dem E.K." angcglicdertcs Komitee. 

8. Die speziellen Aufgaben dieses Komitees sind: 
Propaganda für Schaffung kommunistischer Kinder¬ 
gruppen in allen Ländern, 

die Herausgabe einer internationalen Zeitung, 
Errichtung einer internationalen Kinderbüdierci, 
Organisation von internationalen Zusammenkünften 
und gegenseitigen Besuchen, 

Aufstellung einheitlicher Richtlinien für die erziehe¬ 
rische Arbeit in den Kindergruppen, 

Herausgabe eines Instruktionsblattcs für Lehrer und 
Leiter der Kirdcrgruppen, 

Sammlung und Herausgabe von statistischem Ma¬ 
terial über Kinderarbeit, Kindcrclcnd usw., 
Unterstützung der einzelnen ländlichen Kinder¬ 
organisationen, 

die Vorbereitung internationaler Konferenzen der 
Kindcrgruppcnleitcr. 

9. Die internationalen Konferenzen werden vom 
E.K. einberufen. Sie behandeln die erzieherischen und 
organisatorischen Fragen der Kindergruppen. Die Be¬ 
schlüsse der Konferenz bedürfen der Bestätigung durch 
das E.K. bzw. den internationalen Kongreß der 
Kommunistischen Jugcndintcrnationalc. 

»Das proletarische Kind«, I. Jg-, Nr. 1, Februar 1921 

EDWIN HOERNLE 

Kommunistische Kindergruppen 

Die herrschende Klasse mordet unsere Kinder nicht 
nur leiblich; sie vergiftet auch ihren Geist. Gerade in 
revolutionären Zeiten verdoppelt das Bürgertum seine 
Anstrengungen, die Kinder des Proletariats ihrer 
Klasse zu entfremden, sie in Gegensatz zu bringen zu 
ihren kämpfenden Eltern, Brüdern und Schwestern. 
Alle Schulen, kirchlichen und privaten Anstalten ver¬ 
wandeln sich in solchen Zeiten in Hochburgen gegen¬ 
revolutionärer Propaganda und Agitation. Und wahr¬ 
lich, die herrschende Klasse versteht cs meisterlich, die 
Keime des Nationalismus, Monarchismus, bürgerlicher 
Moral und Weltanschauung in die ahnungslosen 
Kinderherzen einzuimpfen! Dieser Tatsache gegenüber 

• E.K. - Exekutivkomitee 


kann das Proletariat sich nicht damit trösten, daß cs 
sagt: Die Klasstnlage wird unsere Kinder spater schon 
eines 3csscrcn belehren. O nein! Wenn die Klassenlagc 
allein schon den Revolutionär machte, woher kämen 
dann die Millionen Indifferenten, die keiner politischen 
Partei angchörcn, woher kämen dann die 1500000 An¬ 
hänger der Sozialdemokratie, die Millionen christlich 
organisierter Arbeiter und Arbeiterinnen, woher kämen 
dann die Weißgardisten, Streikbrecher, Spitzel, Ver¬ 
brecher, Zuhälter, Dirnen und sonstige Verwahrloste? 
Es ist der organisierte und der nichtorganisicrtc Ein¬ 
fluß der bestehenden bürgerlichen Gesellschaft, die 
diese heranzüchtet. Die herrschende Klasse benützt die 
Armut, die Unwissenheit, die kindliche Lenkbarkeit 
und Unselbständigkeit des werktätigen Volkes, also 
eben seine proletarische Klassenlage, um daraus Macht¬ 
mittel zu schmieden gegen das Proletariat für die Aus¬ 
beuterklasse. Und der Einfluß der bürgerlichen Wirt¬ 
schaft, der Einfluß der Ausbeuterklasse ist überall. Er 
umgibt unsere Kinder wie die Luft, er wird von ihnen 
eingeatmet auf der Straße, in der Mietskaserne, auf 
dem Spielplatz, in der Schule, im Elternhaus. Er spridit 

zu ihnen aus Büchern, Zeitungen, Plakaten, Kinos, aus 
dem Munde der Erwachsenen und der Kameraden, 
aus allen Einrichtungen des privaten wie des öffent¬ 
lichen Lebens. 

Der Kampf um die Seele des proletarischen Kindes 
ist deshalb genauso wichtig, wie der Kampf um sein 
leibliches Wohlergehen. Unsere Kinder der Klasse zu 
erhalten, für die Klasse zu erziehen, sie mit prole¬ 
tarischer Solidarität, kommunistischem Gemcinschafts- 
willcn, revolutionärer Kampfcncrgic zu erfüllen, das ist 
die große Aufgabe, die den »Kommunistischen Kinder¬ 
gruppen« obliegt. Unsere Kinder gehen irre auf den 
Straßen, unsere Kinder verkommen moralisch und phy¬ 
sisch, unsere Kinder werden vergiftet durch den Geist 
bürgerlicher Raffgier, Heuchelei, Tücke und Gewalttat. 
Die proletarischen Eltern aber sind ferne von ihren 
Kindern auf Arbeit. Die proletarischen Eltern bedürfen 
in vielen Fällen selber der Erziehung und Leitung. Die 
proletarische Klasse muß deshalb durch ihre Organi¬ 
sationen cinspringen, muß neue Erzichungsgcmein- 
schaftcn bilden. 
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Es ist das Verdienst der Kommunistischen Jugend¬ 
organisation, daß sic die Bedeutung kommunistischer 
Kindergruppen für den revolutionären Kampf und die 
Zukunft der proletarischen Klasse zuerst in ihrer vollen 
Tragweite begriffen hat. Fs ist die Aufgabe der kom¬ 
munistischen Mütter, der kommunistischen Frauen, die 
kommunistische Jugend bei dieser Arbeit nach Kräften 
zu unterstützen. 

Man komme uns nicht mit dem »pädagogischen« 
Rinwand. das Kind verstehe noch nicht, worauf cs an¬ 
kommt, man dürfe keinen Eingriff machen in das 
»Selbstbcstimmungsrcchc des Kindes«, und was der 
schönklingendcn Phrasen noch mehr sind. Versteht das 
Kind etwa, warum cs zum lieben Gott beten soll? Ver¬ 
steht das Kind, warum cs "Deutschland, Deutschland 
über alles« singen soll? Versteht cs etwa, warum sein 
Vater oder Bruder oder Mutter als Spartakist be¬ 
schimpft, ins Gefängnis geworfen, erschossen werden? 
Versteht cs, warum der bürgerliche Lehrer, die bürger¬ 
liche Kinderschwester ihm cingcprägr, daß cs brav, ge¬ 
horsam, fleißig, sparsam und fromm sein soll? Nein! 
Und doch wird sich die bürgerliche Klasse durch keine 
noch so schön klingende pädagogische Phrase davon nb- 
haltcn lassen, die proletarischen Kinder in ihren An¬ 
schauungen, in ihrer Moral zu erziehen. 

Und wir, die kämpfende Klasse, sollen der »Päd¬ 
agogik« zuliebe darauf verzichten? Soll eine Mutter 
darauf verzichten, ihrem hungernden Kinde zu er¬ 
klären, warum es hungert? Sollen wir verschämt schwei¬ 
gen, wenn das Kind uns fragt: Vater, warum streikst 
du? Mutter, warum gehst du zur Demonstration? Sol¬ 
len wir den »Unparteiischen« spielen, wenn das Kind 
uns die Lügen und Hetzreden der bürgerlichen Lehrer 
und Kameraden berichtet? Nein! Wir werden unseren 
Kindern sagen: Seid stolz auf eure streikenden, demon¬ 
strierenden, im Zuchthausc sitzenden,im Straßenkampf 
erschlagenen Eltern, Geschwister, Bekannte, seid stolz, 
wenn man euch Spartakisten schimpft, fürchtet euch 
nicht, Kommunisten zu heißen, kommunistisch zu han¬ 
deln. Weg mit dem Gefasel von der »unpolitischen Er¬ 
ziehung«, von dem »Sclbstbcstimmungsrccht des Kin¬ 
des« angesichts der Tatsache, daß unsere Prolctaricr- 
kinder nicht im Glashausc eines weltentlcgcncn Päd¬ 


agogiums aufwachsen, sondern in den kapitalistisch 
verseuchten Mietshäusern, Straßen, Schulen, Rummel¬ 
plätzen der bürgerlichen Großstadt. Wir brauchen 
keine neutralen, parteilosen Kindergruppen. Wir brau¬ 
chen ausgesprochen kommunistische Gruppen, in denen 
der entschiedenste, zielklarste, opferfreudigste Teil des 
Proletariats die Führung in Händen hat. Wo immer 
proletarische Kindergruppen schon bestehen, dahinein 
müssen wir Kommunisten gehen, nicht um uns aufzu¬ 
lösen im Zuckerwasser allgemeiner schöner Gefühle 
und Gcfühlchcn; sondern um dem faden Wasser fal¬ 
scher »Idealisten-' Salz und Geist des Kommunismus 
zuzufügen. 

Erschrecken wir nicht vor den Schwierigkeiten dieser 
neuen Aufgabe! Freilich fehlt cs uns heute noch stark 
an Kräften. Abergibt es nicht manche Genossin, man¬ 
chen Genossen, die zwar tapfere und auch kenntnis¬ 
reiche Kommunisten sind, trotzdem aber nicht das 
Zeug haben, öffentlich zu reden, im großen Kreise zu 
wirken! Hier ist ein Tätigkeitsfeld auch für die weiche¬ 
ren, noch etwas schüchternen Naturen, hier können wir 
auch diese dem Kampfe cinglicdern.- Aber sind unsere 
einfachen Arbeiterfrauen, Arbeitermädchen, Genossen 
und Jugendgenossen nichc zu wenig »pädagogisch« ge¬ 
schult? Werden sic auch den rechten Ton finden für die 
Kinder, das rechte Verständnis haben für die Bedürf¬ 
nisse des Kindes? Zweifellos werden auch auf diesem 
Arbeitsfeld unsere Genossen und Genossinnen zu¬ 
nächst manchen Fehltritt tun, mituntcc die falsche Kraft 
an die falsche Stelle setzen. Aber trösten wir uns! 
Wahre Pädagogik studiert man nicht aus Büchern, man 
muß sic erleben, man muß sic erarbeiten, muß sie 
lernen - von den Kindern. 

Es ist ja im Grunde so einfach, mit Kindern umzu¬ 
gehen. Man muß nur zuerst den Rechthabergeist des 
Erwachsenen ablcgen, man muß nur die Fähigkeit be¬ 
sitzen, Kind zu sein mit den Kindern. - Was heißt 
aber Kind sein? Kind sein heißt nicht kindisch, un¬ 
wissend, undiszipliniert sein. Das muß der Erwachsene 
abgelegt haben. Kindlich sein heißt für den Erwach¬ 
senen: Einfach sein, wahr sein, mit ganzem Heizen bei 

der Sache sein. Seht euch die Spiele der Kinder an! 
Welcher Ernst, welche Hingabe! Also seid auch ihr ernst 
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in eurer Hingabe an die Kinder. Im Grunde ist ja unsere 
Rechthaberei, unser Herrschenwollcn, unsere zur Schau 
getragene Überlegenheit Kindern gegenüber nichts 
anderes als ein letzter Überrest der alten, heimlich in 
irgendeinem Winkel noch wcitcrcxisticrendcn Aus¬ 
beuterinstinkte. 

Wirkliche Kommunisten, Lebenskommunisten, nicht 
nur Parteikommunisten, werden mit Leichtigkeit die 
Kunst lernen, die kein pädagogisches Lehrbuch dozieren 
kann: Kinder zu erziehen ohne Zwang, einfach durch 
die Kraft ihres Beispiels, durch die Bedeutung ihrer 
Persönlichkeit, durch die Wärme und Reinheit ihres 
Wollens. Was für die bürgcrlidien Pädagogen ein un¬ 
vereinbarer Widerspruch ist, Erziehung in Freiheit 
und Erziehung zu einem bestimmten Zweck, das ist für 
kommunistische Arbeiter und Arbeiterinnen gelöst in 
der Einheit von proletarischem Klasscnintercsse und 
dem Interesse des proletarischen Individuums. 

Unsere Arbeit in den Kindergruppen wird sehr bald 
über die Gruppe hinauswirken. Unser Streben, den 
Kindern unsere Anschauungen verständlich zu machen, 
zusammen mit den Fragen und der Kritik der Kinder - 
denn Kinder sind die besten Frager und schärfsten Kri¬ 
tiker! - wird ein Ansporn sein, selber immer mehr zu 
lernen, selber immer mehr zu leisten für die große 
Sache. In der bürgerlichen Schule aber werden die kom¬ 
munistischen Kinder als Sauecteig unter den Kame¬ 
raden wirken - denn wer agitiert eifriger als ein Kind? 
Die Kinder werden rebellieren gegen jede nationali¬ 
stische und kommunistenfeindliche Verhetzung. Sic 
werden im Religionsunterricht durch ihre Kritik dem 
Lehrer zu schaffen machen, und der Kampf um die 
Schule, der bisher vom erwachsenen Proletariat nur von 
außen und mit lauem Geiste geführt wurde, wird so 
durch die Kinder von innen her ergänzt und beflügelt 
werden. 

Auch in die proletarische Familie werden unsere 
kommunistischen Kinder die frische Luft revolutio¬ 
nären Denkens und Empfindens tragen, in die Familie, 
die ja leider heute noch oft genug der letzte Schlupf¬ 
winkel ist, in dem reaktionärstes Spießbürgertum und 
selbstsüchtige Tyrannei sich vctsteckt. An viele Mütter 
werden wir überhaupt erst durch die Kinder heran¬ 
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kommen. Wir haben deshalb besonderen Wert darauf 
zu legen, daß zu allen Wanderungen, Märchcnabcndcn, 
Feiern und sonstigen Veranstaltungen unserer Kinder¬ 
gruppen die Eltern und Geschwister cingeladen werden. 
Und schließen wir auch die Kleinsten nicht aus, wenn 
sic an der Hand älterer Geschwister dahintrotten. Wie 
viele Proletaricrkindcr können unsere Veranstaltungen 
nur dann besuchen, wenn sic die kleinen Geschwister 
mitnehmen, die ihrer Obhut anvertraut sind! 

So füge sich unter kommunistischer Führung auch 
dieses jüngste Glied des proletarischen Befreiungs¬ 
kampfes organisch ein in die große Gesamtfront. Wir 
machen damit die Kinder nicht uns dienstbar, wir miß¬ 
brauchen sic nicht. Im Gegenteil 1 Indem wir sie tcil- 
nehmen lassen an den Arbeiten, Kämpfen, Sorgen, 
Triumphen und freudigen Idealen ihrer Klasse, heben 
wir ihr Selbstbcwußtsein, stärken ihren Charakter, er¬ 
weitern ihren Horizont, ebnen ihre Zukunft. Wir kön¬ 
nen damit gar nicht früh genug beginnen. Schon lange 
ehe das proletarische Kind mit seinem Verstände voll¬ 
kommen zu begreifen vermag, w'orauf es ankommt, 
wird cs gefühlsmäßig ahnen, wie sehr unser Wollen 
und Tun seinen Lcbcmintcrcsscn entspricht, wie sehr 
wir seine wahren Freunde sind. Warten wir also nicht, 
bis unsere Kinder von reaktionärem Gifte verseucht 
sind. Lassen wir uns nicht abschrecken durch die War¬ 
nung falscher Pädagogen! Erobern wir das proletarische 
Kind zurück für unsere Klasse! Sichern wir der prole¬ 
tarischen Revolution einen kampftüchtigen Nachwuchs! 
Arbeiten wir dafür, daß das kommende Geschlecht 
seiner großen Aufgabe besser gewachsen sei, und sie 
tüchtiger vollbringe, als wir zu tun vermochten. 

»Die Kommunistin«, 3. J'., Nr. 5, 10. März 1921 

GERTRUD MÜLLER 

Kind und Kommunismus 

Nicht nur proletarisch, nein, ganz eindeutig kommu¬ 
nistisch müssen wir unsere Kinder erziehen; denn das 
Kind von heute gehört zu der Generation, die morgen 
in der von der Arbeiterklasse eroberten Welt leben wird 
und den Kommunismus verteidigen, tragen und aus- 
baucn muß. 

Die Arbeitermütter werden erschreckt fragen: »Sol- 




Icn wir denn sdion unsere Kinder in den erbitterten 
Kampf des Proletariats gegen seine Unterdrücker hin- 
cinzichcn, sic darüber hinaus auch von dem Zwiespalt 
wissen lassen, der das Proletariat in verschiedene Lager 
trennt, die sich bekämpfen, als gehörten sie nicht einer 
Klasse an, sondern hätten gerade entgegengesetzte 
Ziele?“ Und die Arbeitercltcrn meinen dann, sie hätten 
einen Ausweg gefunden, indem sic sagen: »Gut prole¬ 
tarisch will iai mein Kind wohl erziehen, aber von dem 
ganzen erbitterten Kampf gegen unsere Ausbeuter, der 
sich auch zu einem Zwiespalt in der eigenen Klasse aus¬ 
wirkt, sollen unsere Kinder noch verschont bleiben. Wir 
wollen ihnen erklären, daß ihre Väter und Mütter nichts 
anderes wollen, als daß alle Menschen frei und glück¬ 
lich leben und alle Kinder satt zu essen und warme Klei¬ 
der haben. Alles andere aber gehe sic noch nidtts an. 
Wenn sie wissen, daß ihre Väter gute fleißige Menschen 
sind, werden sie, wenn später die Notwendigkeit an sie 
hcrantritt, auch schon die Kraft und das Verständnis 
für den Kampf finden.« 

Arbeitermutter, du zitterst um die Seele deines Kin¬ 
des, du fürchtest, daß in den empfindsamen Kinder¬ 
herzen leicht ein frühzeitiger Haß auf wuchsen könnte, 
durch den alles Streben nach Gutem und Schönen und 
alle Sehnsucht nach hohen Zieler, wie durch eine düstere, 
verzehrende Flamme zerstört würde. Nein, das Streben 
nach höheren Mcnschhcitsziclcn wollen wir unseren 
Kindern gewiß nicht rauben. Im Gegenteil, wenn cs 
auch oft für den Fahrer schwer ist, wenn sein Lebens- 
sdiiff mit solcher Schnsuchtsftacht belastet ist, wir wün¬ 
schen den Kindern doch ein gehörig Teil davon, macht 
sic das Leben doch schön und reich und zwingt den 
Menschen, nicht zufrieden still /u sitzen, sondern immer 
weiter zu streben. Aber die Sehnsucht und eure Erzäh¬ 
lungen von einem besseren und schöneren Leben dürfen 
unsere Kinder nicht zu wirklichkeitsfremden Träumern 
machen, denen ihre Ideale nur dazu dienen, sich aus dem 
rauhen Leben fortzuträumen. Solche Menschen finden 
sich nie zurecht. Als ewig klagende Gestalten über das 
schlimme Lehen, das nicht sofort so ist. wie sic cs er¬ 
träumen, sind sic sich selbst und anderen zur Last, weil 
sic keinen Weg und auch keinen Willen zu dem Schöne¬ 
ren kennen. Nur im Kampf wachsen die Kräfte und 


bildet sich der Charakter, nur im Kampf bleiben auch 
die Ideale lebendig, die taub und stumpf werden müs¬ 
sen, wenn sic zur gelegentlichen Träumerei und Phan¬ 
tasterei dienen sollen. 

Aber cs gibt auch gar keine Wahl für uns. Ob wir 
wollen oder nicht, die Kinder stehen schon heute mitten 
drin im Kampfe der Klassen. Die herrschende Klasse 
hat sehr wohl erkannt, daß sie die entscheidende 
Schlacht vor allen Dingen auch mit der hcranwachsen- 
den Generation wird sdilagcn müssen. Wenn sic in die¬ 
sem Kampf noch einmal siegen will, dann muß sie mehr 
denn je versuchen, die Kräfte des Proletariats zu zer¬ 
splittern, den Willen des Proletariats schon im Kinde zu 
ersticken und zu brechen und möglichst großeTeile seiner 
Klasse abwendig machen. - Eure Kinder sind verwahr¬ 
lost, ruft man den Arbeitercltcrn entgegen. Sic müssen 
besser gehorchen lernen! - 

Doch nicht nur der Kampf um die Kinder tobt, man 
zieht die Kinder auch direkt in den Kampf hinein. Alle 
Kämpfe, die Arbeitslosendemonstrationcn, die Lohn¬ 
streiks, zu denen die Atbeitereltern gezwungen werden, 
um ihren Kindern satt zu essen geben zu können, erklärt 
mau den Kindern als gemeine Verbrechen, für die ihre 
Väter verfolgt und in die Zuchthäuser gesteckt werden 
müssen, wie gemeine Diebe und Mörder. Das dürfen 
die Arbeiter nicht zugeben, wenn sic nidit wollen, daß 
ihre Kinder alles Vertrauen und alle Achtung ihnen 
gegenüber verlieren. Die Kinder sehen und hören mehr 
als wir denken; sic sprechen untereinander von diesen 
Kämpfen. Da nützt cs nichts, daß wir den Kindern 
einige »proletarisch-pazifistische« Redensarten hin¬ 
werfen, daß cs »eigentlich« solche Kämpfe nicht geben 
dürfe und daß man danach streben muß, daß auf der 
Erde alle Menschen in Frieden miteinander leben, wir 
müssen den Kindern erklären, daß die Kämpfe unver¬ 
meidlich sind, daß die Arbeiter diese Kämpfe unerbitt¬ 
lich ausfcchtcn müssen, wenn sic ihr Recht und auch 
nur LebcnsmÖglichkcit erringen wollen. Wir müssen 
den Kindern auch erzählen, daß die Arbeiter noch nicht 
siegen, weil die Kapitalisten cs verstanden haben, Teile 
der Arbeiterschaft mit Lügen zu verdummen, wie man 
auch die Kinder in der Schule häufig zu verdummen 
sucht. 


23 





Kinder sind großzügiger und denken meistens gerad¬ 
liniger, als die erwachsenen Arbeiter, die sich häufig von 
nebensächlichen Dingen verwirren und dadurdi vom 
großen Kampf abbringen lassen. Sic erkennen oft viel 
besser und gründlicher, worum cs gehr — und wenn sic 

mir ihren Schulkameraden, die noch abseits oder auf 
einer anderen Seite stehen, heiße und ernsthafte De¬ 
batten führen, so vergessen sic darüber doch nie das 
Ziel: die gesamte Arbeiterschaft zu befreien. 

Die Arbcitcrcltcrn müssen mit der Erziehung ihrer 
Kinder selbst größer und ziclbewußter werden. Indem 
sic ihren Kindern eine ganze reiche Arbeitcrseclc schen¬ 
ken, wird in ihnen auch die Liebe zu ihren kämpfenden 
Eltern und zur gesamten Arbeiterklasse geweckt und 
ihnen die Kraft gegeben, den unausweichbar erbitter¬ 
ten Kampf in den kommenden Jahren siegreich zu be¬ 
stehen. 

»Die Junge Garde«, 4. Jg., Kr. 20, !. Juli 1922 

ERICH WIE SN ER 

Sechs Monate kommunistische Kindergruppen 
in Deutschland 

Wir waren uns von Anfang an darüber klar, welche 
schwere, gigantische Aufgabe wir uns gestellt hatten. 
Doch cs mußte endlich begonnen werden, der Stein 
mußte ins Rollen gebracht werden. 

Die Reichskonferenz der kommunistischen Jugend 
Deutschlands im Dezember 1920 beschäftigte sich ein¬ 
gehend mit dieser Frage und machte allen Jugend¬ 
gruppen zur Pflicht, wo nur irgend die Möglichkeit zur 
Gründung von Kindergruppen besteht und wo geeignete 
Kräfte vorhanden sind, diese zu gründen. Doch ganz so 
einfach war cs nicht, cs galt allerhand Hindernisse zu 
beseitigen. Viele der eigenen Genossen, besonders die 
Erwachsenen, erkannten die Bedeutung der kommu¬ 
nistischen Kindergruppen nicht. In ihren Augen waren 
unsere Jugendgenossen, die sich dieser mühseligen und 
aufreibenden Tätigkeit hingaben, Opportunisten. Doch 
dies hinderte uns nicht, die Arbeit dennoch aufzuneh¬ 
men; wir wußten, dnß die Zukunft und vor nlicm die 

Entwicklung der Kindergruppen auch noch jene über¬ 
zeugen würde, die unsere Auffassung nicht teilten. 


Von Anfang an war unser Grundsatz, keine partei- 
neutralen Kindergruppen und Erzichungsgcmcinschaf- 
ten aufzumachen. Zeigten sich dennodi solche Ten¬ 
denzen in unseren Kindergruppen, wurden sic sofort auf 
das schärfste bekämpft. Die Kinder von Eltern aller 
Parteien sind uns willkommen, nur die Leitung muß 
streng kommunistisch sein. Soweit bereits sogenannte 
parteineutrale Kindergruppen bestanden, gingen unsere 
Genossen in diese hinein resp. blieben darin und ver¬ 
suchten. in diesen Einfluß zu gewinnen und sie in unse¬ 
rem Sinne umzugcstaltcn. Ohne Konflikte ging cs natür¬ 
lich nicht ab (besonders in Württemberg und Hamburg) 
und es konnte auch nur ein vorübergehender Zustand 
sein. 

Natürlich ist cs notwendig, gute Kräfte hcranzuzichcn 
und zu schulen. Diesen Zweck sollten vor allem die ab- 
gchaltcncn Kurse dienen. Leider wurden wir wegen 
finanzieller Schwierigkeiten verhindert, in allen Be¬ 
zirken Kurse abzuhalcen. In Thüringen und Dresden 
fanden zweitägige Kurse des Genossen Hocrnlc statt, in 
denen alle Fragen eingehend erörtert wurden; besonders 
der Thüringer Kurses war sehr gut aus allen Teilen des 
Bezirkes besucht. Die Genossen in Württemberg hielten 
selbständig zwei Kurse ab. Ferner fanden fast vierzehn¬ 
tägig Vorträge für die Kindcrgruppenlcitcr von Berlin 
statt. Besonders gut vorwärts gehe cs außerdem noch im 
Rheinland, Hamburg und Chemnitz. 

So jung unsere kommunistischen Kindergruppen sind, 
so haben sich unsere jungen Genossen doch schon oft als 
Kämpfer bewährt. In vielen Schulen sind bereits Kon¬ 
flikte zwischen unseren jungen Genossen und der reak¬ 
tionären Lehrerschaft ausgebrochen. Vielfach ist den 
Kindern das Vertreibt n ihrer Zeitung > Der junge Ge¬ 
nosse« verboten worden. Die Kinder verloren jedoch 
den Mut nicht und verteilten sic einfach vor der Schule. 
Andere Konflikte ergaben sich, indem sich unsere jun¬ 
gen Genossen weigerten, an nationalistischen Schul¬ 
feiern teilzunehmen und überhaupt nationalistische Lie¬ 
der zu singen. In anderen Schulen wieder gelang cs 
unseren jungen Genossen, die ganze Klasse zu gemein¬ 
samem Vorgehen zu gewinnen, st» z. 13. bei der Forde¬ 
rung der Beseitigung der Kaiserbildcr. Ja, in einem Ort 
sind unsere Kinder sogar in den Schulstrcik für die wclt- 
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liehe Schule getreten. Weitere sdiüne Beispiele haben 
wir von dem Auftreten von Kindern als Agitator. Nicht 
nur, daß sich unsere Kinder öffentlich vor der ganzen 
Klasse dem Lehrer gegenüber verteidigen, es ist häufig 
vorgekommen, daß junge Genossen in großen öffent¬ 
lichen Versammlungen das Wort ergreifen und alle Ar- 
beitcrcltcrn auffordern, ihre Kinder in die kommunisti¬ 
schen Kindergruppen zu schicken. 

Der bürgerlichen Gesellschaft sind natürlich unsere 
Kindergruppen nicht unbemerkt geblieben. Kein Mittel 
ist ihnen zu schlecht, sie zu bekämpfen. Hand in Hand 
mit ihr arbeitet, wie immer, die gesamte bürgerliche 
Presse, die ständig ein wahres Wutgeheul über uns an¬ 
stimmt. Eine Blütcnlcsc darüber können wir uns er¬ 
sparen, schreibt doch die sozialdemokratische »Dres¬ 
dener Volkszcitung* schon von »kommunistischem 
Kindermord-, weil wir Barbaren sogar schon Kinder 
kommunistisch verseuchen wollen. Doch damit begnügt 
sich die herrschende Gesellschaft nicht. Selbst die Ge¬ 
richte und Polizeibehörden werden gegen die kommu¬ 
nistischen Kinder mobil gemacht. Bei jungen Genossen 
wurden Haussuchungen abgehalten, Mitgliederlisten 
usw*. beschlagnahme und Veranstaltungen von Kinder¬ 
gruppen verbaten. Ja. die Bourgeoisie schreckt selbst 
nicht davor zurück, mit den brutalsten Mitteln, mit 
Militär und bewaffneter Macht, wie im Ruhrgcbict, 
kommunistische Kinderzusammenkünfte und Umzüge 
auseinander« jagen. 

Das alles zeigt uns, wie die bürgerliche Gesellschaft 
bereits unsere Kindergruppen fiicditct und welch große 
und hohe Bedeutung ihnen zukommt. Sic befürchten mit 
Recht den Verlust eines ihnen ergebenen nationalistisch 
verhetzten Nachwuchses und eine Zunahme der von 
ihnen so bitter gehaßten kommunistischen Jugend¬ 
organisation. 

Genossen! Ein viclvcrhcißcndcrAnfang ist gemacht, 
und es muß weiter und noch besser gearbeitet werden. 
Schon bestehen in bereits 120 Orten kommunistische 
Kindergruppen, und die Zukunft berechtigt uns zu den 
besten Hoffnungen. Unsere Aufgabe als kommuni¬ 
stische Jugend muß cs sein, diese Entwicklung weiter 
zu fördern und voranzutreiben. 

‘Die Junge Garde«, 3. Jg., Nr. 24, Juni 1921 


Warum kommunistische Kindergruppen! 

Aus den Thesen übet die kommunistischen Kindergruppen. 

angenommen auf dem II. Kongreß 

der Kommunistisdjen Jugcndinternationalc in Moskau 

1. Der fonschreitende Zerfall der kapitalistischen 
Wirtschaft trifft mit besonderer Schärfe die wehrlosen 
Massen der proletarischen Kinder, ln allen kapitalisti¬ 
schen Ländern bemerken wir ein starkes Steigen der 
Kindersterblichkeit, der Kindertuberkulose, der Ra¬ 
chitis und aller übrigen Folgen chronischer Unterernäh¬ 
rung. Millionen Proletaricrkindcr sind ohne Hemd und 
Schuh, ohne warme Kleidung und ohne warme Stube. 
Zu gleicher Zeit beginnt die Bourgeoisie, angeblich aus 
Mangel an Mitteln, schon bestehende Kinderhorte, 
Kindergärten, Kindcrspeiscanstalten usw. einzuschrän¬ 
ken oder ganz zu schließen. Die Mittel der privaten 
bürgerlichen »Wohltätigkeit« (Sammlungen, Quäker- 
speisungen, Transporte aufs Land, Ferienkolonien) 
sind vollkommen ungenügend und verfolgen in Wirk¬ 
lichkeit nur den Zweck, die proletarischen Kinder 
und Eltern zum Nutzen der herrschenden Klasse zu 
korrumpieren. 

2. Diesen Zweck verfolgen auch die Schulen des 

bürgerlichen Staates, ebenso wie die mannigfachen 
kirchlichen und weltlichen Erzichungs- und Bildungs¬ 
einrichtungen der Bourgeoisie. In der Periode wirt¬ 
schaftlichen Zerfalls und revolutionärer Gärung wer¬ 
den sämtliche Erzichungs- und Bildungseinrichtungen 
der bürgerlichen Gesellschaft zu Werkzeugen der 
Gegenrevolution, nicht nur zu Pflanzstätten der bürger¬ 
lichen Moral und Religion im allgemeinen, sondern 
darüber hinaus zu einem Mittel der ausgesprochenen 
politischen Durchdringung des Kindes mit dem Gifte 
des Nationalismus, Monarchismus, Imperialismus und 
Antikommunismus. Die gesamte bürgerliche Erziehung 
und Bildung verwandelt sielt in eine Hcranzüchcung 
von Weißgardisten, Streikbredtern, Sozialpatriotcn, 
d. h. von bewußten und unbewußten Instrumenten der 
Gegenrevolution. 

3. Das revolutionäre Proletariat darf dieser Ver¬ 
elendung und reaktionären Beeinflussung seiner Kin¬ 
der durch die herrschende Klasse nicht untätig zu- 
schaucn. Gleichzeitig mit dem entschlossenen und un- 
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crmiidlichcn Kampfe für die körperliche Ernährung 
und Pflege der Kinder muß es einen ebenso entschlos¬ 
senen und unermüdlichen Krieg führen gegen den 
bürgerlichen Klassengeist in Schule und Kirche, gegen 
alle Formen der moralischen und politischen Beein¬ 
flussung des proletarischen Kindes durch die Bour¬ 
geoisie. Dieser Kampf darf aber nicht von den Erwach¬ 
senen allein geführt werden, und nicht nur außerhalb 
der Erzichungs- und Bildungsanstalten. Es ist eine For¬ 
derung sowohl der revolutionären Politik wie der revo¬ 
lutionären Pädagogik, daß die proletarischen Kinder 
selber, nach Maßgabe ihrer kindlichen Kräfte und 
Fähigkeiten, an dem Befreiungskämpfe ihrer Klasse 
teilnehmen. Die Kinder des Proletariats können an die¬ 
sem Kampfe teilnchmen: a) indem sie unter Leitung 
der revolutionären Erwachsenen oder älteicn Jugend¬ 
lichen den Kampf gegen die bürgerliche Sdiulc selbst 
aufnehmen, b) indem sic unter den Massen der Kinder 
revolutionäre Propaganda treiben, c) indem sie im 
Elternhaus als Aufrüttlcr und Mahner ihrer rück¬ 
ständigen Eltern und Geschwister eine gewisse revo¬ 
lutionäre Aufgabe erfüllen. 

4. In der Periode der Revolution sind die proletari¬ 
schen Kinder zur Erfüllung dieser Aufgaben besonders 
befähigt, da die ökonomischen Verhältnisse, die Politi¬ 
sierung der Schule durch die Bourgeoisie und die häu¬ 
figen, heftigen Zusammenstöße zwischen den bürger¬ 


lichen Staatsorganen und den revolutionären Prolc- 
tatiermassen auch im Kinde die psychologischen Vor¬ 
aussetzungen zu einer aktiven Teilnahme am Klassen¬ 
kampf geschaffen haben und täglich neu schaffen. Das 
proletarische Kind erlebt die krassen, stets wachsenden 
Klassengegensätze am eigenen Leib, es leidet Hunger 
und Kälte, während es sehen muß, wie die Bourgeoisie 
schlemmt und sich vergnügt. Das proletarische Kind 
erlebt alle Sorgen und Nöte (Maßregelung, Arbeits¬ 
losigkeit) seiner Eltern und Bekannten schmerzlich mit, 
ist Zeuge aller Gespräche und Handlungen. Das prole¬ 
tarische Kind nimm: tätigen Anteil an der oft recht 
schwierigen Beschaffung der notwendigen Nahrungs¬ 
mittel und Bedarfsgegenstände. Mitunter gerät cs hier¬ 
bei persönlich in Konflikt mit den Gesetzen und Or¬ 
ganen des bürgerlichen Staates. Bei der heimlichen, wie 
bei der gesetzlich Zulässigen Erwerbsarbeit erlebt es die 

Tatsache der kapitalistischen Ausbeutung. Auf der 
Straße ist cs Zeuge der schroffsten sozialen Gegensätze, 
der einseitig nur den Schutze des Besitzes dienenden 
Tätigkeit der Polizei, aber auch der revolutionären 
Demonstrationen und Kämpfe des Proletariats. Viele 
proletarische Kinder haben nicht nur Eltern, Ge¬ 
schwister und Bekannte unter den politischen Mär¬ 
tyrern des Proletariats, sic selber sind mitunter Opfer 
gegen revolutionärer Polizeimaßnahmen. Dazu kommt 
die schon genannte Politisierung der Schule durch das 
Bürgertum, die den Widerspruch und die Rebellion 
der intelligentesten und trotzigsten Prolctaricrkindcr 
geradezu hcrausfordcct. 

»D»s proletarische Kind«, 1. Jg., Nr. S. September 1921 

Erste Reichskonferenz der kommunistischen Klnder- 

gruppcnleifer Deutschlands 

vom 24.—25. September 1921 in Leipzig 

Tagesordnung: 

1. Berichte: a) Internationale; b) Deutsch¬ 
land. 

2. Die materielle Lago dos proletarischen 
Kindos und soino Rollo im proletarischen 
Klissonkampf (Rof. Gon. Hoernle, Berlin). 
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3. Dio Erziehungsarbeit in den Kinder- 
gruupen (Referenten Gen. Dr. Neubauer, 

Ruhla und Gen. Jahnko, Berlin). 

4. Die Arbeit in den übrigen proletarischen 
Organisationen (Roforont Ccn. Thiolo, 
Hamburg). 

5. Die Organisation der kommunistischen 
Kindergruppen und ihr Verhältnis zur kommu¬ 
nistischen Jugond und Partoi (Referent 
Gonosso Wicsnor, Berlin), 

Die Konferenz ist von größter Wichtig¬ 
keit für die Entwicklung unserer Kinder- 
gruppen, und daher ist os unbedingt notwen¬ 
dig, daß aus jeder Kindergruppo der Loitcr 
erscheint. Kommunistische Lehrer, Eltern¬ 
boiräte sowio Parteigenossinnen und Ge¬ 
nossen, die sich für die Kindergruppen 
interessieren, können an derselben teil- 
nehmen. 

»Das proletarische Kind-, l.Jg., Nr.6/7, August 1921 

Die Aufgaben der kommunistischen Kindergruppen 

Aus den Richtlinien des VI. Reichskongresses 
der Kommunistischen Jugend Deutschlands 
/.ur Arbeit in das Kindergruppen, 

angenommen und bestätigt von der Ersten Reiankonjetenz 
der Kindergruppenlcitcr Deutschlands in Leipzig 

Die Aufgabe der Kommunistischen Jugend in Ge¬ 
meinschaft mit der Kommunistischen Partei muß es 
sein, die Massen der proletarischen Kinder unter kom¬ 
munistischer Führung zu sammeln und in den großen 
Kampf der proletarischen Klasse cinzugliedern. An- 
knüpfend an die konkreten Erlebnisse der proletari¬ 
schen Kinder und unter sorgfältiger Anpassung an die 
kindliche Fassungskraft soll das proletarische Kind in 
die Welt marxistischen Denkens, Fühlens und Han¬ 
delns cingcführt werden. Vor allem ist cs notwendig, 
den Geist proletarischer, internationaler Solidarität 
unter den Kindern zu pflegen, sic mit Begeisterung zu 
erfüllen für die Ziele des Kommunismus, ihnen das 
Verständnis zu erleichtern für die revolutionären 
Kämpfe des Proletariats, sic zur aktiven Werbearbeit 
unter den breiten proletarischen Kindermassen und zur 

unerschrockenen Zeugnisablegung für ihre proletarische 
Gesinnung zu ermuntern. 


ln der Öffentlichkeit richte sich die Arbeit der Kin¬ 
dergruppe nach der jeweiligen Situation. Sic muß stets 
bestrebt sein, an allen Vorgängen, die sich um die Kin¬ 
der herum abspielcn, regen Anteil zu nehmen. Die Ge¬ 
fahren der Straße, des Kinos, der Schundliteratur und 
dergleichen werden am besten aufgehoben ducdi ent¬ 
sprechende Aufklärung. Wichtig ist die Veranstaltung 
von öffentlichen Kindcrvcrsammlungcn und Kindcr- 
demonstrationen, ferner ist die Teilnahme an geeig¬ 
neten Veranstaltungen und Demonstrationen der Partei 

oder Jugend für die Erziehung junger Kämpfer sehr 
wertvoll, da siel» die Kinder hier als tätiges Glied der 
kämpfenden Klasse fühlen. Auch in allen anderen 
Kinderorganisationen, wie Turn- und Spiclvcrcinigun- 
gen. sollen unsere kleinen Kämpfer ihre Kräfte er¬ 
proben. Sic sollen in alle Kinderorganisationen hincin- 
gehen, für die kommunistische Kindergruppe werben 
und das Kampforgan »Der junge Genosse« vertreiben. 

In der Schule nehmen die kommunistischen Kinder 
den Kampf auf gegen die Autorität der Gewalt, die 
sich im reaktionären Lehrer und Rektor verkörpert. Sie 
machen Front gegen die Tyrannei der Sdiulbürokratie, 
sic agitieren für die Bildung von Schülerräten, für Ab¬ 
schaffung der Prügelstrafe, ferner für Weigerung der 
Teilnahme an nationalistischen Feiern oder für Ver¬ 
weigerung von nationalistischen Lehrmethoden. 

Int Hanse und in der Familie steht der sich ent¬ 
wickelnde kleine Kämpfer in den meisten Fällen den 
falschen Erziehungsmethoden und kleinbürgerlichen 
Ideen der Erwachsenen allein gegenüber. Bei entstehen¬ 
den Konflikten im Elternhaus müssen unsere Kinder 
stets bestrebt sein, die Eltern im guten zu gewinnen, 
durch Diskussionen usv. Es empfiehlt sich und ist oft¬ 
mals direkt notwendig, daß die Kindergruppenlcitcr 
mit den Eltern in direkte Fühlung treten. 

Innerhalb der Kindergruppe Ist das Wissen der Kin¬ 
der im allgemeinen und speziell kommunistischen 
Sinne zu fördern, durch Lichtbildcrvorträgc, Wande¬ 
rungen, Kurse, Arbeitsgemeinschaften usw. mit dem 
Ziel, die Kinder zu geschulten und tatkräftigen Kämp¬ 
fern zu erziehen. Die Arbeitsmethode der Kinder¬ 
gruppe ist die Sclbstcrzichung in der praktischen Ar¬ 
beit. Audi alle theoretisch bildende Arbeit muß in 
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direkter Verbindung mit der praktischen Anwendung 
des Gelernten stehen, oder sich aus dem Kampf er¬ 
geben. 

Kindergruppenleiter und Kinder gruppen 

Aus den Aufgaben der Kommunistischen Kinder- 
geuppe ergibt sich, daß jede Kindergruppe bestrebt sein 
muß, alle ihre organisatorischen Arbeiten möglichst 
selbständig zu erledigen, sowie ihren Kampf selber zu 
führen, damit die Kinder schnell und leichc mit allen, 
auch den kleinen Arbeiten, vertraut werden, um in 
jeder Situation die richtige Initiative ergreifen zu 
können. 

Der Leiter selbst hat nur als Kamerad und Berater 
zu fungieren. Die Kinder dürfen nicht zu der Auf¬ 
fassung kommen, daß sic unter der Leitung und im 
Aufträge des Führers handeln. Er darf nicht in das 
eigene Suchen und Finden det Kinder cingrcifcn, je¬ 
doch muß er in vorsichtiger Weise fördernd und be¬ 
ratend tätig sein. 

Die Aufgaben der kommunistischen Kindergrappen- 
leitcr erfordern einen hohen Grad von revolutionärer 
Schulung, von Verantwortlichkeitsgefühl, von Geduld 
und pädagogischem Geschick. Nur Genossen, die aktiv 
im revolutionären Kampfe des Proletariats ihre volle 
Pflicht erfüllen, kommen als Erzieher für die kommu¬ 
nistischen Kindergruppen in Frage. 

Kindergruppen, Jugend und Partei 

Allen kommunistischen Organisationen erwächst die 
Aufgabe, für die Schaffung kommunistischer Kinder¬ 
gruppen einzutreten und sic in ihrer Tätigkeit zu unter¬ 
stützen. 

Im besonderen ist cs die Aufgabe der Kommunisti¬ 
schen Jugend, im Einvernehmen mit der Partei, die 
Schaffung und Leitung der kommunistischen Kinder¬ 
gruppen zu übernehmen. 

Die kommunistischen Kindergruppen sind die Vor¬ 
stufe der kommunistischen Jugendorganisation und 
bilden so einen Teil der kommunistischen Jugend¬ 
bewegung. Alle Kindergruppenleiter sind in ihrerTätig- 
keit, örtlich wie zentral, der Kommunistischen Jugend 
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unterstellt und dieser verantwortlich. Zu ihrer Unter¬ 
stützung haben sie geeignete Mitarbeiter aus allen 
kommunistischen Organisationen heranzuzichcn. 

Die der Kommunistischen Partei angcschlossenen 
Eltcrnbcirätc, Frauen und Lehrer, haben in ihrer spe¬ 
ziellen Tätigkeit die Arbeit und den Kampf der Kinder¬ 
gruppen im vollsten Maße zu unterstützen. Sämtliche 
kommunistischen Organisationen sind verpflichtet, bei 
allen Aktionen und Einzclkonfliktcn den Kinder- 
geuppen jede Hilfe zu gewähren. 

»Resolutionen und Richtlinien des VI. Reidiskongrcsscs der 
KJD«, Berlin 1921 

KÄTHE DUNCKER 

Die Kinderkonferenz in Suhl 

Suhl, das rote Städtchen mit seiner in den Kapptagen 
zerschossenen Rathausfront, wo der »Volkswille«’, die 
kommunistische Tageszeitung, zugleich »amtliches 
Publikationsorgan des Magistrats und der Behörden < 
ist, erlebte in der letzten Juliwoche ein merkwürdiges 
Schauspiel. Immer und immer wieder durchzogen grö¬ 
ßere und kleinere Schoren von Kindern, rote Fahnen 
schwingend und Arbeiterlieder singend, die Straßen. 
Die Spießer steckten die Köpfe zum Fenster heraus und 
entsetzten sich: sollte doch am 22. Juli im Oberrathaus¬ 
saale die erste Konferenz der kommunistischen Kinder 
Deutschlands tagen, an die sich dann am 23. und 24. die 
zweite Kindergruppenlcitcrkonfereiiz onschluß. Fast 
800 Kinder nebst zahlreichen Jugendgenossen waren als 
Delegierte oder Gäste aus allen Teilen Deutschlands 
herbeigeströmt und wurden von den Suhler Genossen 
gastlich aufgenommen und verpflegt - ja, manche von 
ihnen durften eine ganze Woche bei ihren freundlichen 
Wirten bleiben. 

Es war kein kleines Wagnis, was die Rcichszcntralc 
der kommunistischen Kindergruppen mit dieser Konfe¬ 
renz auf sich nahm. 800 Kinder zwischen Sund 14 Jahren 
sollten in zwei mehrstündigen Sitzungen selbständig ihre 
Angelegenheiten beraten, sollten selber Referate halten, 
Berichte erstatten, ja sogar die Verhandlungen leiten. 
Mancher Schulmeister, dem cs schwer fällt, unter einer 
zwanzigfach kleineren Kinderschac Ordnung 2 u halten, 





wird bei diesem Gedanken entsetzt die Hände über dem 
Kopf zusammcngcschlagcn haben. Und nicht nur äußer¬ 
lich, sondern auch in sachlicher Hinsicht bedeutete die 
Konferenz ein Wagnis. Wir brauchen uni hier nicht aus- 
einanderzusetzen mit dem Spießbürgergewäsch man¬ 
cher SPD und USP-Zcicungcn, die über frevelhafte. 
Spiel mit der kindlichen Seele -, über -Zerstörung des 
frohen Jugendsinns-, ja, sogar über -Raub des sonnigen 
Jugendlands« zeterten. (Die Trclflichen vergaßen leider 
dabei zu erwähnen, wo cs noch ein »sonniges Jugend- 
land« für Prolctaricrkinder gibt!) Für uns isc die Frage 
entschieden, daß wie heute, wo die herrschende Klasse 
sich keine Gelegenheit entgehen läßt, unsere Kinder in 
ihrem Sinne zu beeinflussen und so ihrer Klasse zu ent¬ 
fremden, alles daran setzen müssen, die Kinder bewußt 
gegen diesen F.influß immun zu machen und in die 
proletarische Kampffront cinzureihen. Aber auch wer 
dieser Überzeugung ist. mochte gegenüber einer öffent¬ 
lichen Kinderkonferenz doch einige Bedenken hegen, 
daß hieraus nicht etwas Flaches, Rmnlcs, Unkindliches, 
eine bloße Nachäfferei der Erwachsenen entstünde, 
daß aus der Kinderkonferenz nicht eine Kindcrkomödic 
würde! 

Aber all diesen Bedenken gegenüber ist doch zu 
sagen, daß der Versuch gelungen ist. Gewiß: cs hätte 
alles besser gehen können, wenn die Konferenz in den 
Gruppen besser vorbereitet worden, wenn die Anzahl 
der Delegierten kleiner. dicTagcsordnung weniger über¬ 
lastet gewesen wäre; wenn man z. B. am Anfang die 
kleinen Zuhörer nicht stundenlang durch langatmige 
Begrüßungsreden ermüdet hätte. 

Andererseits bot die Konferenz doch so viel Herz¬ 
erfrischendes. Zukunftsfrohes, daß man sagen muß, sic 
ist trotz alledem gelungen. Und dieser Erfolg beruht auf 
dem frischen, ursprünglichen, kampffrohen Geist, der 
aus den meisten Diskussionsreden sprach. Bei dem 
ersten Tagesordnungspunkt: -Wozu haben wir kommu¬ 
nistische Kindergruppen-, wagten sich noch wenige 
kleine Diskussionsredner vor. Zu dem Punkt: -Unser 
Kampf in der Sdiulc- wurden zwar auch noch allerlei an¬ 
gelernte und abgegriffene Redewendungen vorgebradu. 
aber einige Kinder berichteten sehr anschaulich und 


Schule, und verhaltene Empörung über ungerechte und 
entwürdigende Behandlung blitzte aus den Augen. Audi 
Vorschläge, wie man den Kampf führen könnte, wurden 
gemacht und Ratschläge darüber von den Erwachsenen 
verlangt. Ein Neuköllner Bursch schlug z. B. vor, die 
Kriegs- und Fürstcnvcrhcrrlichungen einfach am dem 
Lesebuch herauszureißen und zu verbrennen. Sofort 
meldete sich ein anderer zu Wort und meinte, wenn ein 
paar Kinder in der Klasse solche Lcscstuckc heraus¬ 
rissen, sei doch für die übrigen nod> nidits gewonnen. 
Ein kommunistischer Lehrer gab sdilicßlidi Anregungen. 


Die Delegierten der koninmaistiscben Kinder gruppen 
n ährend der I. Reiebskonieren- in Suhl 




wie die Kinder selber die hurrapatriotischen und von 
bürgerlicher Moral triefenden Lcscstücke durch geeignete 
Fragen vor der ganzen Klasse diskreditieren könnten. - 
Am lebhaftesten aber wogte die Diskussion bei der Er¬ 
örterung der Kinderhilfsnktion für die hungernden Rus¬ 
sen. Mit Stolz berichteten die kleinen Sammler aus allen 
Teilen Deutschlands von ihrer Tätigkeit und ihren Er¬ 
fahrungen dabei. Ein Ludwigshafener erzähle, wie sie 
bei ihrer Licbesarbcit von den französischen Truppen 
behindert worden sind. Gleich springt ein Hallenser auf 
und versucht zu erklären, warum diese französischen 
Proletarier, die auch »Brüder« seien, nodi nicht wüßten, 
wohin sie eigentlich gehörten. Ein Eßlinger berichtet, 
'V ie sie bei Gartenbesitzern Blumen gesammelt und diese 
dann zum Besten der Russen verkauft harren. Einer will 
durch Mandolincspielcn, ein anderer durch Heften, Bin¬ 
den und Altciscnsammeln, ein Dritter durch Verkauf 
von Bastelarbeiten, die in den Kindergruppen angefertigt 
worden sind, Gelder für die Hungernden zusammen¬ 
bringen. Hier, wo cs ihre eigene Tätigkeit und ihr 
eigenstes Erleben gilt, sind die Kinder ganz in ihrem 
Element. Alles Abgcrichtctc, Angelernte fällt von ihnen 
ab. Aus ihren Vorschlägen spricht der ungemein prak¬ 
tische Sinn der Jugend. Und noch etwas untcrsdicidet 
diese Diskussionsreden so angenehm von denen der 
meisten Erwachsenen: ihre Kürze! So ein kleiner Bursch 
springe auf die Tribüne, bringt in drei, vier Sätzen seine 
Meinung vor und tritt ab. Da gibt cs keine schmücken¬ 
den Redewendungen, keine Wiederholungen, kein 
krampfhaftes Suchen nach einem wirkungsvollen Schluß. 
Diese Diskussion zur Rußlandhilfe war entschieden das 
Erfreulichste der ganzen Tagung. Die Freude an der 
Tat, die strenge Sachlichkeit, der praktische Sinn, der 
sich hier aussprach, bereditigen zu den besten Hoffnun¬ 
gen auf die Generation von kleinen Klassenkämpfern, 
die da in den Kindergruppen aufwächst. Diese Gruppen, 
die nach dem Bericht der Jugendgenossin Gertrud Mül¬ 
ler schon etwa 30000 Kinder umfassen, können im 
besten Sinne Schulen des Solidaritätsgefühls und des 
Klassenkampfgeistes werden, wenn die Leiter aus dem 
Verlauf dieser ersten Kinderkonferenz vor allem das 
eine lernen: cs kommt nicht auf das Auswendiglernen 
und Nachplappern von Schlagwortcn und fertigen 

30 -- 


Urteilen an, sondern auf die positive Betätigung der 
Kinder, sei es im Kampf gegen Schulverblödung und 
Schulunterdrückung, sei cs in der solidarischen Hilfe für 
kämpfende und leidende Klassengenossen. 

»Die Kommunistin«, Jg, Nr. 17, 1. September 1922 

An die Arbeiterkinder der ganzen Weltl 

Dickommunistischcn Kinder Deutschlands haben am 
22. Juli 1922 in Suhl in Thüringen eine Kinderkonferenz 
abgehalten. 

Die deutschen kommunistischen Kinder haben auf 
dieser Konferenz sich unterhalten, wie schon die Kinder 
am Befreiungskämpfe der Arbeiterklasse mithclfcn 
können. 

Die Feinde unserer Eltern, die Fabrikbesitzer, Groß¬ 
grundbesitzer, reichen Kauflcutc und deren Schurz¬ 
garden, die Pfaffen, Polizisten, nationalistischen Lehrer 
und Soldaten, sind auch unsere Feinde. 

Aus dem Munde vieler ausländischer Jugendgenossen 
und -genossinnen haben wir gehört, daß auch in den 
anderen Ländern, daß in der Schweiz, in der Tschecho¬ 
slowakei, in Holland, Frankreich, England, daß auf der 
ganzen Welt, überall, wo Arbeiter sind und von den 
Kapitalisten beherrscht werden, die Kinder dieser Ar¬ 
beiter hungern, schlecht wohnen, schlecht gekleidet sind, 
in den Schulen geprügelt und belogen werden. 

Arbeiterkinder der ganzen Welt! 

Habt ihr schon von Sowjetrußland gehört? In Ruß¬ 
land haben die Arbeiter gesiegt! 

Wißt ihr, daß in diesem Rußland durch Mißernte eine 
schreckliche Hungersnot herrscht? 

Denkt an die hungernden Schwestern und Brüder. 

Helft den Genossen in Sowjetrußland! 

Sowjetrußland hat für das Wohl der Arbeiterklasse 
geblutet und gehungert! Sowjetrußland ist der Bundes¬ 
genosse der Arbeiterkinder aller Länder! 

Helft mit, die Wunden am Körper des russischen 
Proletariats zu heilen, die Schmerzen zu lindern! 

Arbeiterkinder der ganzen Welt! 

Wie haben alle einen gemeinsamen Feind! 

Laßt uns darum gemeinsam kämpfen! 




Eure Genossen, die ihr zu uns geschickt habt, sagten 
uns, daß ihr noch gar keine oder erst wenig Kinder¬ 
gruppen habt. 

Die kommunistischen Parteien und Jugend verbände 
der ganzen Welt werden euch in eurem Kampfe unter¬ 
stützen. 

Die kommunistischen Kindergruppen sollen unsere 
Waffe sein! 

Schafft euch auch solche Waffen! 

Proletarierkinder aller Länder, vereinigt euch! 

Die 1. Rcichs-Kindcrkonferenz 
der kommunistischen Kindergruppen Deutschlands 

»Das proletarische Kind«, 2. Jg., Nr. September 1922 

EDWIN HOERNLE 

Reformistische und kommunistische Erziehung 

Die Linie unscccr Arbeit haben wir damals schon klar 
gesehen; sic hieß: Eingliederung des Kindes in den 
Kampf und die Arbeit seiner Klasse, womit gesagt war, 
daß die revolutionäre proletarische Erziehung keine ein¬ 
seitige verstandesmäßige Erziehung ist, sondern eine 
praktische, keine neutrale, sondern eine politische. Un¬ 
sere damaligen Richtlinien bedeuteten: Bruch mit der 
landläufigen bürgerlichen Pädagogik (Lern- und Autori- 
tätsschulc), Bruch auch mit der kleinbürgerlichen sozia¬ 
listischen Reformpädagogik, die glaubt, man könnte 
mitten in der zerrissenen Klassengesellschaft, mitten in 
wirtschaftlichen und politischen Kämpfen schärfster Art 
das Arbeiterkind auf ein grüne» Friedenseiland ver¬ 
pflanzen, oder, wenn nicht das, so doch Politik und 
Klassenkampf vor dem Schultor stehen lassen und eine 
parteilose Erziehungsarbeit leisten. 

Unsere Linie bedeutete auch Bruch mit jener Auf¬ 
fassung, als ob der Mensch von Natur »gut« sei, man 
das Kind also nur seiner »Art« entsprechend sich frei 
entwickeln und wachsen lassen brauche, um einen »guten 
und freien Menschen- zu erziehen, wobei man sich hüten 
müsse, die Meinungen und Willcnsziclc der Erwach¬ 
senen auf das Kind zu übertragen. Manche unserer 
französischen Lchrcrgcnosscn z. B. stehen noch auf 
diesem Standpunkt, wie aus Leitsätzen hervorgeht, die 


in der »Humanitc« im Juli 1922 veröffentlicht wurden, 
und die in Anlehnung an die bürgerlichen Aufklärer 
des 18. Jahrhunderts »rationale« Erziehung propagie¬ 
ren. Die Genossen lehnen eine spezielle kommunistische 
Erziehung ab und erklären, keine Klasse, geschweige 
denn eine Partei, habe das Recht, ihre Kinder in ein¬ 
seitiger Weise zu beeinflussen, man dürfe nicht der 
selbständigen Entscheidung der Kinder vorgreifen. Das 
Kind könne weder »Kämpfer« noch -Propagandist 
sein. 

Demgegenüber sagen wir: Das proletarische Kind 
kann sehr gut heute schon tcilnchmcn am Kampfe sei¬ 
ner Klasse, einfach deshalb, weil cs an den Leiden 
seiner Klasse teilnimmt. Alle Erziehung ist nichts an¬ 
deres als Einführung des Kindes in seine gesellschaft¬ 
lichen Funktionen, und ist cs desto mehr, je mehr die 
Vergesellschaftung des Produktionsprozesses fort- 
schrcitct. Ein von der Gesellschaft unabhängiges 
Individuum existiert nicht. Für die Klassengesellschaft 
bedeutet das aber: Einführung des Kindes in seine 
Klassenfunktionen. Die bürgerliche Ecziehung versucht 
das proletarische Kind abzurichten für die Funktionen 
des Lohnsklavcn. militätischen Werkzeuges und poli¬ 
tischen Untertans; das Proletariat muß seine Kindci 
vorbcrcitcn auf die Funktionen des revolutionären 
Klassenkämpfers, des Erbauers und Verteidigers der 
sozialistischen Zukunft. 

Das Schlagwort von der unpolitischen, partcineutralcn 
Erziehung ist in Wirklichkeit nur ein Deckmantel der 
Erziehung im Sinne des kleinbürgerlichen Reformismus, 
ein Mittel, das Proletariat abzulenken von seiner Auf¬ 
gabe, den revolutionären Kampf um die Erziehung und 
die Schule seiner Kinder mit allen dazu tauglichen Mit¬ 
teln aufzunchmcn. Es ist die Pflicht der proletarischen 
Klasse, nicht nur ihre Kinder zu behüten vor körper¬ 
lichem und geistigem Elend und reaktionärer Vergif¬ 
tung, nicht nur für ihre Kinder zu kämpfen, sondern ihre 
Kinder auch sorgfältig vor/ubereiten und anzulcitcn in 
diesem Kampf, was nicht durch Aufklärung allein, son¬ 
dern nur durch praktisches Handeln verbunden mit Auf¬ 
klärung geschehen kann. 

Unsere Aufgabe ist cs also, dem proletarischen Kinde 
den Kampf seiner Klasse zum aktiven Erlebnis zu 
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machen. Für die Methode unserer Erziehung heißt da» 
soviel wie: die revolutionäre Klasse siehe int Kinde 
nicht nur das Objekt ihrer Erziehung, sondern Objekt 
und Subjekt zugleich. Unsere Erziehung geht sowohl 
»■vom Kinde-, um mit den Reformpädagogen zu spre¬ 
chen, wie von der Klasse aus. 

Jenen Utopisten, die ehrlich über eine »Vergewalti¬ 
gung« des Kindes durch die Erwachsenen jammern, 
antworten wir: Seht ihr nicht, daß die gesamte Schule 
des bürgerlichen Staates, sowie alle privaten Erziehungs- 
organisationcn des Bürgertums nichts anderes sind als 
ausgesprochene politische Machtinstrumente der herr¬ 
schenden Klasse gegen das Proletariat? Seht ihr nicht, 
daß auch das Schlagwort von der tendenziösen Päd¬ 
agogik nichts anderes ist als ein politisches Mittel der 
Bourgeoisie, um ihre eigene Klasscncrzichung zu ver¬ 
decken, noch mehr, um diese als die einzig mögliche, 
einzig »wissenschaftliche- und deshalb allgemein gül¬ 
tige hinzustellen? 

Dieser organisierten Klassenerziehung der Bour¬ 
geoisie kann das unterdrückte Proletariat nicht mit farb¬ 
losen, »neutralen- Erzichungsorganisationcn entgegen- 
crctcn, sondern einzig und allein ducdi eine bewußte 
und planmäßige proletarische Klassenerziehung im 
Interesse des Kampfes und als Einstellung auf die Ziele 
des revolutionären Proletariats. Es kann das um so mehr, 
da kein Gegensatz besteht zwischen den Interessen des 
proletarischen Kindes und den Interessen des kämpfen¬ 
den Proletariats. Ganz im Gegenteil, erst dicsoziahstische 
Gesellschaft macht eine wirklich freie und abseitige 
Entfaltung der menschlichen Natur im Kinde möglich. 

Unser Grundsatz ist also: kein mechanisches Zurück¬ 
greifen auf die bürgerlichen Reformpädagogen, nicht 
einmal auf die großen Klassiker der wissenschaftlichen 
Pädagogik, eines Pestalozzi oder Fröbel, sondern be¬ 
wußtes Überwinden der bürgerlichen Stufe. Genauso 
wie die bürgerliche Erziehung ihre besonderen durch die 
Produktionsverhältnisse bedingten Gesetze hat, so hat 
auch die proletarische Pädagogik ihre eigene Gesetz¬ 
lichkeit. Drei Gesichtspunkte sind für uns maßgebend. 
Unsere Kindcigruppcnarbcit ist eine Erziehung: 

n) zur schöpferischen Initiative (Selbsthilfe und Ak¬ 
tivität des Kindes im Gegensatz zur entnervenden Wir¬ 
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kung der Armut und Lohnsklaverei, zum mechanischen 
Drill und dem passiven Intellektualismus der bürger¬ 
lichen I.ernschule. Keine Kinderpflege, sondern Kindcr- 
bcwegimg); 

b) zur kollektiven Arbeit (progressive Selbstverwal¬ 
tung, Kinderorganisation, Arbeitsgemeinschaft im 
Gegensatz zu den die Kindcrgcmcindc künstlich acomi- 
sicrenden Methoden der bürgerlichen Schule, zur indivi¬ 
dualistischen Reformpädagogik und zum anarchischen 
Egoismus im bürgerlichen Erwerbs- und Familien¬ 
leben); 

c) zum proletarischen Klassenkampf (aktive Teil¬ 
nahme an Organisation, Agitation und Aktion des 
revolutionären Proletariats im Rahmen der kindlichen 
Fähigkeiten; angewandte proletarische Klassenethik im 
Gegensatz zum bürgerlichen Moral- und Religions¬ 
unterricht. (1. h. Eingliederung in die Klassenfront der 
Erwachsenen). 

Diese drei Elemente sind eine untrennbare, organi¬ 
sche Einheit. In demselben Maße, wie das Proletariat sich 
aus einer kämpfenden in eine auf bauende Klasse verwan¬ 
delt,wird an Stelle der Kampfarbeit in unscrerErzichung 

die produktive Arbeit des Kindes treten, die Eingliede¬ 
rung in die sozialistische Produktion und Verwaltung. 

Eine solche Erziehung muß selbstverständlich in der 
Hand des fortgeschrittensten, revolutionärsten Teiles 
des Proletariats liegen, also der kommunistischen 
Kampforganisationen Jugend und Partei. 

Edwin Hocrnlc, >Dic Arbeit in den kommurastinhen Kinder« 
gruppen«, o. O.,.». J-, S. 3-6 

Methoden der Erziehungs- und Bildungsarbeit 
in den kommunistischen Kindergruppen 

Aus den Thesen der /. Internationalen Konferenz der Leiter 
der kommuniitinhen Kindcrgruppen 

1. Die einseitige Lehrhaftigkeit der bisherigen Me¬ 
thoden der Kindergruppenarbeit muß überwunden wer¬ 
den. An ihre Stelle tritt die organisierte Sclbsttätigkcit 
der Kindergruppen. 

2. Aufgabe der Kindergruppenleiter ist es danach, 
die Selbsttätigkeit der Kinder in den Kindergruppen zu 
organisieren, zu lenken und in Form und Inhalt zu be¬ 
reichern. 





3. Die Methodik dieser Beeinflussung der Sclbst- 
tätigkeit dec Kinder wird bestimmt: 

a) durch die Grundsätze und Ziele unserer kommu¬ 
nistischen Erziehungstätigkeit; 

b) durch dieKlasscnlagc des Kindes und des Leiters; 

c) durch die Eigenarten des Kindes im Alter von 10 
bis 14 Jahren. 

4. Die Hcrausarbeitung der neuen Methoden, welche 
die Hauptaufgabe der kommunistischen Kindergruppen- 
Icitcr im kommenden Jahre sein wird, soll in folgenden 
Richtungen vor sich gehen: 

a) Fortsetzung der bisher angewandten Methoden 
(Versammlungen, Lese-, Diskussions-, Spiclabcnde, 
Theater- und Puppcnspielabcndc, Wanderungen und 
dergleichen). 

b) Vorbereitung und Auswertung des Kampfes der 
Kinder in den Schulen, des Werbens unter ihren Alters¬ 
genossen (Vorbereitung auf nationale und religiöse 
Feiertage, Besprechung reaktionärer Lesestücke, Or¬ 
ganisierung kollektiven Auftretens kommunistischer 
Kinder in der Klasse, gegen Prügelstrafe, konterrevo¬ 
lutionäre Lieder, Lcscstückc, Bilder usw.). 

c) Organisierung der aktiven Hilfe für andere Ar¬ 
beiterorganisationen (Sammelaktion für Arbeiterhilfe, 
Rußlandhilfe, Herstellung von Material für Jugend und 
Parteilokale, Hilfsdienste für Partei und Jugend, Hilfe 
für Familien verhafteter Genossen und dergleichen). 

d) Systematische bekannt mechttng des Kindes mit 
dem Milieu der Klasse und ihrer Kämpfe. Erweiterung 
seines prolctaiischcn Anschauungs- und Vorstcllungs- 
horizontes (die Stadt als Ganzes; Fabrikanlagen; Ver¬ 
kehrsmittel; Gebäude des Staates; Hochburgen des 
Kapitalismus: Banken, Börse, Kaserne, Polizeireviere, 
Gefängnisse usw.; Zentren der Arbeiterorganisationen; 
Voikshäuscr, Gewerkschaftshaus, Parteilokal, Jugend¬ 
heime. Arbeitsborsen; Bourgcoisiequarciere und Ar¬ 
beiterviertel; Besuch von öffentlichen Versammlungen). 

c) Bekanntmachung mit der besonderen Gesetz¬ 
gebung der kapitalistischen Staaten für die Kinder 
(Kinderschutz in Schule und Arbeit, Kindcrgerichtsbar- 
keie, Fürsorge', und ihrcc Durchführung in der Wirk¬ 
lichkeit. 

f) Lenkung der Phantasie und des Heroismus des 


Kindes auf die Geschichte und die Aufgaben des prole¬ 
tarischen Klassenkampfes (Spartakus, Bundschühler, 
die Jacques*, Jakobiner, russische Reformisten", Sparta¬ 
kisten als Helden und Vorbilder proletarischer Kinder 

und ihrer Taten; Organisierung von Spielen, die 

Klasscukämpfc der Vergangenheit oder Gegenwart 
zum Inhalt haben; gegebenenfalls Benennung einzelner 
Gruppen nach proletarischen Helden und dergleichen 
mehr). 

Die Aufnahme der Aktivität auf dieser Grundlage 
ist obligatorisch für die Kindergruppen aller Länder. 

5. Zur Unterstützung der methodisch organisierten 
Sclbsttätigkcit können begrenzte Versuche mit neuen 
organisatorischen Formen gemacht werden. Als solche 
kommen in Frage: 

a) Schaffung von kleineren Gruppierungen innerhalb 
der Gruppe mit gewähltem Leiter (Kind); Arbeits¬ 
gruppen, Vertrauensleute in der Schule, Zehnergruppen, 
die Kindcrleitcr je einer Gruppe unterstützen den 
Gruppenleiter in seiner Arbeit. 

b) Einführung eines äußeren Kennzeichens für die 
Mitgliedschaft (Abzeichen, gleiches Kleidungsstück oder 
dergleichen). 

6. Alle Versuche mit neuen Methoden in der an¬ 
gedeuteten Richtung haben das Ziel, eine gewisse ge¬ 
festigte Tradition der Kindergruppenbewegung örtlich 
wie als Ganzes zu schaffen und beim häufigen Wechsel 
der Kiader und Leiter das schnelle Zerfallen der Grup¬ 
pen zu verhindern. 

7. Die in vielen Ländern üblichen proletarischen 
Sdiuleatlassungsfeicrn (auch Jugendweihe u. ä. ge¬ 
nannt) sind ein wichtiges Arbeitsfeld für die kommu¬ 
nistischen Kindergruppen. Die Zusammenfassung der 
Arbeiterkinder, besonders derer, die Mitglieder der 
Kindergruppen waren, zu besonderen derartigen Ver¬ 
anstaltungen unter fester kommunistischer Leitung soll 
mehr und mehr in engem Kontakt mit den kommunisti¬ 
schen Kindergruppen organisiert werden. 

»Das proletarische Kind«, 2. Jg., Nr. 11, Oktober 1922 

* K .u-ip.tr des iracfötischrn Biucrniufiundci um die Milic dci 14. Jahr- 

hundciti, die -Jacqucric" 

*• u.ihriifcciniicfo »ind die aafitütidiidicn Dclcabriitca gcireint 
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tUWiN HUtRNLE 

Die kolleklive Arbeit 

Proletarischer Klassenkampf kann nur kollektiv ge¬ 
führt werden. Unsre Aufgabe ise es daher, im scharfen 
Gegensau zu den Methoden der bürgerlichen Volks¬ 
schule, die das lernende Kind isoliert und in Gegensatz 
zu den Kameraden bringt, im sdiärfstcn Gegensatz auch 
zu den egozentrischen Formen des bürgerlichen Erwerbs¬ 
lebens mit seiner Konkurrenz der einzelnen Individuen, 
die Kinder der Arbeiterklasse zur kollektiven Arbeit zu 
erziehen. Dies bedeutet natürlich mehr und auch quali¬ 
tativ etwas andres als die bürgerlich-reformistisdie Er¬ 
ziehung zur Hilfsbcrcitschaft.Vccträgüchkcit, Menschen¬ 
liebe (Altruismus). Unsre Erziehung zum »Kollektivis¬ 
mus« besteht nicht in schönen Morallehren und erbau¬ 
lichen Geschichten von »guten Menschen«, sondern 
darin, daß wir die Kinder hincinstcllcn in eine plan¬ 
mäßig zusammengefaßte, organisierte Arbeit, daß wir 
sic anlcitcn, jede Arbeit gemeinsam vorzubercitcn und 
durchzuführen. 

Das kollektive Prinzip soll auch walten bei der Vor¬ 
bereitung und Durchführung unsrer künstlerischen 
Untcrhaltungsabcndc, unsrer Propagandaveranstaltun- 
gen und Wanderungen. Keine Spitzcnkultur, kein Glän¬ 
zen mit hervorragenden Talenten. Kein Heranzüchten 
individuellen Ehrgeizes und persönlicher Sucht nach An¬ 
erkennung! Der kommunistische Gruppenleiter kann 
nicht sorgsam genug darin sein. Es ist nur natürlich, daß 
der dichterisch begabte Junge, das Mädel mit aus¬ 
gesprochener Begabung für Schauspiel oder Rezitation 
sich vordrängen, hervortun und Lob erhaschen wollen. 
Wir können auch auf ihre Einzelleitungen nicht ver¬ 
zichten. Aber der Schwerpunkt unsrer Veranstaltungen 
müssen doch die Kollektivlcistungcn sein, der gemein¬ 
same Gesang, das Schauspiel mit vielen Mitspielern, das 
gemeinsame Malen der Kulissen und Plakate, das ge¬ 
meinsame Ersinnen und Ausgestalten der Handlung. 
Auch die Berichterstattung für die Zeitung, die Brief¬ 
korrespondenz sollen gruppenweise gemacht werden. 

Immer sollen unsre Kinder das Gefühl gemeinsamer 
Arbeit haben. Aber nicht irgendwelcher beliebiger ge¬ 


meinsamer Arbeit, sondern gemeinsamer Arbeit im 
Dienste des Klassenziels, des proletarischen Klassen¬ 
kampfes. Das ist entscheidend. Dadurch unterscheidet 
siel» unsre Pädagogik von der reformistischen. Sie bleibt 
stehen bei der Kollcktiverzichung als Selbstzweck, wir 
stellen überall das Kollektiv in den Dienst des höhe¬ 
ren revolutionären Klassenzieles. 

Der Gruppenleiter, der aus geistiger Trägheit die 
Vorbereitungen zu einer Propagandavcranstaltung,einer 
Wanderung, einem Spielabend, einer Werbewoche, oder 
was cs audi sei, selbst trifft, macht sich eines fundamen¬ 
talen Vergehens gegen das revolutionäre Prinzip unsrer 
Arbeitserziehung schuldig. Gerade das vollen wir, daß 
unsre Kinder ihre Kasse selbst führen, ihre Schriften 
selbst herstellcn und abredinen, ihren Wandcrplan 
selbst entwerfen, selber auch die technischen Vorberei¬ 
tungen treffen, die Kesten berechnen, die Wege zur 
Finanzierung suchen, selbst ihr Lokal festmachcn, das 
Programm ihrer Veranstaltungen entwerfen, selbst ihre 
Handzettel und Billette herstellcn, selbst die Anzeige im 
Parteiblatt aufgeben, selbst den Künstler engagieren, 
dessen Mitwirkung vielleicht notwendig ist. Die Auf¬ 
gabe des Gruppenleiters ist bei allem die unauffällige 

Anregung, Leitung, Förderung, eventuell audi Erleich¬ 
terung der Kinderarbeiten, indem er selber mitten unter 
den Kindern mitarbeitet, mitberät, mitausführt. Ein 
Gruppenleiter, der so arbeitet, wird sich nie zu be¬ 
klagen haben über Mangel an Stoff für die Unterhaltung 
und Belehrung der Kinder, im Gegenteil,er wird tüchtig 
sdiuften müssen, um die wachsende Tätigkeit der Kin¬ 
der zu überblicken und sic nicht auf Nebensachen und 
Irrwege abgleiten zu lassen. 

Hierbei wird er unerwartete Helfer finden in den 
charaktervollsten und fortgeschrittensten Kindern selbst. 
Diese werden unwillkürlich zu Leitern und Erziehern 
der Jüngeren oder Undisziplinierteren heranwachsen. 
Der Gruppenleiter muß es nur verstehen, sic als Helfer 
heranzuholen. Es ist eine der wichtigsten Forderungen 
der revolutionären Pädagogik, daß die älteren Kinder 
gleichzeitig Erzieher der jüngeren sind. 

Das Ziel der kommunistischen Kindergruppc ist Ein¬ 
gliederung in die Klassenfront des Proletariats, sie stellt 





das Arbeiterkind nicht nur hinein in die Gemeinschaft 
der Kinder, sondern in die Gemeinschaft aller Proleta¬ 
rier. Dies bedeutet: 1. daß die kommunistische Kinder¬ 
gruppe teilhaben muß an dem Leben der kommunisti¬ 
schen Partei und in erster Linie der Jugendorganisation ; 
2. daß ihre Propaganda und ihr Kampf sich nicht be¬ 
schränken auf die Welt der Kinder, sondern bereits hin¬ 
aufgreifen in die Welt der Erwachsenen. Praktisch heißt 
das: Unsre Kinder nehmen kollektiv teil an allen ge¬ 
eigneten Veranstaltungen. Demonstrationen und Ak¬ 
tionen der Partei und der Jugendorganisation, sie for¬ 
dern ihre Anerkennung als aktives Elcmcnc im großen 
Kollektiv der kämpfenden Klasse. 

Edwin Hoernlc, »Die Arbeit in den kommunisiisdicn Kinder- 
gruppen« 

Die Bedeutung der Kindergruppen 
für den schulpolitischen Kampf der Partei 

Ein wichtiger Faktor im Schulkampf sind die kom¬ 
munistischen Kiiidcrgruppen, die innerhalb der Schule 
gegen die Prügelstrafe, gegen die nationalistische und 
klerikale Agitation Front machen, an den Eltcrnbcirats- 
wahlcn tätigen Anteil nehmen, den Eltetnbcirätcn Ma¬ 
terial für die Kontrolle der Schule liefern und durch ihre 
Propaganda in der proletarischen Öffentlichkeit den 
Willen zum Kampfe um die Schule steigern. Der Kampf 
um die proletarischen Elternbcirüte kann überhaupt nur 
erfolgreich geführt werden im engen Zusammenschluß 
mit den kommunistischen Kindergruppen und Kinder- 
gruppenleitern. 

Bericht über die Verhandlungen des Hl. (8.) Parteitages der 
KPD, abgehnhen in Leipzig vom 28.1. bis 1.2. 1923, Berlin 
1923, S. 95 

Die Gothaer Konferenz-ein Schrift vorwärts! 

Unvcrkcnnbai für alle Teilnehmer zeigte die 2. Kin¬ 
derkonferenz gegenüber Suhl bedeutende Zeichen des 
Fortschrittes. Die Selbständigkeit der Kinder war in 
jeder Beziehung eine viel größere geworden. Das Auf¬ 
treten der Referenten und Diskussionsredner, die Lei¬ 
tung der Konferenz, die Selbstdisziplin unter den Dele¬ 
gierten legte u. a. davon Zeugnis ab. Kurz, das Niveau 
der Kinderkonferenz war ein viel höheres als in Suhl. 


Das trat besonders hervor, als der --Schulkampf« zur 
Behandlung stand, der naturgemäß wieder den größten 
Raum in den Verhandlungen einnahra. Neben den vie¬ 
len Schilderungen der einzelnen Diskussionsredner über 
ihre persönlichen Erlebnisse im Schulkampf und die 
individuelle Führung dieses Kampfes, waren hier auch 
die ersten Regungen proletarisch-kollektiven Denkens 
und Handelns zu verzeichnen. Nicht mehr cinzclpcrsön- 
Iiche Abwehr der Angriffe rcaktionäier Schulmeister - 
sondern die KG'-Funktionärc einer Schule oder auch 
die ganze Kindergruppe am Ort muß kollektiv ant¬ 
worten, wenn auch nur einzelne ihrer Mitglieder be¬ 
dränge werden. - Unsere Aufgabe ist cs, diese Er¬ 
scheinung aufs eifrigste zu fördern und sic immer mehr 
auf alle Tätigkeitsgebiete der Kindergruppenarbeit zu 
übertragen. In diesem Zusammenhang ist das Verlangen 
der Kinder nach reger, selbständiger Mitarbeit an ihrer 
Zeitung - Der junge Genosse« cbcnfalis bemerkenswert. 

Der Schulkampf muß seine Ergänzung finden im 
wirtschaftlichen Kampf der KKG**. Was sie zuminde- 
stens in dieser Aufgabe, deren Vertretung und Lösung 
letzten Endes nur die Partei resp. die erwachsene Ar¬ 
beiterschaft übernehmen kann, tun können, ist die 
Sammlung von Material über das Kindcrelend und die 
Lohnarbeit der Prolctaricrkindcr überhaupt, ist der Pro¬ 
test gegen ihre Ausbeutung als billige Arbeitskräfte, 
während ihre Väter und erwachsenen Geschwister 
arbeitslos sind. In Gegenden der Heimindustrie, aber 
auch in den Städten, wo die Kinder als Laufburschen 
usw. beschäftigt werden, vornehmlich aber die skrupel¬ 
lose Ausbeutung der in der Landwirtsdiaft beschäftigten 
Kinder herrscht, wird für unsere Kindergruppen ein 
reiches Feld der Arbeit und Agitation für ihre Bewegung 
sein. 

Eine sehr wichtige Aufgabe, die aber wegen des be¬ 
schränkten Raumes nur erwähnt sei, ist die Aufklärung 
unserer jungen Genossen über das Wesen des Faschis¬ 
mus und die verschiedenen Arten seiner Bekämpfung. 
Aufklärungsarbeit unter den Faschistcn-Kindern ist 
eine nowendige, sich daraus ergebende Arbeit. 

Die hier aufgczeichncten Aufgaben, verknüpfe mit 

• KG - Kiaiicigruppe 
•• KKG - KoroctoniitiiCiC Ki.-.dcigruppc.-i 
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denen, die siel) aus der tagtäglidien Arbeit der Kinder¬ 
gruppen ergeben, müssen der Kindergruppenbewegung 
in Zukunft Inhalt und Leitfaden sein. 

Zwei Fragen, die verschiedentlich auf der Konferenz 
angeregt wurden, und die vorerst durchdiskutiert und 
dann baldigst ihre praktische Lösung finden müssen, 
sind: erstens eine Zusammenfassung der Kinder¬ 
gruppen zu einer festeren Organisation als bisher, wo 
sic ziemlich gelockert war — zweitens Übergang von der 
heute bestehenden reinen Ortsgruppenorganisation zum 
Aufbau von Schulzeiten. Inwieweit cs möglich ist, gleich 
der im Aufbau begriffenen Betricbszcllcnorganisation 
der Jugend und Partei auch für die Kindergruppen- 
orgnnisation diese Frage praktisch zu lösen, soll die 
Diskussion ergeben. Auf alle Fälle kann man schon 
jetzt behaupten, daß derartige Zellen in den Schulen, 
wo - ähnlich wie im Betrieb die breiten Massen der 
Arbeiterschaft- die großen Scharen der Arbeiterkinder 
zu finden sind, gute Stütz- und Sammelpunkte für die 
Erfassung dieser Arbeiterkinder für die Kindergruppen- 
bewegung und deren Kampf bilden werden. Das Ziel 
ist für jeden von uns klar. Die Kindergruppen Deutsch¬ 
lands müssen gleich der Jugend und Partei zue Massen 
Organisation werden. 

“Die Arbeit», 3. Jg., Heft 10, Auguu 1923 

N. K. KRUPSKAJA 

Von den Jungen Pionieren 

Aus einem Artikel »Die internationale Kinderu'ochc« 
(»Prawd**, 12. 7. 1923) 

Warum ist eine Kinderbewegung, eine Kindccorgani- 
sation überhaupt notwendig? Wenn die Kinder hcran- 
wachscn und einigermaßen zu denken anfangen, dann 
können sic sich doch der kommunistischen Jugend¬ 
bewegung anschlicßcn; aber solange sic Kinder sind, 
was können sic dann davon verstehen? Man soll sic 
spielen und lernen lassen, so werden einige Genossen 
sprechen. 

Die »Jungen Pioniere« - diesen Namen hat sich die 
kommunistische Kinderbewegung gegeben — fassen 
Kinder, Knaben und Mädchen vom 11. Lebensjahre an 
zusammen. 
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Die »Jungen Pioniere« trachten danadi, in ihren Mit¬ 
gliedern die kollektivistischen Instinkte zu entfalten, 
das Bedürfnis, ihre Freuden, ihren Kummer mit dem 
Gemeinwesen zu teilen, die Gewohnheit, ihre eigenen 
Interessen nicht von den Interessen des Gemeinwesens 
zu trennen, sich immer als Mitglieder des Kollektivums 
zu fühlen. Sie sind bestrebt, ihre Mitglieder zu kollek¬ 
tivistischen Fähigkeiten zu erziehen, d. h. sie entfalten 
in ihnen die Fähigkeit, kollektiv organisiere ihren 
eigenen Willen dem Gemeinwesen unterordnend, ihre 
Initiative für dieses Gemeinwesen durchführend, zu 
arbeiten und zu handeln, und endlich wollen sie das 
kommunistische Bewußtsein der Kinder entwickeln, in¬ 
dem sie sic zum Bewußtsein dessen bringen, daß sie 
Mitglieder der für das Glück der Menschheit kämpfen¬ 
den Arbeiterklasse, Mitglieder der großen Armee des 
internationalen Proletariats sind. 

Schon die Formulierung dieser Aufgabe selbst zeigt, 
daß die Kinder sich früh der kommunistischen Kinder- 
bewegung anschlicßcn müssen. Man muß sehr oft von 
Arbeiterkindern hören: »Den Vater sehen wir nie, er 
ist während des Tages auf der Arbeit und abends in 
Versammlungen.« Die Mutter airbeitet entweder auch 
oder ist mit der Wirtschaft und der Arbeit mit den Kin¬ 
dern überbürdet. Und die Arbeiterkinder wachsen 
heran, wie cs eben kommt, entweder sitzen sic in ihren 
Winkeln und sehen nichts von der Welt, treiben in ihrer 
Langeweile Unsinnigsten, oder sic geraten unter den 
Einfluß der Straße. Diesen Kindern gibt die Kinder¬ 
organisation viele freudige Erlebnisse, sichert die Ent¬ 
faltung ihrer Kräfte, ihrer Selbsttätigkcitund führtauch 
ihrem Verstände Nahrung zu. 

Vor allem muß sie den Kindern viele freudige Erleb¬ 
nisse geben: Chorgesang, rhythmische Gymnastik, Bad, 
Exkursionen in die Natur, Besuch von Fabriken, Teil¬ 
nahme an proletarischen Feiern, alles das läßt einen 
unverwischbaren Eindruck für das Leben zurück, ver¬ 
bindet diese Erlebnisse mit der Vorstellung der Organi¬ 
sation, des Kollektivums. Die Teilnahme an proleta¬ 
rischen Feiern. Besuch der Arbcitcrklubs. Fabriken, 
Acbciterversammlungen bilden die besten Fäden zwi¬ 
schen den Kindern und der Arbeiterklasse, und diese 
Fäden muß man mit allen Mitteln verstärken. Die 




Fraucnabtcilungcn, Partcizcllcn, Gewerkschaften, müs¬ 
sen das Protektorat über die Jungen Pioniere< über¬ 
nehmen und alles, was sic zu tun vermögen, aufbicten, 
um in den Kindern den Geist der Klassensolidarität zu 
starken. 

Die Arbeiterorganisationen sollen in der Woche der 
Kinderbewegung das Patronat über die Jungen Pio¬ 
niere": übernehmen, für sic Exkursionen vecanstalten, 
ihnen ihre Arbeit zeigen und sic darüber aufklären; die 
von den Arbeiterorganisationen gewählten Arbeiter und 
Arbeiterinnen sollen den Kindern über ihre Kindheit, 
über ihren Kampf erzählen, die Arbeiterklasse soll die 
»Jungen Pioniere« an Kindes Statt annehmen. 

Das Spiel 

Die Kinder bleiben Kinder. Deshalb müssen die 
»Jungen Pioniere« dem Spiele einen besonderen Platz 
einräumen. Das Spiel ist ein Bedürfnis des wachsenden 
kindlichen Organismus. Im Spiele entfalten sich die 
physischen Kräfte der Kinder, die Hände werden stär¬ 
ker, der Körper wird biegsamer, die Augen werden 
wachsamer, die Auffassungsfähigkeit, Findigkeit, Initia¬ 
tive entfalten sich. Das Spiel entwickelt die organisato¬ 
rischen Fähigkeiten, die Beharrlichkeit, die Fähigkeit 
der Erwägung der Umstände usw. in den Kindern. Aber 
cs gibt Unterschiede zwischen Spiel und Spiel. Es gibt 
Spiele, die zur Entfaltung der Grausamkeit beitragen, 
den nationalen Haß fördern, eine schlechte Wirkung auf 
das Nervensystem ausüben, den Jähzorn und die Eitel¬ 
keit wecken - und es gibt Spiele, die eine große er¬ 
zieherische Bedeutung haben, die den Willen stärken, 
das Gerechtigkeitsgefühl, die Fähigkeit zur Hilfe¬ 
leistung usw. entwickeln. Durch das Spiel kann man 
Raubtiere erziehen, aber durch das Spiel kann man auch 
Kommunisten erziehen. Die »Jungen Pioniere« wollen 
diese letzte Aufgabe erfüllen. Die kommunistischen 
Jugendlichen unterstützen sic in dieser Bestrebung. 

Mitarbeit am Aufbau 

Aber die Jungen Pioniere' beschäftigen sich nicht 
nur mit Spielen. Die Kinder unseres Zeitalters haben 
viel gesehen und gehört, sic hegen schon den Wunsch, 


am Kampfe um das Glück der Menschheit, am Aufbau 
des neuen Lebens teilzunehmen. Wenn ihre Arbeit auch 
nicht groß ist - sic besteht in der Sammlung von Heil¬ 
pflanzen, in der Reinigung der Palisaden vor dem Be¬ 
triebe und in der Pflanzung von Blumen an diesen Stel¬ 
len. in der Verteilung von Einladungen zu Versamm¬ 
lungen, in der Dekorierung der Acbeiterklubs, im Nähen 
von Hemden für die Kindcrbcwahranstalten - aber 
jede kollektive Arbeit veranlaßt jedes Kind, sich als 
nützliches Gcscllschaftsmitglicd zu fühlen, veranlaßt 
sie, danach zu streben, auch künftighin schaffend 
zu arbeiten. Alle Sowjctanstalten müssen den Jun¬ 
gen Pionieren« Aufmerksamkeit schenken und ihnen 
Gelegenheit geben, neue Zweige für ihre Arbeit zu 
finden. 

Arbeit in der Schule 

Für die Schule ist die Kinderbewegung sehr wertvoll. 
Sic entfaltet Fähigkeiten, die für die Schulen außer¬ 
ordentlich wichtig sind, die die richtige Einrichtung 
der Kinderselbstvcrwaltung in der Schule fördern, die 
Durchführung neuer Unterrichtsmethoden ermöglichen 
und das Interesse der Schüler für ihre Studien, ihren 
Wissensdurst vermehren. Die fortgeschrittenen Leh¬ 
rer können die »Jungen Pioniere« nur begrüßen. In 
der internationalen Kinderwoche müssen die Schulen 
den »Jungen Pionieren, die Türen öffnen. Die Jungen 
Pioniere« müssen zu wirksamen Stützen der Lehrer in 
der Organisierung der neuen Schulen, müssen zum 
Sauerteig dieser Schulen werden. 

»Das proletarische Kind«, 3. Jg., Nr. 10, Oktober 1923 

ERICH WIESNER 

Deutsche Pioniergruppen 

in den revolutionären Kämpfen des Jahres 1923 

Im November vorigen Jahres, als die revolutionäre 
Situation sehr kritisch war, hatten auch die KKG in 
ziemlidi weitgehendem Maße ihre Tätigkeit und ihren 
organisatorischen Aufbau verändert, oder genauer ge¬ 
sagt. verbessert. Die damalige Tätigkeit war vollständig 
an die Verhältnisse des Landes angepaßt und in den 
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NADJESHDA KONSTANTINOWNA 


Krupskaja 

geh. 1869 in Petersburg • gest. 1939 in Moskau 


Die Kampf- und Lebensgefährtin Lenins hatte am sozialistischen und 
kulturellen Aufbau der Sowjetunion hervorragenden Anteil. Ihre beson¬ 
dere Aufmerksamkeit galt der abseitigen Bildung der Kinder der Arbeiter 
und Bauern, ihre Liebe den Jungen Pionieren der sozialistischen Gesell¬ 
schaft. Das Schulwesen und die revolutionäre Kinderbewegung Deutsch¬ 
lands unterstützte N. K. Krupskaja durch ihre Schriften und ihre persön¬ 
lichen Ratschläge in hohem Maße. 

N.K. Krupskaja widmete ihr ganzes Leben der sozialistischen Erziehung 
der Jugend. Ihre Bescheidenheit, Schlichtheit und Herzlichkeit waren - wie 
die Lenins - sprichwörtlich. 















Dienst der ganzen kommunistischen Bewegung gestellt 
worden. 

Die ganze Arbeit war auf die Kinder im Alter von 
10 bis 15 Jahren konzentriert und die schwierigsten 
Aufgaben waren den Kindern von 12 bis 14 Jahren 
gegeben. Die Gesamtgruppc sollte darauf hinarbeiten, 
die Kinder in der Schule bei eventueller Proklanücrung 
des Generalstreiks der Arbeiter für einen sofortigen 
Schulstreik zu gewinnen. Die Vorbercitungsarbciccn da¬ 
für sollten zusammen mit den kommunistischen Eltern- 
beiräten in den Schulen geleistet werden. Die kommu¬ 
nistischen Genossen einer Schule hatten sich sofort zu- 
sammenzuschlicßen zu einer Fraktion und alles zu einer 
Schülervcrsammlung vorzubereiten. (Selbstgeschriebene 
Flugblätter verteilen, Einladungen zu Versammlungen 
herumgeben usw.) Solche Schülcrvcrsammlungen wer¬ 
den von der Fraktion unter Beitein des Kindergnippen- 
Icitcrs oder eines kommunistischen Eltcrnbciratcs ge¬ 
leitet. Die Referate dieser Versammlungen sollten fol¬ 
gende Punkte berühren: Wozu erziehen die Schule und 
die Lehrerschaft die Arbeiterkinder? Not und Elend 
der Arbeiterkinder. Kampf der Eltern um ein besseres 
Leben. Wie steht der Kumpf augenblicklich? Vor dem 
Generalstreik. Unterstützung dieses Kampfes durch die 
Arbeiterkinder. Zweck solcher Versammlungen ist 
natürlich, Sympathien für uns zu gewinnen und die Kin¬ 
der für den kommenden Kampf vorzuberciten. 

Im Falle eines Generalstreiks sollten die Kinder so¬ 
fort mit folgenden Forderungen in einen Schulstreik 
treten: 

1. Entfernung der reaktionären Lehrer. 

2. Kontrolle der Schule durch die Elternbeiräle. 

3. Unentgeltliche Schulspeisung der Kinder durch 
den Staat. 

4. Beschaffung von Lebensrnitteln, Milch, Kleidung 
und Schuhzeug zu billigem Preise für alle Arbeiter¬ 
kinder. 

5. Kostenlose Unterbringung der unterernährten und 
kranken Kinder in Erbolungs - und Ferienheimen. 

6. Verbot der Kinderarbeit. 

Diese Forderungen der kommunistischen Kinder¬ 
gruppen sollten der Arbeiterschaft zur Durchsetzung 
übergeben werden. 
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Das waren zu der Zeit, kurz geschrieben, die Auf¬ 
gaben der gesamten Kindergruppen in Deutschland. 

Die Kinder von 12 bis 15 Jahren bildeten sogenannte 
Pioniergruppen, die der Jugend und der Partei an- 
geglicderc waren. Und diesen Gruppen fielen in der da¬ 
maligen Periode zum Teile die schwierigsten Arbeiten 
zu. Solche Pioniergruppen bestanden aus fünf Mit¬ 
gliedern, von denen einer der Leiter der Gruppe war. 
Diesen Pioniergruppen wurden ganz genaue und prak¬ 
tische Arbeitsdircktiven für alle möglichen Fälle ge¬ 
geben, so daß die Kinder nichts überraschen konnte 
(Kurierdienst, Beobachtungsdienst, wie man bei Ver¬ 
haftungen handeln soll usw.). 

Die Regeln der Pioniergruppen waren: 

»Die Reichen sind die Feinde der Arbeiter, denn sie 
leben von der Arbeit der armen und unterdrückten 
Arbeiter. Der Revolutionär ist ein Kämpfer für die 
Freiheit der Arbeiter. Darum lassen die Reichen den 
Revolutionär mit Polizisten und Soldaten, mit Kriminal¬ 
beamten und Spitzeln bekämpfen. 

Bewaffnete Polizisten und Soldaten verhaften die 
Revolutionäre und erschießen sie. 

Kriminalbeamte und Spitzel beschleichen den Ar¬ 
beiter und versuchen, ihn in die Falle zu locken, damit 
er eingesperrt und getötet werden kann. 

Der Pionier soll sieb selbst und auch seine Kampf¬ 
genossen vor den Feinden der Arbeiter schützen.' 

Um diese Regeln zu erläutern, hat man den Pionieren 
besondere Fragen gestellt und die Antwort darauf aus- 
gearbeitet. Zum Beispiel: Frage: Wie schützt der Pionier 
sich selbst vor den Kriminalbeamten und Spitzeln? Ant¬ 
wort: Der Pionier muß schweigen und aufmerksam sein. 
Er darf Fremden, die ihn fragen, keine Auskunft geben 
über das, was er über die Kindergruppen weiß. 

Außer diesen Regeln hatten die Pioniergruppen noch 
besondere Gesetze, in denen die Eigenschaften eines 
Pioniers kurz und konkret aufgezeigt waren. Die Ge¬ 
setze der Pioniere sind folgende: 

/. Der Pionier ist schweigsam gegen Fremde wie ein 
Fisch. 




2. Der Pionier ist klug wie ein Puchs gegen seine 
Feinde. 

3. Der Pionier ist gewandt wie ein Wiesel in: 
Kampfe. 

4. Der Pionier ist der Kamerad der Arbeiter, der 
Freund der Kinder, aber er ist der Feind der Unter¬ 
drücker. 

5. Mut und Gewandtheit, Tapferkeit und Ausdauer 
sind die Eigenschaften des Pioniers. Niemals verrät er 
seine Freunde, auch wenn er selbst in Gefahr ist. Aber 
immer steht er seinen Kameraden und Genossen bei 
und hilft ihnen in jeder Gefahr. 

Wir sehen, wie die deutschen kommunistischen 
Kindergruppen ihre ganze Tätigkeit und ihee Organi¬ 
sation an die Verhältnisse des Landes angepaßt haben. 

»Das proletarische Kind«, 4. Jg., Nr. 1, Januar 1924 

Die nächsten Aufgaben 

der kommunistischen Kindergruppen in Deutschland 

Die Reichszentrale der KKG. in Deutschland hat 

folgende Anweisungen übet die nächsten Aufgaben der 
KKG. an alle ihre Gruppen gegeben: 

Zur nächsten Arbeit 

Unsere Kinderbewegung ist nach den Oktobcr- 
Novcmbcrtagen erheblich zurückgegangen. Sie ist 
keinesfalls mehr das, was sie war. Die Ursachen dieses 
Rückganges kennen wir zur Genüge. Wenige Leiter nur 
verstanden cs, die PKG. der wichtigsten Aufgabe in 
einer revolutionären Situation zuzuführen, sich dieser 
mit den besten Kräften anzupassen. Wenige Leiter nur 
hatten die Anweisungen für die Umstellung der KKG. 
begriffen und danach gearbeitet. Deren Gruppen 
stehen heute gefestigt an der Spitze der Kmdcr- 
bewegung. Der größte Teil der Leiter aber ließ seine 
Kindergruppcnacbcit im Stich und widmete sich nur 
den KJ.-Aufgabcn, die ohne Zweifel in der damaligen 
Situation weit wichtiger waren. Dies durfte aber trotz¬ 
dem kein Grund sein, die KKG. einfach fallen zu lassen. 

Die KKG. sind zurückgegangen. Der schlechte Stand 
macht es jetzt zur erhöhten Pflicht, sich mit der besten 


Kraft einzusetzen für Aufbau und Festigung der Kinder¬ 
bewegung. Die große Masse Arbeiterkinder muß um 
das kommunistische Banner gesammelt und zu einem 
festen Verband geschmiedet werden. 

Dies bedingt, daß 

1. jede KJ.-Ortsgruppe sofort einen Kindergruppen- 
Iciter »teilt. 

2. Daß der Leiter neben seiner Funktion keine andere 
Haupifunktion bekleidet und daß er verpflichtet wird, 
ein halbes fahr auf diesem Gebiete zu arbeiten. 

Der Leiter darf nur dann zurücktreten, wenn zwin¬ 
gende Gründe vorliegen; diese müssen jedoch stets erst 
geprüft werden. 

3. Der Leiter hat mir Hilfe der Pionier-Gruppe und 
der Funktionäre alle kommunistischen Kinder, die 
wegen der Illegalität anderen proletarischen Organi¬ 
sationen angeschlossen wurden, ans diesen heran szu- 
Ztehen und der KKG. wieder zuzuführen. Hierbei achte 
er von vornherein darauf, daß möglichst über 10jährige 
Kinder der KKG. eingereiht werden, da cs uns vor¬ 
läufig fast unmöglich ist, bei dem steten Kräfte- und 
Zeitmangel auch noch die Kleinen in unserem Sinne zu 
bearbeiten. Außerdem muß beachtet werden, daß die 
KKG. die Vorstufe für die K). sein soll und als solche 
derselben ständig einen frischen Stamm zuzuführen hat. 

4. Der Leiter bat schnellstens dafür Sorge zu tragen, 
daß die durch das Verbot abgenommenen Schul räume 
resp. Heime wieder znrückgegehen werden. (Antrag an 
das Jugendpflegeamt.) 

Jede KKG. hat bei ihrem ersten Zusammentritt 
sogleich eine Reorganisation vorzunchmen, und «lies 
folgendermaßen: 

Die organisatorische Grundlage der Gruppe bildet 
die Zusammenfassung aller Kinder nach Schulzellen. 

Innerhalb der Gruppe werden alle Kinder einer 
Schule zusammengeschlossen. 

Jede Schulzelle hat in ihrer Schule ganz bestimmte 
Aufgaben zu lösen. 

Die Umorganisieruni der Gruppen nach Schulzeiten 
muß sofort durchgeführt werden. Auf ihren basiert die 
zukünftige Arbeit. 

•Das prolesArische Kind«, 4. Jg„ Nr. 4 5. Mai 1924 





Neue Epoche der kommunistischen 
Kindergruppen Deutschlands 


Gründung des Jung-Sparfakus-Bundes 

Aus den Beschlüssen der Rcicbskonfcrcnz 

der kommunistischen Kindergruppen Deutschlands 

in Weißenfeis, Oktober 1924 

Die Rolle und Bedeutung des JSB 

Die kommunistische Kinderbewegung Deutschlands 
wird von nun an durch den Jung-Spartnkus-Bund ver¬ 
körpert, der an Stelle der alten KKG. tritt. In keiner 
Weise bedeutet das eine bloße Namensänderung: die 
Ablösung der KKG. durch den JSB. ist bedingt durch 
die Notwendigkeit einer gründlichen Änderung der 
bisherigen Arbeitsformen und Methoden sowohl in 
politischer al» auch in organisatorischer Hinsicht. 
Warum ist eine solche Änderung notwendig? 

Die KKG. Deutschlands, die jetzt auf eine drei¬ 
jährige arbeits- und erfahrungsreiche Entwicklung zu- 
tückblickcn können, haben verschiedene Etappen in 
ihrer Entwicklung durchgcmadit. Aus den formlosen, 
zerstreuten, ohne festes Programm und bestimmte 
Ideologie arbeitenden Gruppen verwandelten sic sich 
in den Jahren 1922 und 1923 allmählich in eine ein¬ 
heitliche kommunistisdie Kinderbewegung, die wohl 
nodi keine feste, zentralisierte Reichsorganisation be¬ 
saß, aber bereits bestimmte Arbeitsmethoden heraus¬ 
gearbeitet hatte und imstande war, einheitliche Aktionen 
und Arbeiten durdizuführcn. Aber schon damals zeigte 
es sich, welche großen Mängel und Unzulänglichkeiten 
unsere Kinderbewegung nodi besaß, deren Abstellung 
und Verbesserung das Programm der nächsten Arbeiten 
der KKG.-Organisation hätte sein sollen. Jedoch ver¬ 
setzte die Okcobcrnicdcrlage und die darauffolgende 
Illegalität auch unserer Kinderbewegung einen schwe¬ 
ren Schlag und führte zum Zusammenbruch der meisten 
KKG. Die nach der Aufhebung des Verbots in Angriff 
genommene Wiederaufrichtung unserer Kinderorgani¬ 
sation, die mit dieser Reichskonferenz einheitlich und 
im ganzen Reidie vorgenommen wird, muß und darf 


nur erfolgen unter der unbedingten Berücksichtigung 
der Erfahrungen, die die Bewegung in diesen Jahren 
gesammelt hat. Welcher Art sind diese Erfahrungen? 

Schon die Gothaer Reichskonferenz mußte eine 
Stagnation der KKG.-Bcwegung fcststellcn, und zwar 
in einer Zeit, wo die Situation sich mit katastrophaler 
Schnelligkeit revolutionär zuspitzte und die Entwick¬ 
lung unaufhaltsam zu entscheidenden Machtkämpfen 
trieb. Woher kam cs, daß in der Zeit der Illegalität, also 
der schwersten Kämpfe und Prüfungen für die gesamte 
kommunistische Bewegung, die Kindergruppen so völlig 
beiseite geschoben und bedeutungslos wurden? Ab¬ 
gesehen von den objektiven Schwierigkeiten und von 
der unbestreitbaren Schuld der Partei und vor allem 
des Jugendverbandes, der die Kinderbewegung so stark 
vernachlässigte, liegt die Hauptursache dieses Rück¬ 
ganges der Kinderbewegung in ihrem zum größten Teil 
unpolitischen Charakter, in ihrer ungenügenden Ver¬ 
bindung mit dem Leben und dem Kampf der Partei- 
und Jugendorganisation und in ihrer vollkommenen 
organisatorischen Unselbständigkeit und fehlenden 
Selbständigkeit. 

Trotz der theoretischen Anerkennung der Not¬ 
wendigkeit der engen Verknüpfung der Arbeit der 
KKG. mit dem proletarischen Klassenkampf, trotz auch 
der unzweifelhaft großen Verdienste unserer KKG. auf 
dem Gebiete des Schulkampfes, war und blieb unsere 
Kinderbewegung zu einem großen Teil noch eine 
Kinderpflege-, Uhr- und Unterhaltungsorganisation. 
statt eine Kampforganisation der kommunistischen Kin¬ 
der zu sein. Das äußerte sich sowohl in ihren Arbeits¬ 
methoden und Organisationsformen (keine Schulzellcn 
als Grundeinheit, keine einheitliche zentralisierte 
Reichsorganisation), auch in ihrer Zusammensetzung 
(meistens jüngere Altersklassen) und der politischen 
Desorientierung der KKG. und ihrer Leiter. Die 
Folge war die Stagnation und später der Rückgang 
unserer Kinderbewegung, der durch die äußeren un¬ 
günstigen Umstände natürlich noch mehr gefördert 
wurde. 

Der Jung-Spartakjis-Bund muß mit diesen veralteten 
und überholten Methoden und Arbeitsformen endgültig 
aufräumen! Seine Aufgabe wird darin bestehen, der 
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Partei und dem Jugendverband eine ihnen jetzt fehlende 
Kindecorganisation zur Seite zu stellen, die Kämpfer 
für den revolutionären Klassenkampf ausbildct, und 
zwar dadurch, daß sie mit diesem Kampf unmittelbar 
und ständig in Verbindung steht und aktiv an ihm teil- 

n'wwit. Dazu ist in erster Linie erforderlich eine ent¬ 
sprechende politiselje Einstellung der Kindergruppen- 
lcitcr, der Kindcrgruppcnzcntralc und des »Jungen Ge¬ 
nossen*, Durchtränkung der gesamten Arbeit derKKG. 
mit politischem Inhalt entsprechend der jeweiligen 
politischen Linie der KP. und KJ.; enge Verbindung 
der Kinderorganisation mit der Jugend und Partei. Da¬ 
zu ist ferner erforderlich, daß die unterste Altersgrenze 
auf 10 Jahre festgesetzt wird und das Gros der Mit¬ 
gliedschaft des JSB. sich aus 12- bis 14jährigen zu¬ 
sammensetzt. Es ist notwendig, die KKG. auf der 
Grundlage der Schulzellen zu reorganisieren und die¬ 
selben zu den Grundeinheiten des JSB. zu machen. Es 
ist schließlich eine unerläßliche Notwendigkeit, die jetzt 
so lose miteinander verbundenen KKG zu einer ein¬ 
heitlichen, festen Reichsorganisation des JSB zu¬ 
sammenzufassen und sic auch in der Tat in einen Bund 
zu verwandeln. 

Nach wie vor muß die kommunistische Kinder¬ 
bewegung organisatorisch wie politisch dem Jugend¬ 
verband unterstehen. Aber innerhalb dieser Unter¬ 
ordnung und unter der Führung der KJ. muß der JSB. 
durch seine Selbsttätigkeit, durch aktive Teilnahme an 
allen Kämpfen und Aktionen des Proletariats, durch 
die klassenkämpferische und militärische Erziehung 
seiner Mitglieder zu dem dritten Giied der kommuni¬ 
stischen Bewegung, zur wahren Massenorganisation der 
revolutionären, proletarischen Kinder werden. 

Die nächsten Aufgaben des JSB 

1. Politische Aktivität 

Die jeweilige wirtschaftliche und politische Lage be¬ 
stimmt das Milieu, in dem das Arbeiterkind heute lebt. 
Die Folgen des Dawes-Abkommens wirken sidi auch 
auf die Lage der Arbeiterkinder aus. Die große Not der 
erwachsenen Arbeiter ist auch die Not ihrer Kinder. Es 


ist deshalb für die Arbeit des JSB. unerläßlich, die poli¬ 
tischen Tagesereignisse aufmerksam zu verfolgen, und 
die gesamte täglidie Arbeit und Erziehungstätigkeit der 
Zellen und Gruppen des JSB. muß mehr als bisher mit 

den aktuellen politischen Ereignissen und Tagesfragen 
der Arbeiterklasse in Verbindung gebracht und auf sic 
eingestellt werden. Die neue Acra des Pazifismus, die 
Folgen des Dawes-Abkommens, der Bürgerkrieg in 
China, die Kampagne für Amnestie der politischen Ge¬ 
fangenen, dies alles sind Fragen, mit denen sich auch die 
Gruppen des JSB. beschäftigen müssen. Der JSB. hat 
sich an allen Kampagnen, Aktionen und Kämpfen des 
Proletariats und der KJ. und KP. in den entsprechen¬ 
den Formen zu beteiligen. 

2. Schaffung eines Kinderverbandes 

Die bisherige Organisationsform der kommunisti¬ 
schen Arbeit unter den Kindern war unzulänglich. Wir 
haben eine Anzahl geschlossener Vereine, die gute 
Lehr-, Unterhaltungs- und Propagancazirkcl sind, aber 
keine einheitliche Organisation. Was jedoch notwendig 
ist, um den Kampf der Kinder schlagkräftiger und vor 
allem kollektiver zu führen, ist der feste Rahmen einer 
eigenen einheitlichen und zentralisierten Organisation. 
Gründung eines festen, zentralisierter, kommunistischen 
Kinderverbandes, der unter der Leitung des KJV. steht, 
das ist eine der wichtigsten Aufgaben, die der Weißen- 
fclscr Kongreß dem Jung-Spartakus-Bund stellt. 

3. Schulkampf und Schulzcllcn 

Der Hauptkampf des JSB. muß in der Schule ge¬ 
führt werden. Der Schulkampf kann nur dann mit Er¬ 
folg geführt werden, wenn die Kampforganisation der 
Kinder, der JSB., auf der Grundlage von Schulzcllcn 
aufgebaut ist. Die Grundeinheit des JSB. bilden die 
Schulzcllcn, die folgende Aufgaben haben: 

a) Kontrolle der Schule auf konterrevolutionären 
Inhalt und Form. 

b) Kampf gegen bürgerliche Beeinflussung, Prügelei 
usw. 
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c) Kampf gegen die feindlichen Kinderorgantsa- 
tionen. 

d) Propaganda unter den indifferenten Kindern. 

e) Kassierung, Literaturvertrieb. 

f) Durchführung der von dem JSB. bestimmten 
Aktionen. 

4. Kampf gegen wirtschaftliches Elend und Kinder¬ 
ausbeutung 

In Verbindung mit dem Schulkampf muß der wirt¬ 
schaftliche Kampf geführt werden. Es muß sofort ge¬ 
naues Material über Kinderausbeutung gesammelt wer¬ 
den. Jede Kindergruppe hat in ihrem Ort fcstzuitcllcn: 

a) in welcher Form besteht Kinderarbeit, 

b) in welchem Umfang, 

c) welche Möglichkeiten bieten sich im Kampf 

gegen die Kinderarbeit (Propaganda unter den arbeiten¬ 
den Kindern, Organisierung und Erfassung dieser Kin¬ 
der, Streiks und Arbeitsniederlegungen, Anprangerun¬ 
gen in der lokalen Presse). 

Der »Junge Genosse« wird eine ständige Rubrik 
über Kinderausbeutung führen. Die Zentrale der JSB. 
wird eine Aktionswochc gegen Kinderarbeit und Kinder¬ 
ausbeutung durchführen. 

5. Die Bildungsarbcic des JSB 

Zur Einbeziehung der Kinder in die Klassenfront 
und ihrer Erziehung zum Kommunismus ist einer regel¬ 
mäßigen und gründlichen kommunistischen Bildungs- 
nrbeit in den Gruppen und Schulzcllcn des JSB. die 
größte Aufmerksamkeit zu widmen. In enger Ver¬ 
knüpfung mit dem Kampf von Partei und Jugend, mit 
dem Kampf der Arbeiterklasse und bei umfassendster 
Beachtung der Selbsttätigkcit sollen die Mitglieder des 
JSB. in die Gefühls- und Gedankenwelt des Kommu¬ 
nismus cingcführt werden, sollen in ihnen die Fällig¬ 
keiten und Eigenschaften eines proletarischen Klassen¬ 
kämpfers und Revolutionärs geweckt und gefördert und 
in ihnen junge Pioniere des Kommunismus und eine 
Reserve für die KJ. hcrangezogen werden. 
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6. Militärische Erziehung 

Die Arbeit, die bisher die Pioniergruppen geleistet 
haben, muß jetzt die Arbeit des gesamten JSB. sein. 
Feierliche Aufnahmeakte mit Verpflichtung auf die 
Gesetze des JSB., Tragen des JSB.-Abzcichcns bei be¬ 
sonderen Anlässen, Anlegung von roten Armbinden mit 
dem Wappen der betreffenden Gruppe, militärische Er¬ 
ziehung und Spiele - dies soll die Mitglieder des JSB. 
zur Verantwortlichkeit erziehen sowie das Selbst- 
bcwußtscin der Kinder steigern und die Aktivität heben. 

7. Erziehung zur proletarischen Kampfsolidarität 

Die Erziehung im Sinne internationaler proletarischer 
Solidarität bedingt neben der Erziehung zur gegen¬ 
seitigen Hilfe in den Schulzellcn aktive Teilnahme an 
den Hilfsaktionen des revolutionären Proletariats. 

Rorc* Hilfe - Hilfe für politische Gefangene und ihre 
Angehörigen, IAH.' - Unterstützung von Streiks und 
Ausspcccungen. 

8. Propaganda in der Öffentlichkeit 

Die Propaganda des JSB. muß in der breiten Öffent¬ 
lichkeit geführt werden. Die Hauptstoßkraft der Pro¬ 
paganda muß in die Schulen verlegt weiden. Der JSB. 
soll den gegnerischen Kinderorganisationen eine stän¬ 
dige Beachtung widmen und gegen sic einen plan¬ 
mäßigen Kampf führen. Alle Ereignisse, die geeignet 
sind, weitere Kreise z.u interessieren, sind in Kinder- 
und Elternvcrsammlungcn durdi sclbstgcfertigtc Pla¬ 
kate, Handzettel usw. propagandistisch nuszunützen. 
Das proleiarisdic Kindi, 4. Jg., Nr. 11/12, Dezember 1924 


Der kommunistische Kinderverband 
Jung-Spartakus-Bund 

Durch die Illegalität hatte die kommunistische Kin¬ 
derbewegung, die schon seit vier Jahren besteht, einen 
schweren Schlag bekommen. Nach der Aufhebung des 
Verbots wurde die Wiederaufrichtung der Kinder- 
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bewegung sofort in Angriff genommen. Im Oktober 
1924 fand in Weißcnfcls ein Reichskongreß aller 
Kindergruppen statt, der zugleich der Gründungs- 
kongreß des Jung-Spartakus-Bundcs wurde. Dieser 
Kongreß zog die Lehren aus der vergangenen Arbeit 
und gab dem ncugeschaffenen Kinderverband ein Pro- 


Kinder, der JSB., auf der Grundlage der Schulzeiten 
aufgebaut ist. 

Unter diesen Gesichtspunkten wurde sofort nach dem 
Reichskongreß die Arbeit im ganzen Reich aufgenom¬ 
men. die mit einer Organisationswochc eingclcitct 
wurde, ln dieser Woche wurde überall die Namens¬ 


gramm, eine Richtlinie für die zu leistende Arbeit. Hier 
sind besonders folgende Punkte hervorzuheben: 

1. Die Kinderbewegung hatte bisher einen zu un¬ 
politischen Charakter und sie war ungenügend mit dem 
Leben und dem Kampf der Partei und Jugend ver¬ 
bunden. 

2. Die bisherige Organisation war unzulänglich, da 
die Kinderorganisation bisher ganz unselbständig war 
und die Selbständigkeit fehlte. An Stelle dieser losen 
Kindergruppenorganisation sollte ein fester, zentrali¬ 
sierter, kommunistischer Kinderverband treten, der 
unter Leitung des Kommunistischen Jugendverbandes 
steht. 

3. Der Hauptkampf des JSB. muß in der Schule ge¬ 
führt werden. Der Schulkampf kann jedoch nur mit Er¬ 
folg geführt werden, wenn die Kampforganisation der 


änderung feierlich vollzogen, die Wahlen zu den Lei¬ 
tungen vorgenommen, der organisatorische Aufbau nach 
Schulzellcn aufgenommen und mit einer planmäßigen 
Schul-, Haus- und Straßenpropaganda begonnen. 

Gleich nach der Organisationswochc betätigte sich 
der JSB. bei den Rcichstagswahlcn, wie auch später bei 
den Rcichspräsidentcnwahlcn sehr aktiv. Nicht nur, daß 
die jungen Genossen überall Flugblätter verteilten. 
Werbcumzügc veranstalteten, an den Wahlsonntagen 
zogen sie früh zu den Wohnungen der Parteigenossen, 
um die Säumigen zur Wahlarbcit zu rufen. 

Am besten wairdc vom Kinderverband die Sdtul- 
kampfwochc durchgcführt, die Anfang März stattfand. 
Hier zeigten die Schulzellen das erste Mal, welche große 
Bedeutung sie haben. Eine große Anzahl neuer Schul¬ 
zellcn wurde gegründet, so daß mit der Schulkampf- 





wochc in ca. 250 Schulen gut organisierte Schulzellcn 
bestanden. Außer zentralen Flugblättern wurden noch 
solche der Bezirke und Gruppen hcrausgcgcbcn, und 
auch die Schulzellcn selbst gaben unzählige Schulzcllcn- 
zcitungen heraus, die sich mit ihren Schulvcrhältnisscn 
beschäftigten und die reaktionären Lehrer und Prügel- 
hcldcn an den Pranger stellten. Neben der Kampfarbeit 
in den Schulen selbst wurden in allen größeren Städten 
noch Demonstrationen und Kundgebungen dutch- 
gefuhrt. 

Für die Organisation war die Schulkampfwoche ein 
großer Erfolg. Doch damit begann audi eine große 
Hetze gegen den Kinderverband, ln den Schulen kam 
cs zu unzähligen Konflikten; wegenSchulzcllcnzcitungcn 
wurden die Kinder verprügelt, viele Kindergruppen- 
leitcr verhaftet und zu Geld- und Gefängnisstrafen ver¬ 
urteilt. Die gesamte Presse, insbesondere die sozial¬ 
demokratische, hetzte die Polizei und den Staats¬ 
apparat gegen uns. Eine Reihe von Stadtverordneten¬ 
versammlungen in größeren Städten beschäftigte sich 
mit dem JSB., und schließlich wurde die Kommuni¬ 
stische Kindeibewegung in Bayern und Thüringen ver¬ 
boten. Trotzdem arbeitet natürlich auch in diesen Be¬ 
zirken unsere Bewegung illegal weiter. 

Fast in sämtlichen Bezirken fanden Bezirkskonferen¬ 
zen statt, außerdem wurden einige Kurse für Kinder- 
gruppenleitcr durchgeführt. Begonnen wurde eine große 
Kampagne gegen Kinderarbeit und Kindcrelend. 

bericht über die Verhandlungen d« X. Parteitages der KPD. 
abgehalten in Berlin vom 12.—17. Juli 1923, Berlin 1926. 
S. 83/84 

Auf dem Wege zur proletaiischen Massenorgani¬ 
sation der Arbeiter- und Bauernkinder 

Ans den Thesen und Resolutionen 
der II. Internationalen Konferenz 
kommunistischer Kinderorganisationen 

1. Die Kommunistischen Kindergruppen und Ver¬ 
bände stellen sich die Erziehung der proletarisdicn und 
bäuerlichen Kinder im leninistisch-kommunistischen 
Geiste mittels ihrer Einbeziehung in den allgemeinen 
proletarischen Klasscnkampf, welcher dem reaktionä¬ 
ren, bürgerlich-patriotischen und religiös durchtränkten 


Geist der Schule und der bürgerlichen Kinderorgani¬ 
sationen entgegen wirken soll, zum Ziel. Die unmittel¬ 
bare Aufgabe der Kinderbewegung ist die Vorbereitung 
der Kinder des Proletariats zu arbeitsfähigen, kampf¬ 
bereiten Mitgliedern des Kommunistischen Jugendver- 
bnndes und, den Eintritt eines jeden Mitgliedes des 
Kommunistischen Kinderverbandes mit 14 Jahren in 
den Jugendverband zu veranlassen. Solcherart muß die 
kommunistische Kinderbewegung in erster Linie eine 
vorbereitende Schule für den Kommunistischen Jugend¬ 
verband sein. 

2. Die Kommunistischen Kinderverbände sind die 
breiten Massenorganisationen der Arbeiter- und 
Bauernkinder. Sie sollen nicht nur in ihren Reihen die 
Kinder der Parteimitglieder vereinigen, sondern auch 
die Kinder der parteilosen Arbeiter und Bauern und 
der unteren Angestellten. Entsprechend einem solchen 
Charakter der Organisation muß die Zelle des Kinder¬ 
verbandes überall existieren, wo cs breite Kindermassen 
gibt und hauptsächlich: 

a) in der bürgerlichen Schule, wo eine Masse von 
Kindern längere Zeit unter den gleichen Bedingungen, 
dem gleichen Feind gegenüber, der bürgerlichen Schul¬ 
bürokratie, zusammen sind; 

b) in den Betrieben, wo die Kinderarbeit existiert. 

Diese Schul- und Fabrikzellen müssen die wichtig¬ 
sten und die Grundeinheiten der kommunistischen 
Kinderbewegung sein. 

In den proletarischen Sport-, Bildungs- und anderen 
Kinderorganisationen, welche die proletarisdicn Kinder 
vereinigen, müssen Fraktionen der Kommunistischen 
Kinderverbände bestehen, welche unter der Leitung 
der Ortsgruppen arbeiten. 

3. Die kommunistisdie Kinderbewegung hat sich 
unter der allgemeinen Führung der Kommunistisdien 
Partei zu entwickeln. Die Kommunistische Partei muß 
aufmerksam dieTätigkeit des Kommunistisdien Kinder¬ 
verbandes verfolgen, seiner Arbeit die richtige Riditung 
geben, die Fehler korrigieren und ihren führenden Ein¬ 
fluß über den KJV* ausüben. Die Mitglieder der Partei 
und des Jugendverbandes sind systematisch über die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit der kommunistischen 

• KJV - Kotnmuciuitvhcc JuqctlvcrbanJ 
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Kinderbewegjng aufzuklären. Die Zellen der Kommu¬ 
nistischen Partei müssen den Schul- und Fabrikkinder- 
zellcn und -gruppen in ihrem Kampf und ihrer Arbeit 
helfen. Zwischen den Kindergeuppen und den Betriebs¬ 
zellen der Partei muß eine enge Verbindung hergestellt 
werden. Die Betriebszellen der Partei sollten die Paten¬ 
schaft über Sdiulzcllcn übernehmen. Die Vertreter der 
Parteizcllcn in den Kindergruppen müssen die Kinder 
mit dem allgemeinen Kampf der Arbeiter und der Partei 
bekanntmachen, vor den Kindergruppen alle wichtigen 
Ereignisse im Leben des Betriebes und der Zellen der 
Kommunistisdien Partei beleuchten. Jedes Mitglied der 
Partei muß ein Agitator für die kommunistische Kinder¬ 
bewegung unter der Arbcitcrmassc seines Betriebes 
sein. 

4. Der unmittelbare Leiter der kommunistischen 
Kinderbewegung ist der KJV. Die Zellen und die 
Organisationen des KJV. müssen auf ihren Versamm¬ 
lungen und Sitzungen alle wichtigen Fragen der Arbeit 
der Kindergruppen erörtern, ihnen systematische Hilfe 
in ihrer ganzen Arbeit angedeihen lassen, sic in ihre 
Tätigkeit bei der Durchführung von Kampagnen cin- 
bcxichen, bei Aktionen usw. Nichteine einzige Kommu¬ 
nistische Kindergruppe darf ohne einen von den KJV.- 
Organisationen bestimmten Leiter bestehen. 

»Das prolctaris&c Kind«, 5. Jg., Nr. S, November 1923 

Resolution zur Frage des Schulkamples 

Aus den Thesen und Resolutionen 
der II. Internationalen Konferenz 
komnnmistiscl/er Kindcrorganisatioucn 

1. Die kapitalistische Schule ist ein Instrument der 
herrschenden Klasse und dient dazu, die Kinder der 
Werktätigen ihrer Klasse zu entfremden, sic zu will¬ 
fährigen, denkunfähigen Arbeitssklaven des Kapitals 
und zu Kanonenfutter des Imperialismus heranzuzüch¬ 
ten. Diese Tatsache wird heute immer noch verkannt 
von einem großen Teil der Arbeiterklasse, der noch von 
der Illusion befangen ist, als ob die heutige kapitali¬ 
stische Schule »verbessert«, reformiert werden kann. 
Diese falsche Einstellung, die auch in kommunistisdien 
Kreisen noch vorherrscht, wird in einigen Ländern noch 


gestärkt durch das Entstehen sogenannter weltlicher, 
freier oder Gemeinschaftsschulen. Viele Genossen glau¬ 
ben nun, daß man über diese Schulen zur proletarischen 
Arbeitsschule gelangen könne. Nichts ist irriger als das. 
Die bürgerliche Schule ist das Produkt der Klassen¬ 
gegensätze. Unser Ziel kann nur erreicht werden durch 
den Sturz der kapitalistischen Gesellschaftsordnung und 
die Errichtung der Diktatur des Proletariats. Erst dann 
wird cs möglich sein, die Arbeits- und Produktions- 
schulcn aufzubaucn, wie das Beispiel der Sowjetunion 
zeigt. 

Während die jungen Pioniere in der UdSSR., wo 
solche Schulen bestehen, die Aufgabe haben, den Auf¬ 
bau dieser Schulen mit allen Mitteln zu fördern und 
nach Kräften zu unterstützen, müssen die KKV. in den 
kapitalistischen Ländern unter tatkräftigster Unter¬ 
stützung der KP. und der KJV. den schärfsten Kampf 
gegen die kapitalistischen Schulen und jede Abart 
führen. 

2. Der Kampf um die Schule ist aber nicht nur Sache 
der proletarischen Eltern, der Eltcrnräte und -komitccs, 
der kommunistischen Parlamentsfraktioncn oder über¬ 
haupt des Proletariats, sondern der Kampf muß gleich¬ 
zeitig innerhalb der Schule geführt werden, als Kampf 
der proletarischen Kinder und kommunistisch gesinnten 
Lehrer zur Zersetzung der bürgerlichen Schuldisziplin 
und Eroberung der Schulen für die Arbeiterklasse. 

Die barbarischen Züchtigungsmethoden des her- 
gcbraditcn bürgerlichen Drillsystcms in den Schulen bil¬ 
den den gegebenen Anhaltspunkt, um die breitesten 
Massen der indifferenten, noch nationalistisch und 
christlich infizierten Arbeitec- und Bauernkinder zu 
mobilisieren und ihnen den Klassengegensatz zur reak¬ 
tionären Schulbürokratic und der gesamten bürger¬ 
lichen Welt klar zu machen. Gerade durch den Kampf 
gegen die Prügelstrafe, der mit allen Mitteln der Auf¬ 
klärung, der Auflehnung gegen die prügelnden Lehrer, 
der Obstruktion (z. B. bei nationalistischen Feiern in 
der Säule), des Schulstrciks, der Demonstrationen vor 
dem Schulgebäude, der Eltcmvcrsammlungen, der 
Delegationen an Partei, Gewerkschaften, Gemeinde¬ 
vertretungen durchgeführt werden muß, wird sich der 
Kinderverband das Vertrauen auch jener Kinder cr- 
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werben, die aus den rückständigen Proletarier- und 
Klcinbürgcrschichtcn stammen und für den Kampf 
gegen die kapitalistische Beeinflussung, nationalistische 
Verhetzung und klerikale Verdummung noch nicht ohne 
weiteres gewonnen werden körnen. 

Unsere dringendste Aufgabe muß deshalb sein, durch 
die Intensivierung des Schulkampfcs breite Massen der 
Schuljugend für unsere Ziele zu gewinnen, organisato¬ 
risch zu erfassen, ihren Widerstand gegen die Beein¬ 
flussung der kapitalistischen Schule (durch reaktionäre, 
arbeiterfeindliche Lehrer) hervorzurufen und sic da¬ 
durch zu Klassenkämpfern zu erziehen. 

3. Die Träger dieses Kampfes sind die Schulzctlcn. 
Diese müssen einen systematischen Kampf sowohl 
gegen das gesamte bürgerliche Schulsystem (Prügel¬ 
strafe, Hausaufgaben, Strafaufgaben usw.) als auch 
gegen die arbeiterfeindliche nationalistische und kapi¬ 
talistische Erziehung, die die Kinder zu Streikbrechern 
und Weißgaedisten heranbildct, führen. Vor allem 
aber muß gegen die offene und versteckte Propa¬ 
ganda für den imperialistischen Krieg und die faschisti¬ 
schen Organisationen ein unerbittlicher Kampf geführt 
werden. Viclfadi werden Arbeiterkinder in der Schule 
dazu verleitet, den Feinden der Arbeiterklasse Dienste 
zu erweisen (durch Verteilung von Flugblättern der 
nationalistischen Parteien während der Wahlen und 
anderes mehr). Die Schulzellcn müssen ein äußerst 
wachsames Auge für diese Machenschaften haben. Sie 
müssen eine energische Gegenpropaganda entfallen, die 
irregeführten Arbeiter- und Bauernkinder aufklären 
und sic gewinnen für ihre Klaisc, die kommunistische 
Partei, tätig zu sein. 

4. Die Schulzellcn müssen die strengste Kontrolle 
über den gesamten Unterricht ausüben, und gegen die 
Methoden des Volksschuluntcrrichtcs tagtäglich den 
schärfsten Kampf führen. Insbesondere muß der patrio¬ 
tische und religiöse Unterricht aufs Korn genommen 
werden. 

Die wichtigsten Methoden des Schulkampfes sind: 

a) Agitation unter den Klassenkameraden von Mund 

zu Mund, bzv. durch kleine Klebezettel, Laufzcttcl, 

Kaeikaturen, Zellcnzeitungen. 

b) Einberufung von Klassen- und Schülervcrsamm- 
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lungen, Elccrnvcrsammlungcn, öffentlichen Versamm¬ 
lungen. 

c) Diskussionen mit dem Pastor und Lehrer inner¬ 
halb des Rcligions-, Gcschichts-, Lese- und Rechen- 

unccrrichtcs usw., Ausnützung des freier Aufsatzes. 

d) Obstruktion, einzeln und kollektiv, gegenüber Zu¬ 
mutungen, wie das Singen nationalistischer und klerika¬ 
ler Lieder, Teilnahme an nationalistischen Feiern oder 
anläßlich der konterrevolutionären Reden des Lehrers. 

e) Klassenstreiks und Schulstreiks zur Erzwingung 
von Forderungen, wobei die Unterstützung der Ar¬ 
beiterorganisationen erreicht werden muß. 

f) Kinderdclegationcn an die verschiedenen Behörden 
und Arbeiterorganisationen. 

5. Der Schulkampf muß aufs engste mit dem Kampf 
gegen das Kindcrelend und die Kinderarbeit verbunden 
werden. Dieser Kampf muß gemeinsam mit den er¬ 
wachsenen Arbeitern geführt werden. Die Schulzellcn 
müssen durch Umfrage unter den Schulkameraden systc- 
matisdi statistisches Material sammeln und zusammen- 
sccllcn, den kommunistischen Fraktionen in den Ge¬ 
werkschaften, im Parlament und in den Gemeinde¬ 
behörden dieses zustellen und an diese entsprechende 
Forderungen richten. (Offene Briefe.) Dieses Material 
muß unter den Kindern in der Schule und in der Kin¬ 
der-, Partei-, Jugend- und Gcwcrksdiaftspressc aus- 
gewerret werden. Durdi diese Propaganda und durch 
eine vorsichtige und beharrliche Aufklärungsarbeit müs¬ 
sen die Eltern zur Unterstützung der Aktionen der 
KKV. gewonnen werden. 

6. Der Schulkampf muß verbunden werden mit den 
Arbeiterkämpfen. Bei ausbccchcndcn oder bevorstehen¬ 
den Arbeiterkämpfen (Lohnkämpfen, Streiks, Lockouts 
[Aussperrungen]) müssen die KKV. sofort dazu Stel¬ 
lung nehmen, sich an den Demonstrationen und Ver¬ 
sammlungen der Streikenden beteiligen und eine inten¬ 
sive Aufklärungsarbeit innerhalb der Schule, auf den 
Spielplätzen und innerhalb der sonstigen proletarischen 
Kindergruppen betreiben. Bei Streiks und Lockouts 
der Arbeiterschaft sollen besondere Forderungen (z. B. 
Speisung der Kinder der Streikenden) für die Kinder 
aufgestellt, eventuell Protestschulstrciks durchgeführt 
werden. Bei eventuellen Gchaltsbcwcgungcn der Lehrer 




soll ebenfalls das Mittel des Sympathiestreiks in Er¬ 
wägung gezogen werden. 

7. Die Schule ist der Ort, wo der Kampf gegen die 
gegnerischen Kinderorganisationen am besten und am 
erfolgreichsten geführt werden kann. Die Schulzellen 
müssen es verstehen, die Kinder, die den religiösen 
und anderen Organisationen unserer Klassenfeinde an¬ 
geboren, aufzuklären und für die Sache der Arbeiter¬ 
klasse zu gewinnen. 

Durch individuelle Bearbeitung, durch Heranziehung 
zur Mitarbeit an der Schulzellenzeitung und Hinein¬ 
ziehung in die Veranstaltungen des Kinderverbandes 
(z. B. Wanderungen, die durch die Schulzcllc organisiert 
werden), wie auch Abendveranstaltungen, Spiele mit 
revolutionären Inhalt usw. muß es gelingen, diese Kin¬ 
der zu beeinflussen, aufzuklären und sie von den geg¬ 
nerischen Organisationen loszulösen. Bei solchen Ver¬ 
anstaltungen sollen in erster Linie Szenen aus dem täg¬ 
lichen Leben und den Kämpfen sowohl der erwachsenen 
Proletarier wie der Kinder von den Kindern selbst dar- 
gestclle werden. 

8. Besondere Aufmerksamkeit müssen die Schulzellen 
den nationalistischen, patriotischen und religiöscnFciern 
widmen. Durch Flugzcttcl, durch Versammlungen, durch 
die Schulzellcrzcitung und durch individuelle Bearbei¬ 
tung der Schulkameraden muß eine aktive Gegenpropa¬ 
ganda betrieben werden. 

In den Vordergrund der Kampagne gegen die Ruß- 
1 and hetze der Imperialisten muß die Popularisierung 
der Errungenschaften der UdSSR, auf dem Gebiete der 
Kindcrcrzichung und -fürsorge gestellt werden. In den 
Schulzcllenzcitungcn und in Versammlungen der ge¬ 
samten Schuljugend soll im Zusammenhang mit den 
Arbcitcrdclcgationcn nach der UdSSR, über die Lage 
der Kinder, über den Aufbau der Kinderheime, über 
das Leben und Treiben der Jürgen Pioniere in Sowjet¬ 
rußland berichtet werden. Dem Ausbau der internatio¬ 
nalen Kinderkorrespondenz durch die Organisierung 
eines regen Bxicfvcrkchrs zwischen den Pionieren der 
kapitalistischen Länder und denen der UdSSR, ist daher 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Die proletarischen Feiertage (1. Mai, 7. November, 
revolutionäre Jahresfeiern usw.) müssen ebenfalls gut 


vorbereitet werden, damit möglichst breite Massen der 
Arbeiterkinder an denselben teilnehmcn.Für den l.Mai 
soll die Parole »Schule frei!« ausgegeben und sollen 
Schulstrciks organisiert werden. 

9. Die Schulzcllcn müssen innerhalb und außerhalb 
der Schule den Kampf für die Amnestie der politischen 
Gefangenen führen durch Agitation von Mund zu 
Mund, durch die Sdiulzellenzcitungen, durch Laufzcttel, 
Flugblätter und Versammlungen, durch Organisierung 
von Sammlungen für die Rote Hilfe, durch Mobilisie¬ 
rung der Schülermassen für die Teilnahme an den Kam¬ 
pagnen, Aktionen und Demonstrationen der Kommu¬ 
nistischen Partei und der Jugend. 

10. Die KKV. kämpfen beharrlich und systematisch 
gegen das bürgerliche Schulsystem und insbesondere die 
imperialistische und reaktionäre Erziehung und für die 
sozialistische Produktionsschule. In diesem Kampfe ver¬ 
treten sic eine Reihe von Teilforderungen wie: 

Weg mit der Prügelstrafe, 

Entfernung aller reaktionären und arbeiterfeind¬ 
lichen Lehrer und Priigclheldcn, 

Unentgeltliche Lehrmittel, 

Freie Schulspeisung und ärztliche Behandlung, 
Ferienheime für bedürftige Kinder, 

Abschaffung des obligatorischen Religionsunter¬ 
richtes, 

Einführung der Sozialwisscnschaft in den Unterricht, 
Einführung der praktischen Methoden der Arbeits- 
schulc, 

Herabsetzung der Schülerzahl in den Klassen, 
Mitarbeit bei Verwaltung und Ausarbeitung des 
Schulplancs, 

Schülervertretungen in den Lehrerkollegien und den 
sogenannten Wohlfahrtskomitees, 

Öffentlichkeit der Schule und Arbeiterkontrolle. 

11. Zur Unterstützung des Kampfes um diese Forde¬ 
rungen müssen die KP. die Initiative zur Schaffung von 
proletarischen Kontrollorganen ergreifen. Die Schul¬ 
zcllcn müssen alles tun, um sich die Unterstützung der 
kommunistischen und sympathisierenden Lehrer zu 
sichern. Ferner ist wichtig, die Gewerkschaften dahin zu 
bringen, daß sic die Forderungen der Kinder zu den 
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ihrigen machen und den Kampf der Kinder unterstüt¬ 
zen.- Die kommunistischen Gemeinde-und Parlaments- 
fraktionen sind mit ausgicbigcmMatcrial, durch Kinder¬ 
demonstrationen und Versammlungen, Delegationen an 
die Parlamente im Kampfe gegen reaktionäre Schul¬ 
gesetze zu unterstützen, ebenso in ihrem Kampfe für 
Verbot der Kinderausbeutung, für ausreichenden Kin¬ 
derschutz und gegen die bürgerlich-pfäffischcn Metho¬ 
den der sogemnnten Jugendfürsorge. 

»Das proletarische Kind«, 5. Jg., Nr. 8/11, November 1923 

Die Arbeit det Jung-Sparlakus-Bundes 

Aus der Resolution 

des 9. Verbandskongreises der KJVD 

Der 2. Rcichskongreß des JSB., der in der Zeit vom 
10. bis 13. Okt. in Halle tagte, zeigte klar auf, daß der 
JSB. trotz seiner Fortschritte zahlenmäßig noch sehr 
schwach ist, und daß seine Arbeit noch eine ganze Reihe 
von Mängeln aufweist. Aufgabe des JSB. ist es, zj einer 
wirklichen Massenorganisation der Arbeiter- und 

Bauernkinder zu werden. Ein wesentliches Mittel dazu 
ist, daß der JSB. beginnt, einen ernsthaften Kampf 
gegen Kinderausbeutung und Kinderelend zu führen, 
eine Tätigkeit, die er bisher stark vernachlässigt hat. 
Des weiteren muß der JSB. verstehen, seine Tätigkeit 
viel mehr zu verbinden mit den Massenkämpfen der 
erwachsenen Arbeiterschaft. Bei Streiks und Lohnbe¬ 
wegungen muß der JSB. besondere Losungen und For¬ 
derungen für die Kinder der Streikenden aufstcllcn und 
versuchen, den Kampf der Eltern auch in die Schule zu 
tragen. Der neueste Vorstoß der Reaktion, die Einbrin¬ 
gung des Reichsschulgesetzes, muß mit einer großen 
Kampagne beantwortet werden, die gemeinsam mit 
dem Jugendverband und der Partei durchzuführen isr. - 
Diese Arbeit kann jedoch nur mit Erfolg durdigcfuhrt 
werden und der JSB. wird sich nur dann zu einer Mas¬ 
senorganisation entwickeln, wenn der Aufbau auf 
Schulzeiten vollständig durchgcführc wird und die Schul¬ 
zeiten zur wirklichen Grundeinheit und Kampfeinheit 
des Kinderverbandes werden. 

Sehr große Mängel bestehen noch in der Zusammcn- 
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arbeie zwischen dem Kinderverband und dem Jugend¬ 
verband. Auf dem Reichskongreß des JSB. wurde all¬ 
gemein Klage darüber geführt, daß der Jugendverband 
der Kinderbewegung eine viel zu geringe Aufmerksam¬ 
keit widmet, ja, daß es sogar noch eine Reihe von Be¬ 
zirken gibt, die dem JSB. gegenüber eine völlige 
Intcrcsscnlosigkcic an den Tag legen, so daß vielfach 
der JSB. isoliert von der Arbeit der Kommunistischen 
Jugend seine besonderen Aufgaben durchführt. Der 
Kommunistische Kinderverband ist ein Teil des Kom¬ 
munistischen Jugendverbandes, die Leiter des JSB. sind 
Funktionäre des Jugcndvccbandes und deshalb ist die 
engste Zusammenarbeit unbedingt erforderlich. Der 
Kinderverband muß durch den Jugcndvctband ganz be¬ 
wußt geführt werden, nicht nur allein dadurch, daß die 
JSB.-Lcitcr in allen Instanzen der Jugend vertreten sind, 
sondern daß vor allem eine wirklich praktische Zusam¬ 
menarbeit auch in der letzten Gruppe erfolgt. 

Der JSB. ist die Rckrutcnschule, die Reserve des 
Kommunistischen Jugendverbandes, und kann diese 
seine Aufgabe nur erfüllen, wenn die Mängel in der Zu¬ 
sammenarbeit beseitigt werden und zwischen KJVD. 
und JSB. das richtige Verhältnis geschaffen wird. 

»Wir sind die erste Reihe*. Bericht vom 9. Vcrbandskongrcß 
des KJVD, Berlin 1923, S. 87 

ERNST (ERICH WIESNER) 

Die Formen und Methoden unserer Arbeit 
im Sommer 

... Es ist eine bedauerliche Tatsache: die Sommerzeit 
isr für die Kinderbewegung - und dies trifft hauptsäch¬ 
lich auf die Großstädte zu - die sogenannte »flaue 
Zeit-*. Die Gruppenabende werden schlecht besucht, das 
Interesse an der Arbeit ist geringer und erst nach den 
großen Ferien tritt eine Belebung der Arbeit ein. Muß 
dies so sein? Durchaus nicht! Wir haben bisher eben den 
Fehler gemacht, daß im Sommer meist im alten Trott 
weitergearbeitet wurde und daß wir die Formen und 
Methoden unserer Arbeit nicht der veränderten Zeit 
angepaßt haben. Der Sommer darf nidit nur keine 
»flaue Zeit« für unsere Arbeit sein, sondern im Gegen- 




teil: Wir müssen bei der gesamten Sommerarbeit immer 
im Auge behalten, daß sich das Leben der Kindergrup- 
pen viel mehr in der Öffentlichkeit abspiclt als im Win¬ 
ter. Gerade im Sommer haben wir die größten Möglich¬ 
keiten, unter den breiten proletarischen Kindermassen 
auf der Straße und den Spielplätzen Propaganda zu ent¬ 
falten und zugleich auf unsere Pioniere erzieherisch ein¬ 
zuwirken. 

... Es geht einfach nicht, daß unsere Pioniere un¬ 
unterbrochen zwei bis drei Stunden stillsitzen sollen. 
Wenn cs geht, sollten wir vor dem Gruppenabend auf 
dem Schulhof einige Spiele machen, wo dies nicht mög¬ 
lich ist, maclic man zwischendurch einige Freiübungen 
oder nach dem Gruppenabend noch einen kleinen Spa¬ 
ziergang. Ein Nachmittag in der Woche sollte als Spiel- 
naebnnttag freigehalten werden. Besonders in den 
Großstädten, wo sich auf den wenigen Spielplätzen 
große Massen von indifferenten Kindern tummeln, ha¬ 
ben wir gute Propagandamöglichkcitcn. Gesdilossen 
und diszipliniert mit roten Halstüchern und vielleicht 
auch mit Musikkapelle rücken unsere Pioniere auf dem 
Spielplatz an. Nun sollen sic aber nicht etwa unter sich 
bleiben, sondern die indifferenten Kinder sollen ein ge¬ 
reiht werden und mit unseren Pionieren gemeinsam 
spielen. Ist cs Zeit zum Aufbruch, wird ein gemeinsa¬ 
mes Lied gesungen oder die Kapelle spielt und ein Pio¬ 
nier fordert alle Kinder auf, zum nächsten Gruppen¬ 
abend oder zur nächsten Wanderung zu kommen. Da¬ 
neben muß persönliche Propaganda und die Agitation 
durdi Handzettel betrieben werden. 

Sind unsere Pioniere erst einmal auf dem Spielplatz 
oder haben sie der stickigen, lärmenden, farbcnschrcicn- 
den Großstadt den Rücken gekehrt, dann jubeln sic, sic 
sind froh, jetzt frei zu sein und nach Herzenslust spielen, 
tanzen und springen zu können. Für uns als Leiter 
taucht nun die Frage auf, wie können wir die Freude, 
dieses Freisein erhalten, wie können wir beides festigen. 
Spiele sind im Sommer eines unserer wichtigsten Erzie¬ 
hungsmittel. Besonders beliebt sind bei den Kindern 
die alten Indianer- und Räubcrspielc. Ein nachdenk¬ 
licher Gruppenleiter wird diese Spiele nicht verachten, 
sondern im Gegenteil noch verfeinern und vertiefen. Er 
wird den spielenden Kindern zeigen, wie sie Spuren im 


Walde finden, wie sie sieh nach Wind, Sonne und Wol¬ 
ken, aufsteigendem Rauch orientieren, wie ein Vortrupp 
den Nachfolgenden durch unauffällige Zeichen am Wege 
den Weg mittcilen kann, wie eine kleine Bodensenkung 
als Versteck ausgenützt werden kann, wie man Entfer¬ 
nungen schätzt, wie Karten gelesen werden usw. Die 
Bourgeoisie hat längst die Bedeutung solcher Spiele für 
ihre Klasscnintcrcsscn entdeckt und verwertet sic syste¬ 
matisch in den nationalistischen Kinderorganisationen. 
Brauchen wir diese Erziehung weniger? Im Gegenteil! 
Der proletarische Klassenkämpfer muß jederzeit im¬ 
stande sein, ein Klassenkrieger zu werden. Mit welcher 
Begeisterung spielen doch unsere Pioniere Weiße und 
Rote Armee oder auch deutsche Revolutionskämpfe! 
Sind die Kinder dann spiclmüdc und rasten im Kreise, 
welche feinen Anknüpfungspunkte haben wir dann, um 
ihnen ein Stück Revolutionsgeschichte zu erzählen. Auf 
historischem Boden kann man historische Spiele veran¬ 
stalten, wie zum Beispiel Kämpfe aus dem Bauernkrieg, 
Kämpfe aus dem Kapp-Putsch, bewaffnete Arbeiter 
vertreiben monarchistische Studenten und Reichswehr 
usw. Oder man kann Verteidigungskämpfc von India¬ 
nern und anderen eingeborenen Völkern, die gegen die 
beutegierigen europäischen Sklavenhändler sich vertei¬ 
digten, führen. Der Spartakusaufstand oder andere 
revolutionäre Kämpfe, die auf den Gruppenabenden 
behandelt wurden, geben genügend Stoff. Daneben kön¬ 
nen Ballspiele veranstaltet werden (besonders beliebt 
ist Völkerball), Schnitzeljagden oder Hähnekampf. 
Oder die ganze Gruppe setzt sich in einen Kreis und 
spielt »Schwaps hat den Hut verloren«, »Hans piep«, 
»Latschensuchen« usw. 

Im Zentrum unserer Sommervcranstaltungcn stehen 
natürlich die Wanderungen und Ausflüge. Wir Kom¬ 
munisten betrachten diese nicht nur allein als Ver- 
gnügungs- und Erholungsfahrten. Das sollen sic auch 
sein. Zugleich sollen sic aber unserem Erziehungs- und 
Bilduogszvcckc dienen. Im Zusammenhang damit 
taucht die Frage auf: Schaffung von Pioniervorposten 
auf dem Lande. Festigung der Patenschaften der Stadt¬ 
gruppen mit Landgruppen, Organisierung von Roten 
Landsonntagen mit Umzug, Werbefeiern und Haus¬ 
agitation. Vor einer Wanderung muß genau fcstgcstellt 
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werden: welche Ortschaften werden beim Durchmarsch 
berührt, gibt cs dorr Gruppen des JSB., der Jugend, der 
Partei oder des RFB.? Wie können während der Rast, 
des Abkochens, der Spiele im Freien die Dorf- oder 
Klcinstadtkindcr gesammelt werden und wie müssen 
wir mit ihnen sprechen? Das erzieherisch Wichtige bei 
allem ist, daß im Bewußtsein der Kinder die Wande¬ 
rung nicht bloß als Vergnügen, sondern zugleich als 
Kampfaufgabc erscheint und daß die Beziehungen der 

einzelnen Gruppen untereinander immer fester und 
inniger gestaltet werden... Soll eine Wanderung gut 
durdigcführt werden, so ist sie von den Leitern und 
Pionieren gut vorzubereiten. Dies trifft nicht nur allein 
auf das Propagandistische zu, worauf schon hingewiesen 
wurde, sondern eine Wanderung muß auch geistig vor¬ 
bereitet werden. Sobald festgelegt ist, wohin die Wan¬ 
derung geht, wird die Karte vorgenommen und die 
Wanderung nach biologischen, sozialen, politischen und 
kulturellen Gesiditspunkten durchgesprochen. Wir ha¬ 
ben überall Jugend- und Parteigenosten und Sympathi¬ 
sierende, die in dieser Beziehung gute Kenntnisse 
haben, die uns gern Aufklärung geben oder sogar bereit 
sind, als naturwissenschaftliche Führer die Wanderung 
mitzumachen. Aufgabe unserer Leiterkurse und Zu¬ 
sammenkünfte wird cs sein, an Hand von praktischen 
Beispielen und Austausch von eigenen Erfahrungen 
voneinander in dieser Beziehung zu lernen. Wenn wir 
die Wanderungen geistig gut vorbcrcitcn, werden wir 
erstaunt sein über den Reichtum von Kenntnissen und 
Anregungen, die wir mit nach Hause tragen. 

Bald taucht überall die Frage auf, was machen wie in 
den großen Ferien? Ein Teil der Kinder der Großstädte 
wird aufs Land geschickt. Dies stellt unsere Gruppen 
wieder vor die neue Aufgabe, mit den Kindern, die 
dann oft monatelang weg sind, vorher zu besprechen, 
was sic für Aufgaben haben und andererseits dann eine 
ständige Verbindung aufrechtzuerhalten. Aber was 
sollen die übrigen tun? Da tauchen Pläne auf von 
Ferienwanderungen und Pionierlagern. Wir sollen uns 
dazu nicht ablehnend verhalten, sondern versuchen, sol¬ 
che Plane in die Wirklichkeit umzusetzen. Wäre cs nicht 
eine glänzende Sache, wenn einige hundert Arbeiter¬ 
kinder aus Leipzig oder Chemnitz eine Ferienfahrt 
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ducch den Thüringer Wald machten? Oder die Ham¬ 
burger oder Bremer nach Holstein oder die Nordscc- 
küstc? Oder ist cs nicht möglich, daß die Berliner im 
Sprecwald oder einem anderen Orte ein Pionierlager 
für 300 Kinder oder noch mehr errichten? Dies wäre 
ein ungeheures Erlebnis für unsere Kinder. Der erziehe¬ 
rische und propagandistische Wert solcher Ferienveran- 
staltungcn, wo wir mit den Kindern wochenlang zusam¬ 
men sind, ist natürlich zehnmal größer als bei Eintags¬ 
wanderungen. Natürlich gibt es dabei grolle Schwierig¬ 
keiten zu überwinden, besonders finanzielle. Wo neh¬ 
men die bürgerlichen Kinderorganisationen und auch 
die sozialdemokratischen Kinderfreunde das Geld für 
solche Dinge her? Sic beziehen große Geldsummen von 
den Jugendämtern und Kommunen. Auch wir als JSB. 
sollten diese Möglichkeiten ausnützen, besonders dort, 
wo wir Arboitcrmchrhciten in den Stadtparlamentcn 
haben. Jedenfalls haben wir heute schon eine ganze 
Reihe von Beispielen, wie unsere Gruppen auch in 
Orten, wo wir keine Arbcitcrmchrheitcn haben, für 
Wanderungen, Spiclgcräte usw. allerhand hcrausgeholt 
haben... 

'Das proletarische Kind«, 6. Jg., Nr. 4, Mai 1926 

MIA BITTEL 

Neue Arbeitsformen des Jung-Spartakus-Bundes 

Der JSB. hat in diesem Jahre (1927) in seiner Arbeit 
erstmals mit der Organisierung von Ferienlagern be¬ 
gonnen und damit ein ihm bisher gänzlich neues Arbeits¬ 
gebiet aufgenommen. Der JSB. ist mit dieser Form der 
Arbeit konsequent ein Stück auf dem schon seit einiger 
Zeit eingeschlagencn Wege weitergegangen, sich den 
Bedürfnissen des Arbeiterkindes mehr anzupassen. Die 
Organisierung von Ferienlagern wird ein wesentliches 
Stück dazu beitragen, aus der bisher für unsere Bewe¬ 
gung stets --flauen Sommerzeit« eine besonders reiche 
und intensive Agitations- und Propagandazeit zu ma¬ 
chen. 

Die Organisierung von Ferienlagern für Arbeiter¬ 
kinder ist, unter vielen anderen, einerseits ein sehr 
wirksames Mittel znr Schulung und Erziehung unserer 




Pioniere und andererseits ein Mittel, um die Massen der 
Arbeiterkinder an die kommunistische Bewegung heran¬ 
zuziehen, und sie durch das kollektive Leben und die 
praktische Arbeit des Lagers in unsere Bewegung bin- 

cinznziebcn und mit ihr zu verbinden. 

Es soll hier nicht im einzelnen über die Erfolge und 
Mißerfolge gesprochen, sondern nur festgcstellt werden, 
daß dort, wo die Vorarbeiten in einer gründlichen, 
wirtschaftlichen und kollektiven Weise geleistet wur¬ 
den, diese Wirkungen des Ferienlagers bei den Teilneh¬ 
menden Kindern erreicht wurden ... 

Die wichtigste Aufgabe bei der ganzen Arbeit ist die: 
daß die Ferienlager bewußt und systematisch proletari¬ 
sche Erziehungsarbeit leisten, daß sie sich ihrer poli¬ 
tischen Aufgaben bewußt bleiben . 

Natürlich ist es sehr wichtig, daß den Arbeiterkindern 
in den paar Fcricntagcn gute Nahrung, Hygiene, Er¬ 
holung und sehr viel Freude gegeben wird - wie eine 
gute Organisierung in jeder Beziehung ja allerdings 
auch die Voraussetzung für erzieherische Arbeit im 
Lager ist - aber wir dürfen uns über den Umfang dieser 
materiellen Hilfe innerhalb eines kapitalistischen Staa¬ 
tes keinen Illusionen hin geben. Wir müssen begreifen, 
daß das Wesentliche unserer Arbeit ist und sein muß: 
die Massen der Arbeiterkinder an unsere Bewegung 
beranzuzieben, sie enger und inniger mit uns zjt verbin¬ 
den, sie für das Klassenbewußisein z " erziehen und für 
unsere Arbeit gewinnen. 

Aus dem Gesagten ergibt sidi bereits eine zweite Ge¬ 
fahr: sich zu isolieren und diese Arbeit nidit wirklich als 
Massenarbeit leisten. Es heißt also, nidit lediglich Pio¬ 
nierlager zu schaffen, die die Gefahr des Abschließcns 
der Pioniere gegen die Massen der Arbeiterkinder in 
sich bergen, sondern vor allem Ferienheime für Arbei¬ 
terkinder zu organisieren, die die Massen der indiffe¬ 
renten Kinder um uns sammeln sollen. Natürlich haben 
auch reine Pionierlager ihre Berechtigung zwecks Schu¬ 
lung, Bildung und intensiver Erziehungsarbeit innerhalb 
der Organisation, zum Beispiel für Rote Kurse, Rote 
Bildungswochen oder ähnlichem. Und natürlidi wer¬ 
den auch sic sich nicht nbschliclkm von dem Leben ihrer 

proletarischen Umgebung und mit den Arbeiterkindern 
und der Arbeiterschaft dort, wo sie sind, die Verbin¬ 


dung aufnehmen, das ist wohl selbstverständlich. Aber 
bei der ungeheuren Grüße der Arbeit, die als wichtigste 
Aufgabe vor uns liegt: Gewinnung der Massen der 
Arbeiterkinder, müssen wir hierauf den Hauptwert 
legen. 

»Das prolciarisdic Kind«. 7. Jg., Nr. 4, April 1927 

W. SORIN 

Uber die lebenden Pionierzellungen 

fAus dm Erfahrungen der UdSSR) 

Die lebende Pionicrzcitung besteht, wie auch die 
lebende Zeitung der Erwachsenen, aus einzelnen klei¬ 
nen Auftritten, die durch ein gemeinsames Thema in 
innerem Zusammenhang stehen... 

Jeder Auftritt enthält in der Regel Gesang, Verse. 
Sprcchchor oder Dialog zwischen den einzelnen Mit¬ 
wirkenden und wird durch verschiedene kollektive Be¬ 
wegungen, Marschieren, durch Plakate, Losungen usw. 
belebt. 

Der eine Teil der Auftritte ist vorwiegend gesanglich 
oder deklamatorisch gehalten, in anderen herrschen Be¬ 
wegungen und Mimik mit Musikbegleitung vor, doch 
das Ganze ist einer gemeinsamen Idee untergeordnet, 
die ganz besonders zu Anfang und zum Schluß der Zei¬ 
tung betont wird. 

Die Zahl solcher Auftritte ist zumeist fünf bis zehn, 
jedoch jeder einzelne ist sehr einfach, dauert nicht mehr 
als 5 bis 10 Minuten, die Teilnchmcrzahl schwankt zwi¬ 
schen 5 und 25. 

Bei Massenszenen werden auch Zuschauer und an¬ 
dere organisierte Kindergruppen hinzugezogen ... 

Dekorationen sind zumeist nicht erforderlich, ebenso 
Kostüme und Thcatcrsdiminke. 

Die ganze Aufführung beruht auf deutlich herausge¬ 
arbeiteten organisierten kollektiven Bewegungen, auf 
ausdrucksvollem Gesang und Vortrag, in Verbindung 
mir Plakaten und Losungen, womöglich auch Belcuch- 
tungseffekten. 

Eine lebende Zeitung enthält wie eine -richtige- Zei¬ 
tung folgende Rubriken: Leitartikel, internationale 
Rundschau, Feuilleton, Humor, Verschiedenes usw. 

53 





Außerdem findet zu Anfang die sogenannte »Parade- 
der Zeitungstcilnchmcr, am Ende eine Schlußparade 
statt. 

Die « Parade«, das heißt der Aufmarsch aller Zei¬ 
tungstcilnchmcr, bestehe darin, daß sic untec den Klän¬ 
gen eines zündenden Marsches im Gänsemarsch auf die 
Bühne marschieren und dort in kollektivem Gesang 
und Vortrag den Zuhörern die bedeutendsten Teil¬ 
nehmer vorstcllen ... Unter den Klängen des Marsches 
verlassen dann die Teilnehmer die Bühne und cs be¬ 
ginnt der 

iMlarlihsl. der sich mit dem bedeutendsten politi¬ 
schen Ereignis oder einer aktuellen Erscheinung lokaler 
Natur befaßt, zum Beispiel chinesische Revolution, ein 
Streik, eine Faschistenaktion in der betreffenden Stadt 
usw. Der Leitartikel besteht darin, daß der Redakteur 
(F.citcr) in Versen oder mit einfachen lebendigen Wor¬ 
ten den Lesern über dis betreffende Ereignis erzählt; 


die übrigen Teilnehmer aber veranschaulichen dieses 
Ereignis durch Mimik, Vortrag oder Gesang. 

Wenn cs sich zum Beispiel um die chinesische Revo¬ 
lution handelt, so werden blasse chinesische Kinder und 
Arbeiter, die untec der geschwungenen Peitsche der 
Ausländer arbeiten, gezeigt, oder ein Aufstand der 
Chinesen (cs erscheinen Gruppen mit Flakatcn: »Wir 
wollen ein China für die Chinesen«), oder die Näcdcr- 
schicßung der Aufständischen durch die Ausländer usw. 
Wenn cs sich um einen lokalen Streik handelt, so spricht 
de? Redakteur über seine Gründe, über das Benehmen 
der Kapitalisten, über das Verhalten der Arbeiter und 
ihrer Kinder usw. 

Die Internationale Rundschau kann in Wegfall kom¬ 
men. wenn der Leitartikel sich mit internationalen Er¬ 
eignissen befaßte. Wenn sie aber im Leitartikel uner¬ 
wähnt bleiben, so ist es Aufgabe der internationalen 
Rundschau, die Lage n den einzelnen Ländern zu schil- 


Eine wichtige Aufgabe der Leitung des Pionierverbandes war die Ausbildung der 


Pionierleiler, um ihnen all das Wissen zu vermitteln, das der Pionierleiter für die 




-Der Sfbiiliiispi-k/or kommt- praktische Übung mit Pi 0 nicr I eit ersehnte in Brieselang - vorn zweiter von links: 
Pionierleitern, wie ein Pioniernachmittag interessant ge- Bruno Kühn, dritter von links: \V. Sorin, damals Sekretär 
stallet werden kann im Internationalen Kinderbüro 






dcrn. die besonders charakteristischen Punkte der Poli¬ 
tik der Bourgeoisie und der Sozialdemokratie und 
der Aktion der revolutionären Arbeiter aufznzcigcn. 
Wenn es sich zum Beispiel um England handelt, so er¬ 
scheint ein als Chambcrlnin gekleideter und geschmink¬ 
ter (Zylinderhut, weiße Handschuhe und Monokel) 
Pionier und singt über den Haß gegen die UdSSR und 
China, droht, die englische Arbeiterklasse klein zu krie¬ 
gen und so weiter. AU Musik kann irgend ein bürger¬ 
liches Kampflied benutzt werden. 

Frankreich erscheint in der Gestalt eines säbclrasscln- 
den Poiixar& oder in Gestalt einer verärgerten Dame, 
die den gebotenen Arm Chamberlains ablchnt und mit 
Strescmnnn einen Walzer tanzt usw. 

Deutschland kann in der Gestalt einer Hausfrau, die 
nach rechts und links, das heißt nach Osten und Westen, 
feilscht, oder als ein faschistischer General usw. vorge- 
führt werden. 


Die UdSSR erscheint in der Gestalt eines hammer¬ 
tragenden Arbeiters und eines sichcltragcndcn Bauern, 
die ein Plakat, - Friede und Verbrüderung aller Völ¬ 
ker , mir sich führen und allen Unterdrückten hilfreich 
die Hand entgegen strecken. 

Dies isc ungefähr die Gestaltung der Internationalen 
Rundschau. 

Das Feuilleton isc der Angelpunkt der ganzen leben¬ 
den Zeitung. Seine Grundlage ist lokales Material. Es 
müssen die einzelnen Typen des Ortes gezeigt, auf 
Grund lokaler Geschehnisse Auftritte mit Gesang, 
Tanz, lebhaftem Dialog usw. vorgeführt werden. Die 
Zusammenstellung und die Ausgestaltung dieser Rubrik 
verlangt besonders sorgfältige Arbeit. 

Die Rubriken Humor, Verschiedenes usw. können 
einzelne charakteristische Bildchen aus dem Leben der 
Kinderzruppe bringen, einzelne Mißstände nir Schau 
stellen, auf die Mittel zu ihrer Behebung hinweisen usw. 


Durchführung einer guten Pionierarbeit brauchte. In bestimmten Abständen wurden 
dazu Reichspionierleiterschulen durchgeführt. 



Fahnenhissung in der Pioniedeitcrschule in Briesüeng 



Pionierieiterscbulung im Rheinland - siebend, mit Schil¬ 
lerkragen: Arthur Becker, damals Bezirkssekretär des 
KJVD und späterer Rciclstagsabgeordnctcr der KPD; 
Arthur Becker wurde im spanischen Bürgerkrieg im Früh¬ 
jahr tpi$ von den Faschisten ermordet 




Die Scb/ußparade, der Schlußaufmarsch nllci Betei¬ 
ligten, zieht gewissermaßen eine Bilanz der ganzen Zei¬ 
tung und richtet Losungen und Aufforderungen an die 
Zuhörer... 

Wichtig ist, daß unsere Genossen nun nidit denken 
sollen, daß sie dazu viel Kostüme brauchen. Die dazu 
benötigten »Kostüme- bestehen meist aus Papier, von 
den Pionieren selbst angefertigt, oder ein Zylinderhut 
oder Säbel usw. charakterisieren genügend die darge- 
stclltc Persönlichkeit. Der Grundsatz soll also sein, die 
lebenden Zeitungen mit ganz einfachen und primitiven 
Mitteln auf zu führen ... 

Die Initiative ist die Hauptsache - die lebenden Pio- 
nicrzcitungcn werden zweifellos in der Massenarbeit 
unserer kommunistischen Kinderverbände einen gebüh¬ 
renden Platz erobern. 

»Das proletarische Kind«, 7. Jg., Nr. 7, Juli 1927 

ERNST (ERICH WIESNER) 

Ablösung vor! 

Die Reichst agung der JSB-Lcitcr, kommunistischen Lehrer 
und Elternbeiratt und des Kommunistischen Jugendverbandes 

Die Auswirkungen der kapitalistischen Rationali- 
sierungsoffensive treffen vor allem die Kinder der 
Arbeiterklasse. Die Dauerarbeitslosigkeit der Eltern be¬ 
deutet für das Kind chronische Unterernährung, das 
Antreibersystem, die Arbeit am »fließenden Band-, die 
steigende Unfallziffcr, alle diese Methoden und Folgen 
der verschärften Ausbeutung, dazu noch die ungeheure 
Wohnungsnot und das Massenelend wirken sich natür¬ 
lich in der proletarischen Familie aus. Dazu kommt, daß 
die Bourgeoisie ihre gesamte Kulturpolitik in den 
Dienst der kapitalistischen Rationalisierung der Wirt¬ 
schaft stellt... Die geplante Auslieferung der Volks¬ 
schule an die Kirche (Rcichskirchcnkonkordat, Rcichs- 
schulgcsctzcntwurf) zeigen deutlich, wohin auch weiter¬ 
hin der Weg geht. Der proletarische Nachwuchs soll 
nidit nur körperlich, sondern auch geistig vollkommen 
versklavt werden. Durdi Bekämpfung der revolutio¬ 
nären Kinderbewegung (sdion muß der JSB. in einer 
ganzen Anzahl Bundesstaaten vollkommen oder teil¬ 
weise illegal arbeiten) will man das Bestreben der revo¬ 
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lutionären Arbcitcrklaisc, ihren Nachwuchs im Geiste 
der Solidarität und im Sinne des Klassenkampfes zu er¬ 
ziehen, zunichte machen. 

Diese kurze Skizzierung der Lage beweist schon die 
Bedeutung der diesjährigen Tagung des JSB., die weit 
über alle vorhergehenden Konferenzen hinausging. Die 
Tagung schlug gegenüber diesen reaktionären Vorstö¬ 
ßen Alarm und besprach die Mittel und Wege, um alle 
Organisationen des Proletariats zum Kampfe gegen die 

drohenden Gefahren zu mobilisieren und eine einheit¬ 
liche Kampffront gegen die Kulturreaktion herzustcllen. 
Die Tatsache, daß das erste Mal die kommunistischen 
Lehrer, Eltcrnbeirätc und der JSB. eine gemeinsame 
Tagung abhicltcn. zeigt ganz deutlich, daß vor allem in 
der Kommunistischen Partei die Erkenntnis von der 
Bedeutung des kulturpolitischen Massenkampfes und 
der revolutionären Erziehung der Kinder des Prole¬ 
tariats bedeutend gewachsen ist. Neben 100 Pionieren 
und 110 JSB.-Lcitcrn waren aus den wichtigsten Be¬ 
zirken etwa 40 kommunistische Lehrer, eine Anzahl 
Eltcrnbeirätc, sowie die Vertreter der wichtigsten Par- 
Inmentsfraktionen zusammengekommen insgesamt über 
300 Genossen aus ganz Deutschland, dazu noch eine 
Anzahl Vertreter ausländischer Kinderverbände ... 

Die JSB.-Lciter-Konfercnz, die sich mit der speziel¬ 
len JSB.-Arbcit beschäftigte, hatte vor allem drei wich¬ 
tige Aufgaben zu lösen. 

1. Der Kinderverbanl ist wohl stark gewachsen, doch 
noch ist er keine Massenorganisation der Arbeiter- und 
Bauernkinder. Ganz konkret wurde dabei die Frage ge¬ 
stellt: Wie muß die organisatorische Form sein, damit 
er diese Aufgaben erfüllen kann? Die Antwort konnte 
nur lauten: Der Kinderverband muß sich organisieren 
nach Schulen, dort, wo alle Kinder Zusammenkommen, 
muß die Grundeinheit cer Organisation sein ... 

2. Int engsten Zusammenhang damit steht die syste¬ 
matische Schulung der Leiter. Eine gute Leitcrschulung 
ist gleichzeitig die beste Pionicrschulung. Aufgabe des 
Jugendverbandes ist cs, den JSB.-Lcitcrn ein bestimm¬ 
tes Grundwissen zu vermitteln. Wie können JSB.-Leiter 
die Kinder zu Klassenkämpfern erziehen, wenn sic 
selbst keine guten Kommunisten sind? ... 

3. Die gestellten Aufgaben kann der JSB. jedoch nur 




erfüllen, wenn er nicht nur die stärkste Unterstützung 
seitens des Jugendverbandes hat. sondern wenn vor 
allem die Erwachsenen den Kampf des Kinderverban¬ 
des moralisch und finanziell unterstützen ... 

Ein erfreuliches Zeichen war die Tagung der Pio¬ 
niere. Zehn- bis vierzehnjährige Jungen und Mädchen 
sprachen hier frei und sicher und gaben kurz und kon¬ 
kret ihre Berichte von der praktischen Arbeit ab. Hier 
zeigte sich am besten, welche gewaltige Erziehungs¬ 
arbeit durch unsere revolutionäre Kinderbewegung be¬ 
reits geleistet wurde. Die Pioniere wollen später aktive 
Mitglieder des Jugendverbandes werden, dies zeigte 
ihre große Aufmerksamkeit, als der Vertreter des ZK. 
des Jugendverbandes zu den Pionieren als zukünftige 
Mitglieder des Jugendverbandes sprach und als er unter 
großer Begeisterung zum Ehrenpionier ernannt wurde. 
»Der junge Bohdiewik«, 7. Jg., Nr. 4/5, Januar. Februar 1927 

Organisatorisches Musterstatut 

der kommunistischen Kinderorganisalionen 

in den kapitalistischen Ländern 

Aus den Resolutionen der HI. Intenunionalcn Konferenz, 
der kommuniuisd?en Kinderve/bänJe 

/. Die Kinderverbände und ihre Aufgaben 

Zum Zweck der kommunistischen Erziehung der hcr- 
anwachscndcn Generation, der Organisierung ihres 
Kampfes und der Heranbildung von Kämpfern, die in 
den Reihen des kommunistischen Jugendverbandes für 
die sozialistisdic Revolution und als Erbauer des Kom¬ 
munismus kämpfen, organisieren die kommunistischen 
Jugendverbände in allen kapitalistischen Ländern und 
Kolonien unter der Führung der kommunistischen Par¬ 
teien kommunistische Kindervcrbändc. Die kommu¬ 
nistischen Kinderverbände sind politische, aus eigener 
Initiative handelnde Klassenorganisationen der Kinder 
der Werktätigen. 

Der Kinderverband stellt sich die Aufgabe, einen gu¬ 
ten Nachwuchs für den KJV. zu erziehen durch ent¬ 
sprechende Beteiligung der Kinder an der Arbeit der 

Partei und des KJV.. durch Kampf gegen Ausbeutung 
und Kindcrlohnarbeit, durch Kampf gegen die bürger¬ 


liche Sdiulc, und organisiert zu diesen« Zweck die Kin¬ 
dermassen und gewinnt sie für die Verbände. 

Aufnahme- und Ausschlußbestimmungen: 

1. In die Organisation aufgenommen werden Kinder 
von Werktätigen, in erster Linie von Arbeitern und 
Bauern, im Alter von 10 bis 14 Jahren. 

2. Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt durch die 
Unterteile und den Zellenrat, unter endgültiger Bestä¬ 
tigung der Aufnahme durch die allgemeine Zellcnvcr- 
sammlung. 

3. Nach einem Mona: leistet der Neuaufgenommene, 
der nunmehr die Gesetze und Gepflogenheiten kennt 
und ihnen nachzukommen bereit und gewillt ist - aktiv 
an der Arbeit des Kinderverbandes teilzunehmen und 
die Beschlüsse der Organisation auszuführen das 
feierliche Versprechen, wird als wirkliches Mitglied der 
Organisation aufgenommen und erhält das Recht zum 
Tragen des Halstuches und des Abzeichens unter gleich¬ 
zeitiger Aushändigung des Mitgliedsbuches. Jedes Mit¬ 
glied des Kinderverbandes hat einen monatlichen Bei¬ 
trag zu leisten, worüber im Mitgliedsbuch entsprechend 
quittiert wird. 

4. Der Ausschluß aus der Organisation erfolgt nach 
Beschluß der Unterteile, des Rates und der allgemeinen 
Zcllcnvcrsammlung wegen Verletzung der Gesetze. 
Gepflogenheiten oder der Disziplin. 

II. Die Zelle 

1. Dort, wo die Mehrzahl der Kinder der Werktä¬ 
tigen die Schule besucht oder in Arbeit steht (Sdiulc 
oder Fabrik), werden Zellen der kommunistischen 
Kinderverbände organisiert. Jede Schul- oder Betriebs¬ 
zelle wird von der nädistliegcnden Zelle oder Orts¬ 
gruppe des KJV. organisiert und geleitet. 

2. Eine Zelle muß 5 bis 50 Mitglieder umfassen und 
muß ein fcstgcschlosscncs, aktives und elastisches Kin- 
dcrkollcktiv sein. 

3. In einet Sdiulc, in der weniger als fünf Mitglieder 
des Verbandes sind, weiden diese an die mich »fliegende 
Schulzclle angegliedert, öderes werden aus Mitgliedern, 
die in verschiedenen Schulen den Unterricht besuchen. 
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auf Grund des Tcrritorialprinzips (als Übergangsform) 
Sammclzellen gebildet. 

4. Zur Leitung der Arbeit der Kindcrzclle stellt die 
KJV.-Zellc oder Ortsgruppe den Leiter als Führer. Als 
Unterführer wird ein Mitglied des Kinderverbandes ge¬ 
wählt. 

5. Die Zelle gliedert sich nadi dem Schulprinzip (in 
den Fabriken nach dem Werkabteilungsprinzip) in Glie¬ 
der von fünf bis zehn Mitgliedern, die jede einen Füh¬ 
rer und Unterführer aus ihrer Mitte aufstellcn. 

6. Die höchste Instanz in der Zelle ist die allgemeine 
Zcllcnvcrsammlung. 

7. Die gesamte Arbeit der Zelle leitet der Rat, der 
aus den Führern der Unterzcllcn, aus dem Leiter der 
Zelle (der gleichzeitig auch Ratsvorsitzender ist) und 
seinen Helfern, aus dem Kassierer und aus dem Ver¬ 
treter der Pancizelle besteht. Sämtliche wichtige Be¬ 
schlüsse des Zellcnratcs werden durch die allgemeine 
Versammlung der Zelle genehmigt. 

8. Jede Zelle erhält einen eigenen Namen und besitzt 
einen eigenen Wimpel. 

9. Die Zellen schließen sich in der Regel auf dem Ge¬ 
biet einer Ortsgruppe des KJV. zu einer Gruppe zu¬ 
sammen. 

Die Ortsgruppe des KJV. stellt aus den KJV.-Gcnos- 
sen einen Leiter als Gruppenführer auf. 

10. Sämtliche unteren Organisationen des KJV. (Zel¬ 
len, Gruppen) nehmen regelmäßig die Berichte der Füh¬ 
rer der Kindcrzcllcn und -gruppen entgegen, stellen in 
ihren Versammlungen einzelne konkrete Fragen im 
Zusammenhang mit ihrer Arbeit und sind für die ge¬ 
samte InufendeTärigkeit der Kinderzellen und-gnippen 
verantwortlich. 

III. Wesen und Inhalt der Arbeit der Zelle 

Die Zelle leistet die gesamte politische, wirtschaft¬ 
liche und kulturelle Arbeit des Kinderverbandes. Sie 
führt den täglichen Kampf: 

1. Gegen die Kinderausbeutung, gegen schlechte Be¬ 
handlung der Kinder, für die Erhöhung des Arbeits¬ 
lohnes der arbeitenden Kinder, für die Verbesserung 
ihrer Lebens- und Entwicklungsbedingungen usw. 
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2. Gegen das bürgerliche Erzichungssysccm in der 
Schule, gegen die reaktionären Lehrer, sowie gegen das 
Strafsystem, für die Selbstverwaltung der Kinder, für 
die Verabreichung eines warmen Frühstücks, für neue 
Methoden des Unterrichts usw. 

3. Zur Unterstützung der erwachsenen Kommunisten 
und der revolutionären Organisation beteiligt sich die 
Zelle an den Demonstrationen und allgemeinen Kam¬ 
pagnen der Erwachsenen, unterstützt die Streiks der 
Arbeiter und organisiert nötigenfalls selbständige Kin¬ 
derstreiks usw. 

4. Die Zelle organisiert Spiele. Spielplätze, die Er¬ 
richtung von Wandzeitungen, die Veranstaltung von 
Abendzusammenkünften und Versammlungen, sowie 
turnerische Übungen zwecks vernünftiger Verbringung 
der freien Zeit. 

5. Die Zelle vertreibt die zentrale Kindcrzeitschrift 
(Zeitung) und gibt ihre eigene Zcllcnzcitung heraus. 

6. Die Zelle betreibt Agitation mündlich und durch 
die Presse und führt der. Kampf gegen die gegnerischen 
Kindcrvcrbändc. 

7. Die Zelle leitet die Arbeit ihrer Mitglieder in der 
Familie. 

8. Die Zelle betreibt Agitation und Propaganda unter 
den übrigen Kindern und Erwachsenen, um diese für 
ihre Arbeit zu interessieren, die Ziele und die Aufgaben 
dec kommunistischen Kinderverbände zu popularisieren 
und die Kinder für die praktische Arbeit und für ihre 
Organisation zu gewinnen. 

IV. Das Büro des Kinderverbandes 

1. Zwecks praktischer Leitung der Arbeit der Zellen 

und Gruppen des jeweiligen Gebietes wird von den 
zentralen Ortsleitungcn des KJV. (Stadtteil, Stadt und 
Bezirk) eine leitende Instanz, das Büro des Kinder¬ 
verbandes, gebildet, das die Rechte einer Abteilung der 
Leitung des KJV. besitz:. 

V. Das Zentralbüro des Kinderverbandes 

Zwecks praktischer Leitung der. Arbeit der unterge¬ 
ordneten KJV.-Lcitungen auf dem Gebiet der kommu¬ 
nistischen Kinderbewegung, sowie zweck» Ausarbeitung 
der methodischen Fragen der kommunistischen Kinder- 




bcwcgung wird beim ZK. des KJV. ein Zentralbüro des 
Kinderverbandes gebildet, das als eine Abteilung des 
ZK. des KJV. unter der unmittelbaren Leitung seines 
Büros arbeitet. 

VI. Die Leistung des feierlichen Versprechens, Gruß, 
Gesetze und äußere Kennzeichen 

Die Leistung des feierlichen Versprechens hat in 
nachstehender Formel zu erfolgen. 

Idi (Bezeichnung der Organisation) verspreche feier¬ 
lich vor meinen Genossen, daß ich 

1. fest für die Sache der Arbeiterklasse und ihren 
Kampf um die Befreiung der Arbeiter und Bauern, 
sowie der unterdrückten Völker der ganzen Welt ein- 
treten werde; 

2. daß ich ehrlich und unerschütterlich das Vermächt¬ 
nis Lenins, die Gesetze und Bestimmungen (Bezeich¬ 
nung der Organisation) erfüllen und cinhaltcn werde. 

Die Losung der Pioniere lautet: »Zum Kampf für die 
Sache der Arbeiterklasse - sei bereit!« Antwort: 
•■Immer bereit." 

Es wird folgende Grußbezeigung festgelegt: Die 
fünf Finger der rechten Hand, eng ancinandcxgelcgt, 
werden über dem Kopf erhoben. Die fünf Finger stellen 
die fünf Erdteile dar, in denen cs Unterdrückte gibt und 
um deren Befreiung die Mitglieder des kommunisti¬ 
schen Kinderverbandes kämpfen; die Hand wird des¬ 
halb über den Kopf erhoben, weil die Interessen des 
Proletariats für die Pioniere über den persönlichen 
Interessen stehen müssen. 

Sämtliche Mitglieder der Organisationen tragen eine 
einheitliche Kleidung: ein Hemd oder Kittel, dessen 
Farbe in jeder Gruppe einheitlich sein muß. Sämtliche 
Mitglieder tragen das rote Pinnierttich lind das Pionier- 

abzcichen. Jede Zelle hat einen Wimpel und jede 
Gruppe eine Fahne. 

VII. Der Übertritt in den KJV 

1. Die Mitglieder des Kinderverbandes, die das 14. 
Lebensjahr erreicht und sich in der praktischen Arbeit 
sowie im Kampf bewährt haben, werden sämtlich in 
feierlicher Form dem KJV. überwiesen. Beim Übertritt 


zum KJV. können sic bis zum 16. Lebensjahr auch im 
kommunistischen Kinderverband verbleiben. 

»Das proletarische Kind«, 7. Jg., Nr. 4, April 1927, Beilage 

Uber die Aufgaben der Kindergruppen 

Aus den Resolutionen der UI. Internationalen Konferenz 
der kommunistischen Kinderverbände 

6. Richtung und Charakter des Schulkampfes ver¬ 
langen gegenwärtig eine gewisse Revision, durch die die 
allgemeine Linie nicht geändert, sondern vertieft und 
geklärt wird. Wir gehen nach wie vor davon aus, daß 
in jeder Gesellschaft »eine Schule, die außerhalb des 
Lebens und außerhalb der Politik steht, eitel Lüge und 
Heuchelei ist« (Lenin). Wir gehen ferner davon aus, 
daß unter der Herrschaft des Kapitals von einer durch¬ 
greifenden Reform des Schulsystems keine Rede sein 
kann, daß jede Schule, die es versuchen wird, den Weg 
einer revolutionären Arbeitsschule zu beschneiten, un¬ 
ausbleiblich mit dem ganzen Apparat der herrschenden 
Klasse in Konflikt geraten und früher oder später zer¬ 
trümmert wird. Nur das siegreiche Proletariat wird eine 
solche Schule aufbauen können. 

Doch neben dieser prinzipiellen Einstellung müssen 
alle Kinderverbände stets eingedenk sein, daß wir alle 
Kampfes-, spater auch alle Aufbauaufgaben lösen kön¬ 
nen, »nur wenn wir uns das ganze moderne Wissen zu 
eigen gemacht haben« (Lenin). 

Daher muß bereits heute vor jeder Kindergruppe 
und Zelle, vor jedem Kinderverband die Frage stehen, 
bw für nützliche Kenntnisse, was für ein Wissen und 
Können selbst der bürgerlichen Schule entnommen und 
wie das von der Schule Gebotene für unseren Kampf 
ausgewertet werden kann (zum Beispiel Naturge¬ 
schichte gegen Religion), wie diese Möglichkeiten zu er¬ 
weitern sind (dies wird natürlich nur im Verlauf eines 
organisierten Kampfes möglich sein). 

Es müssen daher im Schulknmpfc nicht nur Losungen 
und Forderungen gegen bestimmte, negative Momente, 
sondern auch für positive Methoden (Arbeitsmethoden, 
Exkursionsmethoden usw.) aufgcstellt werden, Forde¬ 
rungen der Annäherung der Schule an das Leben des 
Proletariats, der Einverleibung neuer lebendiger Ele¬ 
mente in die Unterrichtspläne, der Sclbstorganisierung 
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des Kindericbens usw. Auf diese Weise sind vor den 
Kindern unsere Anforderungen an eine wahrhaft prole¬ 
tarische Schule aufzustcllcn und den Massen die Augen 
zu öffnen über den wahren Charakter des bürgerlichen 
Apparats, der diese Forderungen bekämpft. Der Kampf 
für diese Teilforderungen ist nicht so zu verstehen, daß 
wir in einigen besonderen Schulen (wie zum Beispiel 
weltlichen Schulen) eine solche Reform zu erreichen ver¬ 
suchen. Im Gegenteil fordern wir die Änderung des 
gesamten bürgerlichen Schulsystems, und dadurch füh¬ 
ren unsere Bestrebungen zum Zusammenstoß mit dem 
bürgerlichen Apparat. 

7. Der kommunistischen Kindcrprcssc fällt eine be¬ 
sonders wichtige Rolle in der Organisierung der Kin¬ 
dermassen, ferner in der Förderung neuer lebendiger 
Methoden und lebendigen Inhalts zu. Jede zentrale 
Kinderzeitung beziehungsweise Zeitschrift muß Fragen 
berühren, die nicht nur die klassenbewußteren und 
revolutionären Kinder, sondern auch die rückständigen 
und cingeschüchterten Kindermassen interessieren, um 
sic auf diese Weise in den gemeinsamen Kampf und die 
gemeinsame Arbeit hineinzuziehen. Sie hat auch die Er¬ 
fahrungen der Kinder auf verschiedenen Arbciis- und 

Kampfgebieten zusammenzufassen und zu sichten. 

Zu diesem Zwecke haben die kommunistischen Kin- 
dcrzcitungcn auch mit außerhalb der Kindergruppen 
stehenden Kindern Verbindungen anzuknüpfen, ihre 
Korrespondenzen zu veröffentlichen, ihre Fragen zu be¬ 
antworten, Wettbewerbe über einzelne, die Kinder 
interessierende Fragen zu veranstalten. Jede zentrale 
Kinderzeitung, auch jede lokale Wand- und Schuhcitung 
muß bestrebt sein, in nächster Zeit eine Kindcrkorrc- 
spondentenbewegung unter ihrer Leitung zu schaffen. 

8. Von besonderer Bedeutung ist in der gegenwär¬ 
tigen politischen Situation die internationale Erziehung 
der Kinder. Hier ist aber die größte Aufmerksamkeit 
nicht so sehr den allgemeinen Losungen der Verbrüde¬ 
rung der Werktätigen der ganzen Welt zuzuwenden, als 
vielmehr der praktischen Beteiligung an der internatio¬ 
nalen Arbeit. Verstärkte praktische Arbeit zur Unter¬ 
stützung der IRH.\ internationale Korrespondenz. Kin- 
derdclegationcn nach der UdSSR, und umgekehrt, und 
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Delegationen zwischen kapitalistischen Ländern, Be¬ 
teiligung an internationalen Kampagnen (gegen die 
Intervention in China, gegen den Krieg mit der UdSSR., 
gegen den weißen Terror und den Faschismus), dies 
sind die wichtigsten Formen der praktischen internatio¬ 
nalen Arbeit. Von großer Bedeutung ist auch die Propa¬ 
ganda gegen den Nationalhaß und den Nationalismus 
der herrschenden Klassen, sowie die Aufklärung über 
die daraus entspringende Schädigung des Kampfes der 
werktätigen Massen. 

9. Eine geschickte, auf wissenschaftlicher Erklärung 
der Erscheinungen in Natur und gesellschaftlichem Le¬ 
ben fußende antireligiöse Propaganda ist ebenfalls ein 
wichtiges Element der Arbeit der kommunistischen 
Kinderverbände. Die Arbeit der Kinderzcllen und 
-gruppen, besonders in den Schulen mit Religionsunter¬ 
richt, muß nach dieser Richtung hin verstärkt werden. 

10. Besondere Aufmerksamkeit haben alle Kindcr- 
verbändc der Unterstützung und der Verteidigung der 
am meisten unterdrückten und ausgcbcutcccn Kinder 
zuzuwenden (Kinder von Arbeitslosen, von schlecht 
entlohnten Arbeitern usw.). 

Die kommunistischen Parteien, Jugendorganisatio¬ 
nen und die Kinderverbände selbst müssen die Führer 
im Kampfe für die Forderungen dieser Kinder sein. 
Alle Institutionen und Organisationen müssen sic aus¬ 
nützen, um die Forderungen der Kinder zu stellen und 
durchzusetzen (besonders in Parlamenten, Gewerk¬ 
schaften, Genossenschaften usw.). Alle Kindec müssen 
in den Kinderverbänden ihre einzigen Beschützer und 
Leiter im Kampfe erblicken. 

»Das proletarische Kind--, 7. Jg., Nr. 4, April 1927, Beilage 

BF.TTY GLAN 

Die Roten Falken 

... ln letzter Zeit hat eins der aktiven Mitglieder der 
>-Kindcrfrcundc-Organisacioncn-< in Österreich, na¬ 
mens Tesarek, die Frage der Bildung einer Kinder- 
nrganisation der »Roten Falken« aufgeworfen. Dieser 
Vorschlag fand unter den Kindern ziemlich lebhaften 
Widerhall und gegenwärtig gibt es in Österreich bereits 
mehrere >«Rotc Falken--Gruppen. 




Die Struktur und die »Gebote«, die die Ziele und 
den Inhalt der neuen Kinderorganisationen charakteri¬ 
sieren, sind nicht ohne Interesse. 

Die »Roten Falken« bestehen aus Zehncrgtuppcn, an 
deren Spitze gewählte Leiter stehen. Als Mitglieder 
werden Kinder von 12 Jahren an aufgenommen, doch 
das erste Halbjahr heißen sic nicht »Rote Falken-, son¬ 
dern nur »Jungfalken« - das erste Halbjahr ist somit 
eine Art Probezeit. 

Die Gesamtheit der Zehncrgtuppcn einer Stadt bil¬ 
det eine Ortsgruppe, die sich wiederum zu Bezirks¬ 
organisationen Zusammenschlüßen; die Gesamtheit der 
Bezirksorganisationen bildet den Landesverband. 

Jede Gruppe hat ihre eigene Fahne mit der Abbil¬ 
dung eines »Roten Falken« auf der einen Seite und das 
Abzeichen der Gruppe, meist eines Tieres, eines Werk¬ 
zeugs usw., auf der anderen Seite. 

Die »Roten Falken« grüßen einander, indem sie die 
rechte Hand gegen die Stirn erheben - so wie die russi¬ 
schen Pioniere. Sic haben auch ihre »Gebote«. 

Die Gebote der "Roten Falken 

1. Der Rote Falke ist dcc Arbeiterklasse treu. 

2. Der Rote Falke ist seinen Genossen treu. 

3. Jeder Arbeitende ist dem Roten Falken ein Freund 
und Bruder. 

4. Der Rote Falke ist stets hilfsbereit. 

5. Der Rote Falke ehrt jede ehrliche Meinung, selbst 
wenn er sic bekämpft. 

6. Der Rote Falke befolgt alle Anweisungen der von 
ihm gewählten Leiter. 

7. Der Rote Falke ist tapfer und fürchtet sich nicht. 

8. Der Rote Falke ist wahrheitsliebend: auf sein 
Wort kann man sich verlassen. Er ist zuverlässig 
und pünktlich. 

9. Die Gedanken, die Worte und Taten des Roten 
Falken sind stets rein. 

lü. Der Rote Falke ist mäßig und kämpft gegen jedes 
Gift. 

1 1. Der Rote Falke sorgt für seinen Körper und stählt 
ihn. 

12. Der Rote Falke ist ein Freund und Bcschützec der 
Natur. 


Ein oberflächlicher Beobachter könnte meinen, daß 
wir cs hier mit einer Pionierbewegung, das heißt einer 
kommunistischen Kinderbewegung zu tun haben: »Treue 
der Arbeiterklasse!«, »Wer arbeitet, ist unser Freund 
und Bruder« ... 


Die Sozialdemokratie bat die Zeichen der Zeit nicht 
verstanden. Sie bat es nicht verstanden, der bürgerlich 
imperialistischen Khulerbewcgung eine proletarische 
K/nderbewegung, eine revolutionäre Erziehungsmethode 
gcgemiberzus/ellen. Die Sozialdemokratie kennt heute 
nur eine Kinderpflege, ln ihren Organisationen der 
» Kinderfreunde• wird das Kind nicht yim kJasse//be¬ 
wußten, aktiven Kämpfer erzogen, man sucht im 
Gegenteil, das Kind vom Klassenkampf femzuhalten. 
Die sozialdemokratischen » Kinderfreunde « nähren die 
Illusionen bei Eitern wie bei Kindern, daß es ein beson¬ 
deres -Kinder!and' außerhalb des Klassenkampfes 
gäbe, daß das Proletariat imstande sei, schon heute 
unter dem Kapitalismus seinen Kindern eine » sonnige<• 
Ingendzeit zu gewähren. 

Edwin Hoernle, »Die politische Lage 

und die Aufgaben des Jung-Spartakus-Bu/rdes« 

»Das proletarische Kind«, 6. Jg.. Nr. 1, Januar 1926 

Dodi die weiteren zwei Gebote enthüllen deutlich 
das innere Wesen der Organisation, oder besser gesagt, 
ihre innccc Hohlheit. 

4. »Der Rote Falke ist stets hilfsbereit.« 

Dodi wem gegenüber? Allen - ob cs sich um einen 
die Arbeiter ausbeutenden Unternehmer handelt oder 
um den Arbeiter selbst? Das Gebot dec Pioniere lautet 
ebenfalls: Stets bereit! Doch gleich darauf heißt es klar 
und unzweideutig: Bereit, um die Sache der Arbeiter¬ 
klasse zu kämpfen. 

Die »Roten Falken« helfen aber allen, ohne Unter¬ 
schied von Richtung und Klasse und glcidicn damit den 
bürgerlichen Boy-scouts, die, indem sie -allen« helfen, 
in Wirklichkeit am meisten die kapitalistische und mili¬ 
taristische Ordnung unterstützen. 

Das 5. Gebot verdient nicht minder Beachtung. »Der 
Rote Falke ehrt jede ehrliche Meinung, selbst wenn er 
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sic bekämpft.. Das ist Kasuistik. Man kann nicht eine 
Meinung »eilten« oder »nicht ehren« - man kann ihr 
zustimmen oder nicht zustimmen, man kann sic für rich¬ 
tig oder falsch halten. Ist sic richtig, so kämpft man um 
ihren Sieg, ist sie falsch, so kämpft man offen und ehr¬ 
lich dagegen. Das »Ehren« der Meinung ist nur ein Vor¬ 
wand, ein Deckmantel. Jeder vernünftige Mensch ver¬ 
steht, daß cs sich hier um Unterwerfung unter die 
bürgerlichen Auffassungen handelt. In Bezug auf die 
Kinder heißt cs aber: »Folge deinem Lehrer und ehre 
ihn«, der oft über Vaterland, Staat und Kirche aller¬ 
hand Blödsinn vorbringt, »ehre« die »Meinung« des 
Kapitalisten, der deinen proletarischen Vater, deine 
arbeitende Mutter nusbeutet. 

Umso kläglicher ist der Zusatz, den die Verfasser 
dieses »Gebots« machen - »selbst wenn er sic be¬ 
kämpft«. Dieser Zusatz ist kläglich, denn die Verfasser 
sind sicherlich fest überzeugt, daß die »Roten Falken« 
keinen Kampf gegen die »ehrlichen« oder auch nicht 
ehrlichen Überzeugungen der kapitalistischen Macht¬ 
haber führen werden. 

Die Gebote der »Roten Falken« zeugen von dem 
friedlichen, kulturellen, sportlichen Charakter der 
Organisation. Man könnte fast meinen, daß sie 
nicht im kapitalistischen Lande entstanden ist, wo in¬ 
folge Arbeitslosigkeit, Lohnabbau, Arbcicszcitvcilängc- 
rung Hunderte und Tausende von Kindern Hunger lei¬ 
den und im Elend dahinsiechen, vom zartesten Alter an 
ihre Arbeitskraft um ein paar elende Groschen ver¬ 
kaufen, in bürgerlichen Schulen zu willigen Sklaven des 
Kapitals erzogen werden, - sondern in einem Lande 
des aufblühenden Sozialismus, wo man nur noch für die 
Kräftigung der Kinder, für Spaziergänge im Wald und 
Feld usw. zu sorgen hätte. Dies bedeutet selbstver¬ 
ständlich nicht, daß wir in irgendeinem Maße gegen die 
Kräftigung der Gesundheit der Kinder, gegen gesunde 
Unterhaltung und Erholung sind. Wir verstehen ihre 
Notwendigkeit, wir sind aber dagegen, daß der Kampf 
der Kinder, Hand in Hand mit den Erwachsenen, um 
ihre Befreiung vom kapitalistischen Joch durch kultur- 
trägcrisdic und wohltätige Organisationen ersetze wird. 
Das stiftet nur Verwirrung in den Köpfen der Kinder 
und erschwert ihnen das Verständnis für ihre Rolle im 




Kampf um die Befreiung der Arbeiterklasse. Daher ist 
cs Aufgabe unserer kommunistischen Kinder- und 
Jugendorganisationen, sowohl die Kinder, als auch die 
erwachsenen Arbeiter (was nicht minder wichtig ist) 
über den schädlichen Kompromißcharakter der Organi¬ 
sation »Rote Falken« aufzuklären. 

Diese Bewegung darf aber nicht unterschätzt werden. 
Die Kinder werden von der äußeren Form (Fahnen, 
Abzeidicn, Gruß usw.) angezogen, die Arbeitercitcrn 
durch den äußerlich proletarischen Charakter der 
Organisation und durdi das Fehlen ausgesprochener 
Kampfmomente, durch die viele Eltern abgeschreckt 
werden. 

Unsere Organisationen müssen eine weitere wichtige 
Schlußfolgerung daraus ziehen: neben der Entfaltung 
des Kampfes für die Hebung der wirtschaftlichen Lage 
der Kinder, gegen die reaktionäre Schule, neben der 
Unterstützung der Kämpfe der Erwachsenen durch die 
Kinder, muß auch jenen Arbeitsformen größere Auf¬ 
merksamkeit zugewandt werden, die dem kindlichen 
Alter und seinen Anforderungen entsprechen, das heißt 
Spielen. Vergnügungen. Ausflügen, auch der äußeren 
Form usw. Auf diese Weise werden unsere Organisatio¬ 
nen nidit nur die besten, die klasscnbcwußtcstcn Kinder 
erobern können, sondern auch diejenigen Arbeiter¬ 
kinder, die weniger vorgeschritten sind und daher von 
den Organisationen in der Art der »Roten Falken- , von 
ihrer äußeren Form, am leichtesten angezogen werden. 
»Das proletarische Kind», 6. Jg., Nr. 4, Mai 1926 

BRUNO KUHN 

Die Kinderrepublik der SPD ln Seekamp bei Kiel 
und ihre Lehren für uns 

Die Kinderfreunde und die Roten Falken haben wäh¬ 
rend der Schulferien gemeinsam mit der Arbciccrwohl- 
fahrt und mit aktiver Unterstützung der SAJ. und SPD. 
ein Zeltlager durchgeführt, das in der ganzen Vorberei¬ 
tung als vorbildlich bezeichnet werden kann. 2200 Ar¬ 
beiterkinder aus allen Teilen Deutschlands haben siel» 
vier Wochen lang in dem Lager aufgchaltcn. Dazu 
kommen 10- bis 20köpfigc Delegationen aus Öster¬ 
reich, der Tschechoslowakei und Schweden. 




Das Gcsamtlagcr bestand aus adic Zeltdörfcrn mit 
je 20 Zelten. Jedes Dorf wällte sich das Gemeinde- 
Parlament, und diese zusammen wählten das Lagcr- 
parlament. Der Präsident der Kinderrepublik war Kurt 
Löwenstein. Wichtig hierbei festzustcllcn ist, daß die 
Gcmcindcrätc alles Erwachsene waren. Die Kinder 
selbst wurden nur zu den einfachen Funktionen wie 
Wache, Postboten u. a. m. hinzugezogen. 

Die Zelte wurden von der englischen Militärverwal¬ 
tung gekauft. Die Gulaschkanone lieferte die Kieler 
Marine. Wenn wir auch fcststclicn, daß die organisato¬ 
rischen Fragen vorbildlich gelost wurden, dürfen wir 
aber die politische Seite dieses Unternehmens nicht über¬ 
sehen. Die tragenden Ideen der Kinderrepublik waren 
Erholung und Erziehung zur Gemeinschaft. In welcher 
Linie diese Erziehung zur Gemeinschaft liegt, wird uns 
klar, wenn wir berücksichtigen, daß die Durchführung 
des Lagers in den Händen der SPD. lag. 

Die Theorie der Arbeitsgemeinschaft und der 
Klassenversöhnung fand hier ihre Verwirklichung. So¬ 
wohl die Tatsache, daß Militär- und Kommunalbchör- 
den aktiv die Vorarbeiten unterstützten, und mit dieser 
Unterstützung breite Propaganda gemacht wurde, als 
auch der ganze Inhalt des Lagerlcbens beweisen das, 
kein Wort von Klassenkampf, kein Hinweis darauf, daß 
auch die Kinder sich schon wehren müssen gegen 
monarchistische Lehrer und Pfaffen, keine Wandzeitun¬ 
gen usw., sondern Spiele, Volkstänze, Lieder, bürger¬ 
liche Filmvorführungen, seichte Radioveranstaltungen, 
Ilans-Sachs- und Hallotria-Abendc und ähnliche Ver¬ 
anstaltungen waren dec Inhalt des Lagerlcbens. Und 
das in einer Zeit, in der cs dringend notwendig wäre, 
die Kinder der Arbeiterklasse im Geiste des Kiassen- 
kampfcs zu erziehen. Sehr stark kam der Wille zum 
Kampf bei einem Teil der Kinder zum Vorschein. Im 
Gegensatz zu den Norddeutschen, die ihre Zelte mit 
harmlosen und nichtssagenden Namen bczeidincten 
(Freundschaft. Gleichheit, Brüderlichkeit), trugen die 
Zelte der Süddeutschen oft Namen revolutionärer Füh¬ 
rer (Florian Geyer, Junge Garde, Stürmer usw.). Auch 
war bei den Süddeutschen scheinbar die schwarz-rot- 
goldene Fahne nicht sehr beliebt, denn diese fand man 
nur in wenigen Exemplaren bei den Norddcurschcn, 


während erstcre nur rote Fahnen und rote Wimpel mit 
sielt führten.... 

Lernen müssen wir aber eins aus dieser Kinderrepu¬ 
blik. Wir müssen gründlicher als bisher in engster Zu¬ 
sammenarbeit mit den proletarischen Organisationen, 
besonders aber der KPD., an die Vorbereitungen unse¬ 
rer Pionierlager herantreten. Wir müssen cs darüber 
hinaus verstehen, die breite Öffentlichkeit darauf cin- 
zustcllcn und vor allen Dingen Wert darauf legen, neue 
verantwortungsbewußte und in der Jugendbewegung 
erfahrene Kräfte als Leiter und Helfer für unsere 
Pionicrorganisation heranzuziehen. Sowohl in der 
Jugend als auch in der Partei müssen wir die Frage der 
Kindcrcepublik anschnctdcn und auf die Notwendigkeit 
einer verstärkten Hilfe und Unterstützung des Kinder¬ 
verbandes hinweisen. Mit den Kindern, die an dem 
Lager teilgcnommcn haben, müssen wir Verbindung 
sudien und sie zu unseren Gruppenabenden cinladcn. 
»Das proletarische Kind«, 7. Jg., Nr. 10, Oktober 1927 

Die kommunistischen Kinderverbände 
und andere Kinderorganisationen 

Aus der Resolution der Ul. Internationalen Konferenz 
der kommunistischen Kinderverbände 

Die Bourgeoisie wendet in letzter Zeit der Arbeit 
unter den Kindern große Aufmerksamkeit zu. Sic kann 
sich auf diesem Gebiete nicht allein auf ihren Staats¬ 
apparat, das heißt auf die Schule, beschränken, da er 
der Erziehung der Heranwachsenden Generation zur 
Aktivität, zur Selbständigkeit, zur. militärischen und 
Arbeitsdisziplin, ohne die die imperialistische Bour¬ 
geoisie heute nicht auskommen kann, noch nicht ge¬ 
nügend angepaßt ist. 

Auch der sich entfaltende Klassenkampf, der vor den 
werktätigen Massen immer stärkere soziale Wider¬ 
sprüche aufdeckt, nötige die Bourgeoisie, raffiniertere 
Methoden zur Beeinflussung der Massen der Kinder 
anzuwenden. Als Ergänzung, ja manchmal in Stell¬ 
vertretung der alten Unterrichtsmethoden der Schule 
tritt die Kinderbewegung auf, die die proletarischen 
Kindermassen durch anziehende, lebendige Arbeits¬ 
formen gewinnt und sic gleichzeitig in eine vom Leben 




und vom Klassenkampf entfernte Welt der Romantik 
und Phantasie lockt. In letzter Zeit ist die Bourgeoisie 
in einer Reihe von Ländern (England, Frankreich, 
Italien) bestrebt, mit Hilfe ihrer Kinderorganisationen 

auch die Schule zu beleben, ihre Arbeit zu koordinieren, 

um gemeinsam die Kinder zu Verteidigern der bürger¬ 
lichen Ordnung, willigen Arbeitstieren und leistungs¬ 
fähigen Soldaten im Dienste ihrer imperialistischen Be¬ 
strebungen zu erziehen. 

Die sozialdemokratischen Kinderorganisationen 

ahmen ganz automatisch die Methoden der bürgerlichen 
Kinderbewegung nach, machen sich fast den ganzen 
Inhalt derselben zu eigen, indem sie dies durch die Not¬ 
wendigkeit der Rücksichtnahme auf Psychologie und 
Neigungen des kindlichen Alters begründen und zur 
Irreführung breiter Arbeitermassen und ihrer Kinder 
sich ein aus revolutionären Losungen zusammengesuch¬ 
tes Mäntelchen umhängen. 

Das ist eine große politische Gefahr für die heran- 
wachscndc Generation und für die weitere Entfaltung 
des revolutionären Kampfes. 

Das ausgebauteste System der bürgerlichen imperia¬ 
listischen Erziehung ist die Boy-Scout-Bewegung. Bei 
den Boy- und Girl-Scouts tritt das militaristische, kör¬ 
perliche und moralische Training der Kinder und der 
halbwüchsigen Jugend offen zutage und ist mit einem 
ausgesprochenen Chauvinismus, mit einer Tendenz zum 
Klassenkampf im Namen von »Gott, König und Vater¬ 
land« verbunden. 

Die verschiedenen klerikalen Organisationen, die 
keine solchen geschlossenen, disziplinierten Kinder¬ 
abteilungen geschaffen haben, stehen in ideologischer 
Beziehung den oben genannten bürgerlichen Organisa¬ 
tionen sehr nahe. 

Der Kampf gegen diese der Arbeiterklasse feind¬ 
lichen Organisationen hat in der Richtung der Aus¬ 
nützung der schwachen Seiten ihrer Arbeit zu erfolgen. 
Dabei haben die kommunistischen Kindctorganisationcn 
mit ihnen keinerlei Vereinbarungen zu treffen, sondern 
sic müssen mit Hilfe der diesen Organisationen an- 
gcschlosscncn proletarischen Kindermassen wirken. 
Unsere Hauptaufgabe ist cs, den bürgerlichen Organi¬ 
sationen die proletarischen Kinder z>< entreißen und 
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neue Schichten vom Eintritt abzuhalten. Das Haupt¬ 
mittel dazu ist die Diskreditierung der Organisationen 
in den Augen der werktätigen Massen. 

Sozialistische Kinderorganisationen 

Ihren allgemeinen reformistischen Grundsätzen treu, 
erziehen die sozialistischen Kinderorganisationen ihre 
Kinder nicht im Geiste des Klassenkampfes und der 
Notwendigkeit der Beteiligung .in ihm, sondern im 
Geiste dec Versöhnung der ganzen Menschheit. 

Nach dieser Richtung hin unterscheiden sic sich nicht 
von offenen bürgerlichen Organisationen. 

Die Ähnlichkeit mit dem Inhalt und den Arbeits¬ 
methoden der bürgerlichen Boy-Scout-Organisationcn 
tritt in der Tätigkeit der Organisation der »Roten Fal¬ 
ken« am deutlichsten zutage. Audi hier herrscht Natur¬ 
romantik und Pfadfinderwesen vor. Die Kinder werden 
verpflichtet, allen Menschen zu helfen, der Kampf um 
das Leben des Proletariats und der proletarischen Kin¬ 
der nehmen dagegen in der Arbeit der »Roten Falken« 
einen sehr unbedeutenden Platz ein. 

Die sozialistischen Kinderorganisationen bleiben 
ebenfalls dem Kampf der Arbeiterkinder fern, selbst 
demjenigen Kampfe, der in unmittelbarem Zusammen¬ 
hang mit ihrem Leben steht, zum Beispiel dem Schul¬ 
kampf, dem Kampf gegen Kinderausbeutung, Kinder- 
clcnd usw. Diese Aufgaben werden formell von den 
speziell dazu geschaffenen Elternorganisationen über¬ 
nommen. 

Die neue Organisation der »Roten Falken« ist das 
beste Beispiel dafür, wie jede Kinderorganisation, die 
eine Mittelstellung cinnimmt, die Beteiligung am 
Klassenkampf auf seiten des Proletariats verwirft, un¬ 
ausbleiblich ins Lager der Bourgeoisie hinabsinkt, auch 
wenn sic cs mit revolutionären Losungen zu verdecken 
sucht. 

Alles, was die Kinder in dieser Organisation anzicht, 
ist der Scout-Bewegung entliehen, alles andere aber, was 
sie von der sozialistischen Kinderorganisation alten 
Stils, den »Kindctfccuiidcn«, entnommen hat, sind 
durchaus negative Momente und stößt die aktivsten 
proletarischen Kicdcr ab. 




Die Hauptschwächen aller sozialistischen Kinder¬ 
organisationen sind: Unklar beit in aktuellen Fräsen des 
Lebens im Kampfe der proletarischen Kinder, geringe 
Aktivität der Kinder, z“ große Bevormundung der¬ 
selben durch die Erwachsenen, starkes Überwiegen der 
inneren, in sieb geschlossenen Bildungsarbeit, sowie das 
Predigen kleinbürgerlicher Moral, 

Unsere Linie gegenüber diesen Organisationen muß 
darin bestehen, die proletarischen Kindermassen der¬ 
selben in unseren Kampf und unsere Arbeit hincinzu- 
zichcn. Zu diesem Zwecke sind ihre äußerlich arbeiter- 
freundlichen Losungen auszuniitzen und die Weigerung 
der Leiter, diese Losungen zu verwirklichen, zu ent¬ 
larven. 

»Das proletarische Kind«, 7. Jg.. Nr. 4, April 1927, Beilage 
W.SORIN 

Der Inhalt der Arbeit unserer Pionierorganisationen 

Rede auf dem V, Weltkongreß der KJl. 

Es scheine mir, daß die Erfolge, die wir in der 
Kinderarbeit im Westen und Osten zu verzeichnen 
haben, hauptsächlich in das Gebiet der Erweiterung 
und Belebung unserer Massenarbeit fallen. Teilweise 
aus der Sowjetunion übernommene neue Formen haben 
in der Praxis unserer westeuropäischen Kinderverbände 
feste Wurzeln geschlagen, so z. B. die Veranstaltung 
von Masscnspiclcn, lebende Zeitungen, ferner die 
Sommerlager. Die Konferenzen, Massenversammlungen 
und Demonstrationen gestalten sich in letzter Zeit etwas 
lebhafter als zuvor. Das sind alles Formen der Massen¬ 
arbeit. 

In einem Punkte aber haben wir fast keine Fort¬ 
schritte gemacht - nämlich hinsichtlich der Belebung des 
Innenlebens unserer Organisationen, obwohl diese 
Frage eine der wichtigsten unserer zukünftigen Arbeit 
ist. In einigen Ländern veranstalteten wir unter den Pio¬ 
nieren kleine Umfragen. Wir fragten sie über die Be¬ 
weggründe ihres Eintritts in die Pionicrorganisation. 
Die Mehrzahl der Kinder in unseren ausländischen 
Kindergruppen antwortete darauf, sic treten unseren 
Kindergruppen bei, weil sie sic als eine Kampforgani¬ 
sation betrachten, die für die Interessen der Arbeiter¬ 


klasse und der proletarischen Kinder eintritt. Die Kin¬ 
der wollen kämpfen und deshalb treten sic in unsere 
Organisationen ein. Das spricht natürlich zu unseren 
Gunsten. Es zeigt, dal» wir cs verstanden haben, das 
Interesse breiter Massen proletarischer Kinder am 
Kampf der Arbeiterklasse zu wecken. Jedoch, Genos¬ 
sen, das zeugt zugleich auch von unserer schwachen 
Seite, denn die proletarische Kindcrscliicht, die heute 
schon die Beteiligung am allgemeinen Kampf der Werk¬ 
tätigen begreift, ist noch unbedeutend. 

Die überwiegende Masse der proletarischen Kinder 
begreift cs noch nicht; die Ereignisse haben sie noch 
nicht 2 u diesem Verständnis gebracht. Für diesen großen 
Teil der proletarischen Kinder haben wir noch nicht 
die erforderlichen lebendigen Formen der Arbeit ge¬ 
funden, die sic Schritt für Schritt in unsere Organisation 
hincinzichcn und ihnen über die Frage des Klasscn- 
kamples die Augen öffnen könnten. 

Die Antworten auf die von uns gestellten Fragen 
zeigen, daß es nicht lebendige Arbeitsformen sind, die 
die Kinder in unsere Organisationen locken, sondern 
daß cs ihre Kampftätigkeit, ihre Massenaktionen in 
Schulen, auf der Straße usw. sind. Das ist zu begrüßen, 
trotzdem genügt cs aber nicht. Wir müssen eine leben¬ 
dige innere Arbeit entfalten und auch diejenigen Kin- 
dcrschichtcn, die die Aufgaben des allgemeinen Klassen- 
kampfcs nodi nicht begriffen haben, für unsere Organi¬ 
sation gewinnen. 

Was kann hier getan werden? Was ist hier zu ändern.' 
In unseren verschiedenen Versammlungen, Konferenzen 
usw. herrscht gegenüber den Kindern zu viel Formalis¬ 
mus. Unsere Organisationen halten regelrechte Sitzun¬ 
gen mit einem Vorsitzenden, Sekretär, Protokoll, mit 
Beschlüssen usw. ab. Kinder, die sidi eben noch auf den 
Straßen hcrumgctricbcn haben, denen das Sitzungsgetue 
ungewohnt ist, kehren uns nach zwei, drei solchen Sit¬ 
zungen den Rücken, denn sic finden keine Befriedigung 
darin, ihre lebendigen Anforderungen und Interessen, 
die ein jeder von ihnen hat, finden keinen Widerhall. 

Wir müssen solche lebendigen Formen der inneren 
Arbeit finden, daß in den Versammlungen und Ver¬ 
anstaltungen unserer Gruppen und Schulzellcn den Kin¬ 
dern die Möglichkeit gegeben ist, ein interessantes Buch 
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zu lesen, Antwort auf die sie interessierenden Fragen 
zu erhalten, ihrer Lieblingsbeschäftigung nachzugehen, 
Lieder zu singen, ein Spiel, einen Ausflug usw. zu 
organisieren. 

Es muß den Kindern die Möglichkeit gegeben wer¬ 
den, sich mit Fragen und Dingen zu beschäftigen, die 
zwar unmittelbar mit dem politischen Kampf Zusammen¬ 
hängen, aber mit unserer Massenarbeit unter den Kin¬ 
dern in Verbindung gebracht werden können. Es muß 
die Entstehung verschiedener Zirkel gefördert werden, 
denen nicht nur Pioniere, sondern hauptsächlich un¬ 
organisierte Kinder, die wir unserer Organisation näher¬ 
bringen möchten, angehören können. Mit Hilfe solcher 
verschiedener Zirkel (Lese-, Handfertigkcits-, Musik-, 
Theatcr/irkel, technische Zirkel usw.), wo unsere Pio¬ 
niere sich am aktivsten zu betätigen haben, können 
unorganisierte Kinder hincingczogcn und unserem 
Kampf nähcrgebracht werden. Ich glaube, daß sämt¬ 
liche Verbände dieser Frage Aufmerksamkeit zuzuwen¬ 
den haben. 

Eine weitere Frage, die Beachtung verdient, ist die 
Isoliertheit unserer Kindcrvccbände vom allgemeinen 
Kampf der Arbeiterklasse. Obwohl wir unaufhörlich 
von der Beteiligung der Kinder an ihm sprechen, dies¬ 
bezügliche Direktiven erteilen, obwohl wir überall - in 
England, Deutschland, China, Amerika - eine Beteili¬ 
gung der Kinder am Gesamtkampf des Proletariats 
sehen, glaube ich doch, daß unsere Organisationen an 
einer bestimmten Isoliertheit vom allgemeinen Kampf 
des KJV und der Partei leiden. 

... Die Erklärung dafür ist nicht nur in den Mangeln 
des leitenden Apparates, in de: ungenügenden Quali¬ 
fikation der Genossen in den Kreisen und im Zentral¬ 
büro zu suchen, sondern des Pudels Kern ist der, daß 
KJV und Partei bei der Aufstellung der politischen Auf¬ 
gaben nicht einmal den Versuch machen, sich die Frage 
vorzulcgcn, wie sic für die Erziehung der breitesten 
Massen der heranwachscndcn Generation ausgenutzt 
werden können. Sic gehen an dieser überaus wichtigen 
Aufgabe gleichgültig vorüber. Sic machen sich Ge¬ 
danken über die Hincinzlchung der breiten Massen der 
Arbeiter- und Bauernjugend, an die heranwadsende 
Generation aber, die nach drei, vier Jahren ebenfalls 


zu dieser Jugend gehören wird, wird nicht im geringsten 
gedacht. 

So lange aber KJV urxl Partei im Zusammenhang mit 
unseren führenden Genossen aus den Kinderverbänden 
es sich nicht zur Aufgabe gemacht haben, die vor uns 

stehenden wichtigen politischen Fragen auch vor den 
Kinderorganisationen zu stellen und die angemessenen 
lebendigen Formen für die Beteiligung der Kinder an 
diesen politischen Kampagnen zu finden; solange KJV 
und Partei diese Aufgaben nicht gelöst haben, werden 
unsere Kindcrvcrbändc isoliert sein, trotz der Anstren¬ 
gungen der in ihnen tätigen Genossen, trotz ihrer 
ehrlichen Mühe, ihr Bestes zu tun. Sic werden außer¬ 
stande sein, eine große Kinderbewegung ins Leben zu 
rufen, wenn nicht der KJV sich mit der ganzen Macht 
seines Apparates dafür einsetzt, die breitesten Kindcr- 
massen in seinen Kampf hincinzuziehcn.... 

Eine wichtige Frage ist der internationale Charakter 
unserer Kampagnen. Unsere Kinder schicken Delega¬ 
tionen nach der USSR (cs gab ihrer sechs in den letzten 
zwei Jahren). Sie waren für das Leben der Kindcrver- 
bändc bedeutsam und haben in einer Reihe von Län¬ 
dern auch eine allgemeine politische Wirkung nicht ver¬ 
fehlt. Ausländische Genossen halten sich auch jetzt in 
der Sowjetunion auf, was für unsere internationale Ar¬ 
beit die besten Folgen haben wird. Unsere Kindcrvcr¬ 
bändc haben, im Zusammenhang mit der chinesischen 
Revolution und mit der 10jährigen Feier der Oktober¬ 
revolution, Kampagnen durchgeführt. Die Bedeutung 
der internationalen Arbeit in der heutigen politischen 
Situation ist ungeheuer. Den breiten Kindermassen in 
den Schulen muß zu verstehen gegeben werden, was die 
Kriegsvorbereitungen der kapitalistischen Länder be¬ 
deuten, gegen wen sic gerichtet sind. Es muß in den 
Kindern der Haß gegen jene geweckt werden, die heute 
an dem Krieg gegen die USSR arbeiten. Das kann aber 
nur durch breiteste Entfaltung der internationalen Ar¬ 
beit getan werden. Die Erfahrungen, die wir in der 
Kampagne zurUntcrstützung der chinesischen Genossen 
gesammelt haben, zeigen uns, daß wir in dieser Be¬ 
ziehung noch vieles besser zu machen haben. 

... Wir müssen neue lebendige Formen der Verbin¬ 
dung zwischen den ausländischen Genossen und unseren 
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Ocganisarioncn auffinden, den Austausch von Exkur¬ 
sionen und Delegationen in größerem Umfang organi¬ 
sieren, in höherem Maße als bisher die Aufmerksamkeit 
auf die Ereignisse in China richten. Alles, was ir. China 
vorgeht, muß uns zur eigensten Sache werden. Wir müs¬ 
sen den Kampf der chinesischen Jugend kcnnenlcrnen, 
die heißeste Sympathie für ihn in den breiten Kinder¬ 
massen wecken. 

»Das proletarische Kind«, 8. Jg., Nr. 12, Dezember 1928 

Die Lage des Jung-Spartakus-Bundes 

Aus der Resolution des 8. Reidiskor.grcsses des JSB 

Um den großen politischen Anforderungen gewach¬ 
sen zu sein, müssen im JSB eine Reihe großer Mängel 
abgestelle werden. Im Laufe der Arbeit der letzten 
Periode traten folgende wichtige Mängel und Fort¬ 
schritte hervor: 

1. Ein ungenügendes Reagieren auf die wichtigsten 
politischen Ereignisse, also in erster Linie auf die 
Kriegsgefahr und die großen Wirtsebaftskämpfe. 

2. Die politische Arbeit des JSB vollzog sidi noch 
zum größten Teil in den Formen der allgemeinen Agi¬ 
tation und Propoganda unter den Erwachsenen (Mit¬ 
wirkung bei Demonstrationen u. a. Veranstaltungen, 
Anhängsel der Partei). Auf diesem Gebiet wurden auch 
erfolgreich neue lebendige Methoden angewandt 
(Lebende Zeitung u. a.). Jedoch die Arbeit unter den 
Massen der Kinder dort, wo sic täglich zusammen sind, 
in der Sehlde, war noch sehr schwach und wenig plan¬ 
mäßig. 

3. Der JSB schenkte der Bekämpfung gegnerischer 
Kinderorganisationerl eine viei zu geringe Beachtung. 
Die ersten Ansätze, die in letzter Zeit gemacht wurden 
(Gera, Barmen, Wismar u. a.) können nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß wir auch die planmäßige Bekämp¬ 
fung des Reformismus unter den Kindern unterlassen 
haben. 

4. Die ungenügende selbständige Arbeit des jSB als 
Massen-K/V/r/en-erband komm: auch in der zu großen 
Trockenheit des inneren Lebens der Zellen und Grup¬ 
pen zum Ausdruck. Es herrschen immernoch mechanisch 


von der Partei oder dem KJV übernommene Methoden 
der inneren Arbeit vor. 

Die Verbesserung der Arbeitsmethoden in den 
Sommermonaten (Lager, Geländespiele, Spiele auf den 
Spielplätzen) wurde noch sehr wenig zur Belebung und 
Aktivierung der allgemeinen Massenarbeit in den Schu¬ 
len ausgewertet. 

5. Die Arbeit unter den Kindern trug noch zu all¬ 
gemeinen Charakter. Viel zu wenig wurden die beson¬ 
deren Verhältnisse an den einzelnen Schulen und die 
besonderen Interessen und Bedürfnisse bestimmter 
Kinderschicbien berücksichtigt. 

6. Es wurden noch keine Formen zur Organisierung 
der indifferenten Kinder gefunden. Die Bildung von 
Zirkeln blieb in den allerersten Anfängen stecken. 

7. Eines der wichtigsten Mittel der Masscnbccin- 

flussung und Aktivierung, ». DieTrommd«, wandte eine 

Zcitlang ihr Gesicht von den Massen ab. Infolge ihrer 
schlechten Einstellung auf die Massen der Kinder ging 
die Auflage der »Trommel« und die Zahl der Kinder¬ 
korrespondenten zurück. Erst in der letzten Zeit konnte 
diese rückläufige Bewegung aufgchaltcn werden. Heute 
luic »Die Trommel« den Charakter einer Massenkinder- 
zcitung, die Zahl und die Qualität der Kinderkorre¬ 
spondenten nimmt zu, die Auflage konnte erhöht wer¬ 
den, ist jedoch noch zu gering. - Ein wesentlicher Fort¬ 
schritt konnte auf dem Gebiet der Unterstützung durch 
die Parteipresse durch die Schaffung von Kindcrcckcn 
gemacht werden (Freiheit-Düsseldorf, Sozialistische 
Republik-Köln, Ruhrccho-Esscn). Auch durch diese 
Kinderecken wurde die Kinderkorrespondenten-Be- 
wegung gefördert. 

8. Planmäßig begonnen wurde die Arbeit mit den 
aktiven Pionieren sowohl in einer Reihe von Bezirken 
(Berlin, Wasserkante, Ostsachsen, Erzgebirge-Vogt¬ 
land, Westsachsen. Thüringen, Niederrhein) als auch im 
Reidismaßstabc (Herausgabe von »Immer bereit«, 
Durchführung des 1. Reichslagers aktiver Pioniere). 
Trotz bedeutsamer Erfolge zeigte diese Arbeit eben¬ 
falls noch eine Reihe von Schwächen: 

a) sic wurde nur in einigen Bezirken begonnen, 

b) die Arbeit trug noch zu sehr Sdiulungscharaktcr, 
ohne daß cs gelungen wäre, die aktiven Pioniere in der 
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Durchführung der täglichen Arbeit und zur Aktivierung 
des ganzen Verbandes in der Richtung breitester Ent¬ 
faltung der Massenarbeit unter den Kindern cinzu- 
setzen. 

9. Auch die Arbeit mit den Leitern wurde verbessert 
(Rcichs-Leitertchulcn.Bezirksschulcn und Konferenzen) 
sowie der bestehende Stamm durch Gewinnung neuer 
Leiter aus den Reihen des KJV ergänzt. Doch fehlte cs 
in der Durdiführung der Lcitcrschulung noch sehr stark 
an Planmäßigkeit. 

»Das prnler.irisdic Kind«, 9. Jg., Nr. 4, April 1929 

Auf zum Kampf gegen Rationalisierung, 

Krieg und Faschismus 

Aus den Beschlüssen der IV. Intcrnaiionjlcn Konferenz 
der heiler der kommunistischen Kinderverbände 

Im Rahmen der allgemeinen politischen Aufgaben 
der KP und KJV ist es die Aufgabe der kommunisti¬ 
schen Kindcrverbände, die Mehrheit der proletarischen 
Kinder zu gewinnen und den Kampf in folgender Linie 
zu führen: 

a) Kampf gegen die kapitalistische Rationalisierung, 

b) Kampf gegen den imperialistischen Krieg, 

c) Kampf gegen Faschismus. 

Die Durchführung dieser Kampfcsaufgabcn werden 
die Verfolgungen und den Terror seitens der Bourgeoi¬ 
sie gegen unsere Kinderbewegung steigern. 

Die Voraussetzung zur Durchführung dieser Kampf- 
auf gaben ist die entschiedene Wendung zur Massen¬ 
arbeit im Zusammenhang mit einer wirklich politischen 
Führung seitens der KJV und eines energischen Kamp¬ 
fes gegen alle reformistischen und opportunistischen 
Auffassungen. 

Die entschiedene Wendung zur Massenarbeit muß 
besonders zum Ausdruck kommen durch: 

a) Mobilisierung der breiten Massen der proletari¬ 
schen Kinder für konkrete und den Kindern.verständ¬ 
liche Ziele und Losungen des politischen und wirtschaft¬ 
lichen Kampfes. Tagtägliche Vertretung der Interessen 
besonders der ausgcbcutctcn Schichten der prolctari¬ 
schen Kinder. Teilnahme an den wichtigsten politischen 
Kämpfen und Aktionen der KJV und der KP. 
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b) Verstärkung des Kampfes gegen die sozialdemo¬ 
kratischen Organisationen, besonders die »Roten Fal¬ 
ken«, gegen die faschistischen, nationalen und klerikalen 
Organisationen. Gemeinsame Kampfcsatbeit mit ande¬ 
ren proletarischen Kinderorganisationen unter der Füh¬ 
rung der Pioniere. 

c) Systematische Tätigkeit in der Linie, daß die Schul¬ 
zeiten und Kinderbetriebszellen zur wirklichen Basis 
unserer Bewegung werden. 

d) Anwendung des Systems der » Transmissions¬ 
riemen« durch die Schaffung spezieller Organisationen 
besonders zur Erfassung der ausgcbcutctcn Kinder. Fer¬ 
ner von kulturellen Organisationen, Sportsektionen, 
Freidenkergruppen usw. 

c) Änderung der Methoden und Ausarbeitung eines 
Arbeitssystems der Organisation von unten bis oben als 
Voraussetzung zur Überwindung der Isolierung und der 

Schaffung von Verbindungen mit den Massen der prole¬ 
tarischen Kinder. Bessere Anpassung des Charakters 
der gesamten Arbeic an die Psychologie der Kinder, 
reichere Gestaltung des inneren Lebens der Kindcr- 
ver bände. 

f) Schaffung von wirklichen Kinder-Massen-Zeitun- 
gen, einer guten Kindcrlitcratur, Organisierung einer 
Kindcikorrcspondentcnbcwcgung. 

g) Die Anwendung von Arbeitsmethoden, die die 
Möglichkeit der aktiven Beteiligung jedes Pioniers an 
der Arbeit geben, als Voraussetzung zur Entwicklung 
der Initiative und Selbständigkeit und der Steigerung 
der Rolle des Pionicraktivs als anregende Kraft der Ar¬ 
beit der Pioniere. Leitung der Zelle oder Gruppe durch 
das Pionicraktiv. Systematische Arbeit mit dem Pionier- 
aktiv. 

h) Erneuerung und Erweiterung der leitenden Kader 
der Kinderbewegung durch gute proletarische Elemente 
und Massenarbeiter. Schaffung von arbeitsfähigen, 
leitenden Organen in den zentralen und unteren In¬ 
stanzen der Kindcrverbände. Systematische Schulung 
des Leiterkaders. 

i) Ständige politische Führung. Kontrolle und Auf¬ 
gabenstellung von Seiten des KJV. Stärkste Unter¬ 
stützung und Hilfe der Partei- und proletarischen 
Massenorganisationen. 




Die nächsten Aufgaben 

1. a) Ta Kläglicher Kampf für die wirtschaftlichen 
Interessen der Kinder. 

b) Aktive Beteiligung an Streiks und Aussperrungen, 
nicht nur in Form der materiellen Hilfe der Streikenden 
durch Sammlungen und Veranstaltungen, sonden auch 
in der Form der aktiven Beteiligung durch die Beein¬ 
flussung der Kinder der Werktätigen, Übertragung des 
Kampfes auf die Schule. Die Beteiligung der Kinder an 
den wirtschaftlichen Kämpfen der Erwachsenen muß 
nicht nur eine Solidaritätsaktion sein, sondern den Cha¬ 
rakter des Kampfes für die wirtschaftlichen Forderun¬ 
gen der Kinder tragen. 

c) Eine besondere Aufmerksamkeit muß auf die Er¬ 
fassung der arbeitenden Kinder gelegt werden. 

d) Die Organisierung der Ausgebeuteten Schichten 
der Kinder muß im engsten Anschluß an die gewerk¬ 
schaftliche revolutionäre Organisation der Erwachsenen 
erfolgen. Wo cs möglich ist, sind Kindcrscktioucn bei 
den Roten Gewerkschaften zu gründen. 

c) Von den proletarischen Massenorganisationen ist 
cs vor allem die IAH, die wir ausnützen müssen, um 
breite Schichten der proletarischen Kinder unter unse¬ 
ren Einfluß zu bekommen. 

2. Auch der Kampf in der Schule muß in Verbindung 
mit unserer wirtschaftlichen Kampfestätigkeit durch- 
geführe werden. Ebenfalls ist der Kampf gegen die 
religiöse Erziehung, gegen die Vorbereitung und Propa¬ 
ganda des Krieges eine dringende Aufgabe der Kinder¬ 
verbände. Die Organisierung dieses Kampfes kann je¬ 
doch nur gut durchgeführt werden, wenn wir uns ein 
Netz von Vertrauensleuten zwecks Verbindung der 
Pionicrorganisationcn mit allen Schulen und Klassen 
schaffen. Es ist wichtig, daß des öfteren Versammlungen 
und Konferenzen von Vertrauensleuten durchgeführt 
werden. Dort, wo noch keine Sdiulzcllcn sind, ist es be¬ 
sonders notwendig, durch Vertrauensleute Einfluß in 
den Schulen zu bekommen. 

3. Gegen die imperialistische Erziehung - für rote 
Wehrhaftigkeit. Der Kampf gegen die wachsende Mili¬ 
tarisierung und nationalistische Propaganda, die ein 

wesentlicher Bestandteil der Erziehung der Schule ist, 
wird ganz ungenügend geführt. Die Aufgaben unserer 


Organisationen bestehen nicht in dem Kampf gegen die 
militärische Ausbildung als solche, sondern gegen ihren 
imperialistischen Charakter. Im Falle der freiwilligen 
militärischen Ausbildung müssen die kommunistischen 
Kinderorganisationen eine energische Kampagne gegen 
die Beteiligung der proletarischen Kinder an diesem 
Unterricht führen und dabei alle Mittel der Diskreditie¬ 
rung ausnützen. Im Falle der obligatorischen militäri¬ 
schen Ausbildung besteht der Kampf in derZersetzungs- 
aebeit von innen und der fortwährenden Aufklärung des 
imperialistischen und arbeiterfeindlichen Charakters 
dieser Kricgsvorbcrcitungcn. 

Der Kampf gegen die imperialistische Erziehung und 
Kricgsvorbcrcitung kann jedoch nur geführt werden im 
Zusammenhang mit der Erziehung zur roten Wehr¬ 
haftigkeit. Die Bildung von revolutionären Wehr¬ 
organisationen der Kinder, besonders bei Kinderstreiks 
in der Stadt und auf den Lande ist zu fördern. Die Zu¬ 
sammenarbeit mit den Roten Sportorganisationen und 
die Durchführung besonderer sportlicher Übungen und 
Sportkämpfc sind gute Mittel, um in dieser Linie die 
Arbeit zu führen. 

Unsere Kinderveebände müssen sich zur Aufgabe set¬ 
zen, die Massen der Kinder über die Notwendigkeit der 
Verteidigung des Vaterlandes der Prolctarierkindcr der 
ganzen Welt, der USSR, die Rolle und Bedeutung der 
Roten Armee als Armee des Weltproletariats aufzu¬ 
klären. Praktisch muß dies zum Ausdruck kommen in 
den individuellen und kollektiven Protesten in der 
Schule gegen die Verleumdungen der Lehrer unter der 
Losung: Die Feinde der USSR sind Feinde der Arbeiter 
und der proletarischen Kinder. 

Im Zusammenhang mit der politischer. Aufgabe der 
Festigung der internationalen Verbindung ist cs not¬ 
wendig, die breiten Kindermassen mit dem sozialisti¬ 
schen Aufbau der Sowjet-Union, dem FQnfjahresplaii 
und dem Leben der proletarischen Kinder in der So¬ 
wjet-Union bekannt zu machen. 

4. Einheitliche Kampffront aller Kinder der Werk¬ 
tätiger. - Kampf gegen die Gegner. Im Kampfe gegen 
die Kricgsvorbcrcitungcn und für den Einfluß auf die 
proletarischen Kinder müssen die kommunistischen 
Kinderorganisationen eine Kampffront aller prolctari- 
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sehen Kinder gegen die bürgerlichen und sozialdemo¬ 
kratischen Kinderorganisationen bilden. 

Das beste Mittel im Kampf gegen die Gegner ist die 
Taktik der Einheitsfront von unten mit den proletari¬ 
schen Kindern aus den gegnerischen Organisationen. 
Diese Taktik kann zu bedeutenden Erfolgen besonders 
bei Wirtschaftskämpfen führen. Es ist notwendig, alle 
inneren Gegensätze (Boy-Scouts) auszunützen und da¬ 
bei die Taktik der Einheitsfront von unten und oben 
zum Zwecke der Abspaltung der proletarischen Kinder 
von den Gegner-Organisationen anzuwenden. 

»Das proletarische Kind«, 10. Jg., Nr. 1/2, Januar/Februar 
1930, Beilage 


Die Rolen Jungpioniere 


Arbeiterkinder müssen Klassenkämpfer werden 

Aus dem Beschluß 

des ZK der KPD und des KJVD 

Die immer katastrophaler werdende Wirtschafts¬ 
krise revolutioniert nicht nur die erwachsenen Arbeiter 
und macht sic der Erzichungsidcologic des revolutio¬ 
nären Marxismus-Leninismus zugänglich, auch die Ar¬ 
beiterkinder selbst werden radikalisicrt und politisiert. 

Die politischen Voraussetzungen für die Schaffung 
einer sehr breiten Massenkinderbewegung sind vor¬ 
handen. 

Die Erziehung der Arbeiterkinder durch die Bour¬ 
geoisie ist politisch. Die revolutionäre Arbeiterklasse 
muß dieser reaktionären politischen Erziehung ihre 
revolutionäre politische Klassencrzichung entgegen- 
stcllcn. 

Doch bedeutet die politische Erziehung des Arbeiter¬ 
kindes nicht, daß Inhalt und Methoden der Politik der 
Arbeiterklasse mechanisch, schabloncnmäßig auf die 
Erziehung der Arbeiterkinder übertragen werden. 

Inhalt und Methoden einer lebendigen Kinderpolitik 
müssen den Interessen und Bedürfnissen sowie den 
körperlich-geistigen Entwicklungsstufen der Kinder an¬ 
gepaßt sein. Bewegungsreiche, farbenfreudige, bunte, 
lebendige Methoden, die die Aktivität des Kindes zur 
vollen Entfaltung bringen, treten bei uns an die Stelle 
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schablonenhafter Nachahmung der Arbeit in Partei und 
Jugendverband. 

An die Seite der Roten Jungpioniere (des bisherigen 
JSB.) treten die Pioniere bei den revolutionären Massen¬ 
organisationen. Rote Jungpioniere und Rote Jung¬ 
scharen, IAH.-Pionicrc, Sportpionicrc, RH.-Pionicrc, 
Freidenker-Pioniere usw., das sind die Stammtruppen 
der großen Kindcrmasscnbcwcgung, deren Schaffung 
dringende Aufgabe ist. 

Die Notwendigkeit der Schaffung einer breiten 
Massenkinderbewegung ist klar. Die politischen und 
organisatorischen Voraussetzungen sind vorhanden. 
Der Weg zum Aufbau einer solchen Bewegung wird 
in den folgenden Richtlinien gezeigt. Jetzt gilt cs zähe 
und planmäßige Arbeit zu leisten, um alle Energien, die 
in den Massen der Arbeiter und Arbeiterkinder stecken, 

zu erfassen. 

Schafft eine mächtige Kinderbewegung der jungen 
Pioniere des proletarischen Klassenkampfes! 

Richtlinie// für die Kinderarbeit in Deutschland! 

Die Umwandlung des JSB. in eine Massenorganisation 
*-Roter Jungpioniere-. 

1. Die Hauptfrage in der Entwicklung unseres 
Kindeiverbandcs in eine breite Massenorganisation 
der Kinder der Werktätigen ist die Umwandlung unse¬ 
res bisherigen JSB. in eine Organisation, die die Inter¬ 
essen und Bedürfnisse aller Kinder der Werktätigen auf 
der Grundlage der proletarischen Erziehung organisiert. 
Ausgehend von den elementarsten Bedürfnissen und 
primitivsten Interessen der Kinder, bei Berücksichtigung 
aller Entwicklungsstadien des Kindes, müssen wir die 
»Roten Jungpioniere» als eine breite Organisation - die 
keinen Partei- und Jugendverbandsabklatsch darstellt 
als klasscncrzichcrischc Massenorganisation der Kinder 
schaffen. 

2. Dazu sind besondere Formen und Methoden not¬ 
wendig: 

a) Entsprechend der Altersentwicklung des Kindes 
werden bei den »Roten Jungpionieren-' neben den be¬ 
stehenden Pionierabteilungen der 10- bis 14jährigen 
Abteilungen der 6- bis 10jährigen mit dem Namen 
»Rote Jungschar" geschaffen. 
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Die Roten Jungpioniere wenden sieb bei einer Demonstration an alle Arbeiterkinder und fordern sie auf, Mitglied 
des Pioniercerbandes zu werden 


b) Der Inhalt der Arbeit der Pionierabteilungen wird 
den Bedürfnissen, Fähigkeiten und dem Alter der Kin¬ 
der angepaßt. Den Interessen der Kinder entsprechend 
wenden wir die verschiedensten Methoden wie Spiel, 
Sport, Wandern, Basteln, Singen usw. als Mittel zum 
Zweck proletarischer Erziehung an. An Stelle des bis¬ 
herigen starren Inhalts der Arbeit (schematische Be¬ 
teiligung an Parteiaktionen, Partei- und Jugendver- 
bandssprachc, Abklatsch und schematische Übernahme 
der Parteilosungen) müssen wir zur kindgemäßen 
Sprache und zu Methoden der Verbindung der Unter¬ 
haltung und Bildungsarbeit mit dem Klassenkampf 
übergehen. 

3. Die bestehenden Pionierabteilungen werden also 
nicht aufgelöst, sondern der Inhalt ihrer Arbeit wird um¬ 
gewandelt. Je nach den Interessen und Forderungen der 
Pioniere in jeder Pionierabteilung werden besondere Ar¬ 


beitsgemeinschaften, an denen die Pioniere nach ihrer 
eigenen Wahl teilnchmcn können (z. B. Basteln, Sani¬ 
tätswesen, Zeichnen, Sprachen, Musik usw.), gebildet. 
Ebenso werden Spieltruppcn der »Roten Jungpioniere« 
geschaffen. Die Durchführung dieser Arbeitsgemein¬ 
schaften - je nach Notwendigkeit und Kräften - ersetzt 
die regelmäßige Tagung der Pionierabteilung nicht. Sic 
sind die Ergänzung zu den Pionierabteilungs-Veranstal¬ 
tungen. In den Pionierabteilungen liegt die Haupt¬ 
arbeit: Schulungsarbcit im Klassenkampf, die Vor¬ 
bereitung der Kinder zur Beteiligung an den Kämpfen 
und der Durchführung von Solidaritätsaktionen, Ver¬ 
trieb der »Trommel«, die Vorbereitung des Überganges 
der Pioniere in den KJVD. (feierliche Abgänge usw.). 
Die Pionierabteilungs-Veranstaltungen werden durch 
gemeinsame Spiel- und Untcrhaltungsnachmittagc, poli¬ 
tische Erzählungen, Schulungsnachmittagc, feierliche 








Aufnahme neuer Pioniere, gemeinsame Wanderungen 
usw. ausgebaut. 

Die jetzigen Schulzellcn werden abgeschafft. Die 
organisatorische Grundeinheit der »Roten Jung¬ 
pioniere« ist die Pionierabteilung. 

4. Keineswegs darf der Inhalt der Arbeit in den Ab¬ 
teilungen der »Roten Jungschar« dem der Abteilungen 
der »Jungpioniere« schematisch gleichgestellt werden. 
Die »Jungpioniere« sind die unmittelbarste Ablösung 
des KJVD., während die »Rote Jungschar« die jüngere 
Gruppe der »Jungpioniere« darstcllt. Für die »Rote 
Jungschar« liegt die Hauptarbeit auf unterhaltendem 
und erzieherischem Gebiete. 

Revolutionäre Kampf auf gaben der proletarischen 
Kind erbeiecgiuig 

Die Lösung nachfolgender Kampfaufgaben ist für die 
»Roten Jungpioniere« Pflicht. In den Kaderabteilun¬ 
gen der revolutionären Massenorganisationen arbeiten 
wir darauf hin, diese zur Teilnahme an allen nach¬ 
folgenden Aktionen zu verpflichten. 

a) Sdiulkampf 

Die Grundform zur Organisierung des Kampfes in 
der Schule um die revolutionären Schulfordcrungcn, 
gegen faschistische Erziehung und prügelnde Lehrer, 
gegen Sparmaßnahmen ist der rote Schulvorpostcn. 

In diese roten Schulvorpostcn werden die Pioniere 
aller revolutionären Organisationen einbezogen. Eben¬ 
so müssen die Kinder aus den »Roten Falken-, den 
bürgerlichen und christlichen Kinderorganisationen, un¬ 
organisierte Kinder und alle, die gewillt sind, mit uns 
zu kämpfen, in die roten Schulvorposten einbezogen 
werden. Die politische Führung der roten Schulvor¬ 
posten übt der KJVD. aus. Die Kinder wählen sich eine 
Leitung auf der Basis der Selbstverwaltung. 

Zu den Aufgaben der roten Schulvorpostcn gehören: 

Schulzcitungcn, Sdiülccvcrsammlungcn, gemeinsame 
Schüler- und Elternversammlungen und -aktionen (ge¬ 
meinsam mir dem revolutionären Elternbeirat) vorzu¬ 
bereiten. 

In allen Kinderorganisationen wird der 11. August 
zum Kampftag gegen den Verfassungsrummcl erhoben. 


b) Kampf der Kinderausbeutung 

Den Kampf gegen die Kinderausbeutung zu führen 
ist Aufgabe der gesamten Pionierbewegung an der Seite 
der revolutionären Arbeiterschaft. In den Bezirken Ost¬ 
preußen, Bayern, Pommern, Mecklenburg, in denen 
die Kinderarbeit in der Landwirtschaft, und in den Be¬ 
zirken Thüringens und Sachsens, wo die Kinderheim- 
arbeit vorhanden ist, werden entsprechend den örtlichen 
Verhältnissen besondere Gruppen der arbeitenden Kin¬ 
der in der Landwirtschaft und den einzelnen Industrien 
(Glas, Spielwarcn usw.) geschaffen. Diese Gruppen 
arbeiten in engster Verbindung mit de: RGO.‘ und 
deren Jugendgruppen. In diese Gruppen gehören alle 
Jungpioniere, Kinder der Massenorganisationen, auch 
die kampfgcwillten Kinder der »Roten Falken«, bürger¬ 
liche Kinderorganisationen und unorganisierte Kinder 
zum Kampfe gegen Kinderausbeutung, für die wirt¬ 
schaftlichen Forderungen der Arbeiterkinder. Die Füh¬ 
rung dieser Gruppen arbeitender Kinder liegt in den 
Händen von KJV.-Mitgliedcrn. Die Arbeit der Kinder 
in diesen Gruppen arbeitender Kinder ersetzt keines¬ 
wegs die Arbeit in den Abteilungen. 

Zu weiteren einheitlichen Kampfaktionen werden 
von allen revolutionären Kinderorganisationen ein¬ 
geführt: 

a) Der 1. Mai - der Kampftag der drei Generatio¬ 
nen - und die Internationale Kinderwoche in den ersten 
Wochen im Mai jedes Jahres. 

b) Der alljährliche Rcichsarbciccrsporttag. 

c) Der Internationale Jugendtag - der Tag der 
Übergabe des Pionicraufgebots an den KJVD. 

d) Das Lager. Alljährliches Rcichslager, das erst¬ 
malig im Jahre 1931 als zentrales Lager organisiert 
wird. Ebenso werden in jedem Bezirk bezirkliche Karl- 
Licbknccht-, Rosa-Luxemburg- usw. Lager eingeführt. 

c) Der Tag der Befreiung der russischen Arbei ter¬ 
mul Bauernkinder als Tag der internationalen Solidari¬ 
tät und Verbindung, der 7. November. 

In ihrer gesamten Tätigkeit entfalten die »Roten 
Jungpioniere« eine systematische Arbeit zur Loslösung 
der proletarischen Kinder von den sozialdemokrati- 

• RGO - Revolutionäre GcBcriidufuoppojition 
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Pioniere beim Tauziehen 


sehen, bürgerlichen und christlichen Kinderorganisatio¬ 
nen. Dabei werden die Methoden des gemeinsamen 
Spieles, Veranstaltungen, Wanderungen mit diesen 
proletarischen Kindern ausgiebig angewandt. 

Das jetzige zentrale Kinderbüro und die Bezirks¬ 
kinderbüros werden zur »Zentralen Pionicrleitung'< 
und »Bczirktpionicrlcitung- umgewandelt. In der 
-Zentralen Pionicrlcitung« und »Bczirkspionicr- 
lcitung« werden unter Führung des kommunistischen 
Kerns erfahrene Funktionäre der Massenorganisationen 


Verstärkt die körperliche Erziehung 

... Nachdem von der Gesamtbewegung erkannt 
wurde, daß die vom Jungspartakusbund angewandte, 
nur politische Erziehung und Betätigung des Kindes 
weder zur Schaffung einer Massen-Kinderbewegung 
noch zur Befriedigung der Bedürfnisse der bei un» schon 
erfaßten Kinder führte, wurde in den Richtlinien für 
die weitere Arbeit eine wesentlich stärkere Betonung 
der spielerischen und körperlichen Betätigung der Kin¬ 
der fcstgclcgr. Dieser Hinweis auf das spielerische und 
körperliche Betätigungsbedürfnis des Kindes mußte in 
der praktischen, täglichen Arbeit vielleicht noch in der 

Linie ergänzt werden, daß nicht nur eine körperliche 
Betätigung schlechthin, sondern eine mehr planmäßige 
Betreibung von Leibesübungen erfolgen mußte... 

Zweifellos haben wir als revolutionäre Kinder¬ 


bewegung die Aufgabe, das im allgemeinen Rahmen 
unseres Kampfes Mögliche zur Hebung der Gesundheit 
und der Widerstandsfähigkeit der proletarischen Kin¬ 
der zutun. 

Notwendig ist eine richtige Kombination der körper¬ 
lichen mit der ideologischen Betätigung. Eine Unter¬ 
schätzung des einen oder des anderen führt entweder zu 
einer unpolitischen, opportunistischen, klcinbürgcrlidicn 
Erziehung oder zu einer sektiererischen Abgeschlossen¬ 
heit der revolutionären Kinderbewegung von den Mas¬ 
sen der proletarischen Kinder. Doch diese Erkenntnis 
darf nicht nur eine theoretische, in unseicn Richtlinien 
niedergelegte sein und bleiben, sondern muß in unserer 
täglichen Praxis ihren Ausdruck finden.... 

Überall dort, wo die Stärke unserer Kiaderbewegung 
das ermöglicht, gilt cs Kinder-Spartakiaden durdizu- 


einbezogen. Die »Zentrale Pionicrlcitung« und die 
• Bezirkspionieclcitungo, die vom ZK. bzw. der BL. des 
KJVD. geführt werden, müssen in ihrer politischen 
Tätigkeit als breite Organe der Massenkinderbewegung 
ihre Funktion ausüben. In ihren Händen soll die poli¬ 
tische Leitung aller Kinderotganisationen liegen, wo¬ 
bei sic sich organisatorisch auf die - Roten Jung¬ 
pioniere« stützen. 


»Arbeiterkinder müssen Klassenkämpfer werden«, ltcraus- 
gegeben vom ZK der KPD, o. O., o. J. 
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führen. Unsere Württcmbcrgcr Sportgenossen sind da¬ 
bei, eine solche Kindcr-Spartakiadc, an der sich ca. 
600 Sportpionicrc und dazu einige hundert Kinder der 
uns befreundeten Organisationen beteiligen werden, zu 
organisieren. ]n Thüringen und in einigen anderen 
Landesgebieten fanden und finden zur Vorbereitung 
der Spartakiade »Kinder-Werbcvcranstaltungcn« statt. 
Dort, wo diese nur von den Sportfunktionären vor¬ 
bereitet und durchgeführt werden, fehlt ihnen meistens 
der politische und sportpolitischc Inhalt und ein klares 
revolutionäres Gesicht. Die wichtigste Aufgabe in den 
nächsten Wochen wird cs daher sein, durch die zen¬ 
tralen Pionierlcitungen (dort, wo keine bestehen, müs¬ 
sen sic während dieser Zeit geschaffen werden) Kinder- 
Spartakiaden zu organisieren. 

Die sportliche Betätigung darf sich in keinen« Fall 
auf die Sportlerkinder beschränken, sondern muß unter 
Einbeziehung aller Arbeiterkinder, sowohl der in den 
uns befreundeten Organisationen erfaßten, als auch der 
überhaupt noch nidit organisierten erfolgen. Die Erfah¬ 
rungen der roten Sportler in bezug auf die Organisie¬ 
rung der körperlichen Betätigung und die der Funktio¬ 
näre: der roten Jungpioniere in bezug auf agitatorische 
Ausgestaltung, ideologische Erziehung und politische 
Klarheit müssen zu einer wesentlichen Verbreiterung 
der revolutionären Kinderbewegung eingesetzt werden. 
»Das proletarische Kind«, 11. Jg.. Nr. 2, Mai 1931 

HELMUT (SCHINKEL) 

Welche Musiharbeil können wir unter den Kindern 
organisieren! 

Eine unserer Losungen für die Arbeit untec den Kin¬ 
dern heißt: Befriedigung und Organisierung der kind¬ 
lichen Interessen. Dabei ist fcstzustclicn, daß wir bis¬ 
her den zweiten Punkt, die Organisierung, verhältnis¬ 
mäßig nodi weniger diskutiert haben, als die Befriedi¬ 
gung der Interessen. An dem Beispiel der Musikarbeie 
wollen wir nun versuchen, konkret die Möglichkeiten 
aufzuzeigen. 

Ohne Zweifel findet die Beschäftigung mit der Musik 
unter den Kindern ein großes Interesse. Was haben nun 
die Kindergruppen, Pioniere, Sportler usw. bis jetzt auf 


diesem Gebiete getan? Von den wenigen bestehenden 
Kinderchören und Kinderorchestern soll dabei zunädist 
abgesehen werden. Ihre Einreihung in die allgemeine 
Front der Kinderorganisationen ist eine wichtige Auf¬ 
gabe. Die sonstigen Gruppen haben es außer dem ein¬ 
fachen Absingen von Liedern auf Gruppenabenden 
oder Demonstrationen hödistcns noch zu meist miß¬ 
glückten Radauorchcstcm oder in ganz wenigen Fällen 
zu Tambourkorps gebradit. 

• 

WIR SINGEN! 

Beginnen wir mit dem allereinfachsten: Mit dem 
Singen in der Gruppe. Wir wollen ja keineswegs aus 
jeder Gruppe einen Gesangverein entwickeln, aber ein 
klein wenig Gcsangskultur würde wirklich nichts scha¬ 
den ... Ein ganz heikler Punkt ist auch der: Was singen 
unsere Kinder? Spezielle Kinderlicder werden selten 
gesungen, sondern fast ausschließlich die der Erwach¬ 
senen. Und zwar suchen sich unsere Kinder mit siche¬ 
rem Instinkt gerade diejenigen Lieder heraus, die für 
sie am allerungccignctstcn sind... Man kann cin- 
w’enden, daß cs sehr wenige Lieder gibt, die tatsächlich 

für Kinder geeignet sind. Gewiß, das ist rklitig, und 
die Schaffung neuer Lieder ist eine dringende Aufgabe 
der allernächsten Zeit. Aber die wenigen Lieder, die es 
tatsächlich gibt, werden ja nicht einmal gesungen! Von 
dem Liede: »Werft, Pioniere, Brand in die Nächte« 
kennen ja die wenigsten Pioniere überhaupt nur den 
Text... 

Wir sollen als Leiter die guten internationalen 
Kampflieder, die Lieder von der Roten Armee und 
selbstverständlich die wenigen vorhandenen Pionier- 
licdcr lernen lassen. Für das Singen selbst sollten wir 
folgende Ratschläge beachten: 

1. Nidit sdireien - sondern singen! Je leiser, um so 
schöner! 

2. Auch auf der Straße hraudit man nicht zu brüllen. 
Hier crreidicn wir die revolutionäre Entsddossenheit 
im Gesänge dadurch, daß gewissermaßen »abgehackt« 
gesungen wird. 

3. Da der Leiter eine andere Stimmlage hat als die 
Kinder, empfiehlt cs sich, daß ein musikalisdies Kind 
anstimmt... 
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4. Der betonte Taktteil kommt beim Marschieren 
immer auf den linken Fuß ... 

5. Wir wollen auch versuchen, ein wenig schön zu 
singen. Das erreichen wir schon dadurch etwas, daß wir 
die unbetonten Silben etwas leiser singen als die be¬ 
tonten. 

6. In jeder Gruppe gibt cs Kinder, die nach dem Ge¬ 
hör selbständig die zweite Stimme mitsingen können. 
Wir wollen diese Kinder dazu ermuntern. 

7. Da wir ja mit unseren Liedern auch werben vol¬ 
len, ist es nicht von Schaden, wenn die Zuhörer den 
Texe des Liedes verstehen. Deshalb wollen wir uns 
ruhig Mühe geben, deutlich zu sprechen. 

8. Kinder neigen dazu, beim Gesang im Marschieren 
stetig das Tempo zu steigern. Der Leiter soll darauf 
achten, daß das Tempo gleich bleibt. Beim Gesang ist 
ein ruhiger langer Schritt cinzusch'.agcn, so daß das Sin¬ 
gen nicht anstrengt. 

Neben diesem Singen in der Giuppc bleibt aber 
weiter die Aufgabe bestehen, besondere Kindereböre zu 
schaffen, um Kinder, die ein größeres künstlerisches 


Interesse am Gesang haben, zu erfassen. Diese Arbeit 
kann unmöglich vom Leiter selbst erledigt werden. Hier 
erhebe sich also die Frage des Spezialisten... Es gibt 
genug sympathisierende oder sogar organisierte Künst¬ 
ler, Lehrer oder befähigte Laien, die einen dreistimmi¬ 
gen Kindcichor leiten können... 

Wenn wir vielleicht den Mitgliedern des Chors auch 
noch eine einheitliche Kleidung geben könnten, Pionicr- 
unifoem, Matrosenkleidung oder Russenhemden, so 
würde das sicher auf die Kinder eine weitere An¬ 
ziehungskraft ausüben und das Auftreten wirksamer 
gestalten. 

Für das Repertoire kommen in Frage: Kampflieder, 
Pionierlieder, Rotarmistcnlicder, aber auch Volkslieder, 
unter denen eine sorgfältige Auswahl zu treffen wäre. 
Ist die Arbeit aber erst einmal im Gang, so werden sich 
unter den revolutionären Künstlern auch einige finden, 
die neues Material liefern können. 

Auf diesem Wege wird cs such gelingen, neue Lieder 
in die Massen zu bringen, eine Aufgabe, die in letzter 
Zeit fast nur den Agitproptruppen überlassen war. 
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WIR SPIELEN INSTRUMENTE! 

Welche Möglichkeiten haben wir nun auf dem Ge¬ 
biete der Instrumentalmusik? In jedem Bezirk, in Berlin 
in jedem Unterbezirk, sollte man wenigstens einen 
Tambourzng organisieren können. Für diese Tambour- 
korps Leiter zu linden, dürfte nicht schwcrfallen, und 
Jungen und Mädel 0’awohl, auch Mädchen) werden so¬ 
fort bereit sein, in das Tamboutkorps einzutreten, sowie 
die Instrumente vorhanden sind. 

Die zweite Gruppe aus der Instrumentalmusik, die 
schon mit geringeren Anschaffungskosten verknüpft ist, 
ist das Radauorchester! Allerdings ist cs nicht ganz so 
einfach, wie sich das manche Genossen vorstellen. Man 
kann nicht einfach sagen: »Bringt zum nächstenmal alle 
irgendwelche Instrumente mit« und dann zählt man bei 
der nächsten Zusammenkunft 3, 4, und schon geht es 
los... 

Ohne Arbeit wird auch auf diesem Gebiet nichts Er¬ 
sprießliches geleistet werden! 

Auf einer wesentlich höheren Stufe steht ein reguläres 
Kinder Orchester, das zu schaffen eine durchaus lösbare 
Aufgabe ist. An Instrumenten kommen solche in Frage, 
die die Kinder schon besitzen, also Mandolinen, Gei¬ 
gen, Gitarren, Balalaikas. Audi hier können wir natür¬ 
lich nicht ohne »Spezialisten« auskommen, aber nir¬ 
gends dürfte cs allzu schwcrfallen, geeignete Leute zu 
finden. 

Zum Schluß möchte ich die Aufmerksamkeit noch 
auf ein Gebiet der Musikpficgc lenken, das in der revo¬ 
lutionären Bewegung völlig unbeachtet ist: das Mund¬ 
harmonikaorchester. Was für alle ernste Musikarbeit 
gilt, wollen wir auch hier noch einmal wiederholen: 
Ohne üben unter ständiger Leitung diskreditiert ihr nur 
die Sache! Also, wo steigt das erste Mundharmonika- 
orchcster aufs Podium? 

Nun bleibt als letzte Möglichkeit noch das Kinder- 
blasorehester. Aus gesundheitlichen Gründen ist es 
wegen der notwendigen Anstrengung für Kinder etwas 
umstritten. Immerhin gibt cs dodi eine Reihe von gut 
arbeitenden Kindcrkapcllen, besonders in den christ¬ 
lichen Organisationen. Aber auch in der Sowjetunion 
und in Skandinavien gibt cs Pionicrkapcllcn. Da die 
Anschaffung der Instrumente jedoch eine ziemlich kost¬ 


spielige Sache ist. wird wohl die Organisierung von 
Kindcrkapcllen erst in letzter Linie in Frage kommen. 
»Das proletarische Kinde, Jl. Jg„ Nr. 2, Mai 1931 

Bildet die Kampffront der 3 Generationen 

Die KPD appelliert an alle Werktätigen in Stadt und 
Land, an alle Arbeitereltcrn, an Lehrer, Ärzte und alle 
wahren Freunde der Kinder, sich im Kampf für unsere 
Forderungen zusammcnzuschließen, sidi um die jüngste 
Generation und ihre Organisation, die jungen Pioniere, 
fest zusanimcnzuscharcn. 

Kämpft für Euch - Ihr kämpft für Eure Kinder. 
Stellt in allen Kampfptogrammcn und überall die be¬ 
sonderen Forderungen für Eure Kinder. Nicht nur wer 
selbst ein Kind hat - nein alle, die ganze Arbeiter¬ 
klasse, die ganze werktätige Bevölkerung rufen wir auf: 
Laßt die Kinder teilhaben an Euren Kämpfen. 

Bildet an jeder Volksschule, ob christlich oder welt¬ 
lich, Kampfausschüsse gegen Kindernot , Hunger und 
Ausbeutung und entfadit durch diese gemeinsam mit 
den Kbssenorganisatior.cn des werktätigen Volkes eine 
breite Kampagne zur Hilfe der Kinder der Werk¬ 
tätigen. Helft den Kindern, an allen Schulen selbst ihre 
Roten Schnlvorposten aofzubaucn. Schafft überall Ab¬ 
teilungen Junger Pioniere und Rote Jungscharen. 

Organisiert bei Betrieben, Stempelstellen und in allen 
Stadtteilen Kinderklubs als Sammelpunkte für große 
Massen von Kindern. Entreißt der Bourgeoisie das 
Monopol über die Erziehung Eurer Kinder. Organisiert 
selbst die Massencrziclung der Kinder des werktätigen 
Volkes iin Geist des proletarischen Befreiungskampfes 
gegen das kapitalistische System. 

Aus dem Kampfprogramm für Befreiung der Kinder aus Not 
und Ausbeutung, für sozialistische Erziehung, herausgegeben 
vom 7 .K der KPD, Herbst 1932 

Wie mufj die Pionierorganisafion aufgebauf sein! 

Zweifelsohne liegt einer der größten Mängel der 
kommunistischen Pionierorganisationen in dem Fehlen 
einer einheitlichen organisatorischen Struktur. Die 
Pionierverbände, vo r allem die Pionicrorganisationen, 
die den proletarischen Massenorganisationen angehören, 
sind in den verschiedenen Ländern verschieden auf- 
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gebaut. Einheit!idikeit herrscht nur in der schlechten 
Zentralisation unserer Kinderbewegung. 

Dieser ungesunde Zustand hat vor allem seine Ur¬ 
sache in den heute noch vorherrschenden Unklarheiten 
auf organisatorischem Gebiet, ja der Unterschätzung 
dieser Fragen überhaupt und in dem mangelnden Ver¬ 
ständnis, an die Reorganisierung, an die Schaffung 
einer fcstfundiertcn kommunistischen Massenkinder¬ 
bewegung in richtiger, bolschewistischer Weise heran¬ 
zugehen ... 

Wir brauchen, und das muß immer wieder betont 
werden, weder einen Pionicrvcrbar.d, der in seinem 
Aufbau (und in seiner Tätigkeit) einen Abklatsch der 
Partei und des Jugendverbandes darstellt, also eine 
Organisation, die wie früher auf dem Prinzip der Schul- 
und Betriebszelle aufgebaue ist, noch eine solche lose 
Kindcrgruppcnbcwcgung, wie wir sic in den Anfängen 
der Geschichte der kommunistischen Kinderbewegung 
hatten. 

Nur eine solche organisatorische Struktur muß in der 
Pionierorganisation Eingang finden, die den Eigenarten 
der kommunistischen Kinderbewegung als der revo¬ 
lutionären Erziehungsbewegung der Arbeiterschaft ent¬ 
spricht, die vor allem die größtmöglichste Entfaltung 
der Aktivität eines jeden Pioniers an der Beteiligung 
am Leben, am Kampf, an der Massenarbeit seiner Ab¬ 
teilung, die kollektive Arbeit aller Kinder überhaupt 
garantiert... 

Das Internationale Kindcr-Büro, das sich eingehend 
mit dieser Frage beschäftigte, hat auf Grund der Erfah¬ 
rungen der verschiedenen Verbände einheitliche organi¬ 
satorische Richtlinien geschaffen, die, bestätigt vom EK 
der KJT, für alle Pionierorganisationen verbindlich sind. 

Die Pionierabteilung und ihre Glieder 

Die organisatorische Einheit der Pionicroiganisation 
bildet die Abteilung. Diese faßt die Pioniere straßen- 
und stadttcilwcisc zusammen und ist bei allen Zellen und 
Gruppen des KJV, der KP und bei allen proletarischen 
Massenorganisationen zu schaffen. 

Nur in den Fällen, in solchen Ländern, wo die 

Kinderausbeutung einen Massencharakter trägt, also 

* KJ I - Kommuniiilihe Jugcr.dinlrraatiuii.alc 


vor allem in den weißen Gebieten Chinas, in Japan, 
in Amerika, aber auch in solchen Gebieten wie Ost¬ 
preußen. Pommern, Mecklenburg, Sachsen in Deutsch¬ 
land, Karpatho-Ukraine, in der Tschechoslowakei, ist 

die Frage der Schaffung von Pionierabteilungen auf 
wirtschaftlicher Basis - bei den Gütern, Domänen, bei 
den Betrieben - zu stellen. Alle Pionierabteilungen sol¬ 
len grundsätzlich nicht mehr als 50 Kinder stark sein. 
Dies ist deshalb notwendig, weil bei einer stärkeren Ab¬ 
teilung der Leiter unmöglich in der Lage ist, die Er¬ 
ziehungsarbeit richtig zu organisieren und er kaum 
erreichen wird, alle Pioniere entsprechend ihren Fähig¬ 
keiten und Interessen zu aktivieren ... 

Um die systematische Heranziehung der Pioniere zur 
Arbeit zu sichern, ist cs notwendig, im Rahmen der 
Pionierabteilung Arbeitsgruppcn-Glicdcr zu bilden. 

Diese Glieder, die nicht mehr als 10—12 Mitglieder 
zählen dürfen, sollen nach Möglichkeit gleichaltrige, auf 
einer gleichen Entwicklungsstufe stehende Kinder er¬ 
fassen, wobei cs für die gesamte Arbeit der Abteilung 
auch zweckmäßig ist, daß die Glieder möglichst die 
Schüler einer Schule oder die arbeitenden Kinder eines 
Betriebes erfassen. 

Wir betonen jedoch, daß die Einteilung auf keinen 
Fall mechanisch oder von oben, das heißt durch die 
Leiter vorgcnomir.cn werden darf, sondern nach ernsten 
Besprechungen im Einverständnis mic allen Pionieren. 

Die Arbeiten einer Abteilung werden von den Glie¬ 
dern geleistet (z. 3. Vorbereitung irgendwelcher Maß¬ 
nahmen der Massenarbeit, Organisierung von Ver¬ 
anstaltungen usw.), und zwar so, daß die allgemeine 
Abtcilungsvcrsammlung den Gliedern die verschiede¬ 
nen Arbeiten (z. B. Rcdigicrung einer Gruppcnzcitung, 
Bearbeitung eines Häuserblockes usw.) unter der Füh¬ 
rung der Abtcilungsleitung zur Durchführung zuteilt. 

Die Abteilung soll im Monat ein- bis zweimal zu¬ 
sammengerufen werden; das Glied dagegen kommt 
wenigstens einmal in der Woche zusammen. 

Die Zirkel 

Zur Befriedigung und Organisierung der kulturellen, 
sportlichen und anderen Interessen und Bedürfnisse der 
Kinder, zur Steigerung der Wecbekraft für die Pionier- 
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Organisation stellen wir mit aller Schärfe die Frage der 
Schaffung der verschiedensten Zirkel (Sport, Musik, 
Basteln, Kinderkorrespondenz usw.) bei der Pionier¬ 
abteilung. Diesen Zirkeln sollen jedoch nicht allein die 

Pioniere nngehören, sondern auch unorganisierte oder 

im feindlichen Klassenlager organisierte Kinder. 

An dieser Stelle sei noch kurz betont, daß die Tätig¬ 
keit der Zirkel nicht losgelöst sein darf von der Arbeit 
der Abteilung. 

Unter der Kontrolle des Abteilungsleiters müssen 
die von ihm heranzuzichcndcn Spezialisten, die nicht 
unbedingt organisierte Kommunisten zu sein brauchen, 
Sorge dafür tragen, daß der Inhalt der Arbeit der Zirkel 
einen Teil der Tätigkeit der Gesamtabteilung bildet. 

Der rote Scbulvorposten 

Zur Schaffung einer Massenkinderbewegung unter 
der Führung des KJV sind systematisch, Schritt für 
Schritt, in allen Volksschulen Rote Schulvorpostcn zu 
bilden, die nichts anderes als Einhcitsfrontorganc aller 
kampfgewillten Schüler darstellen sollen und in engster 
Verbindung mit den revolutionären Elternräten,Eltern¬ 
ausschüssen, mit linksgerichteten Lehrern, unter der 
Führung einet speziell für diese Arbeit bestimmten 
Jungkommunisten ihre Tätigkeit entfalten müssen ... 

Die Jüngeren Gruppen 

Das erweiterte Präsidium des IKB* im September 
1931 stellte die Notwendigkeit fest, auch eine systema¬ 
tische Arbeit unter den 7-10jährigen Kindern zu leisten 
und diese in besonderen Gruppen bei den Pionier¬ 
abteilungen zusammenzufassen. 

Die neuen Richtlinien stellen die Frage so, daß solche 
Gruppen der 7-10jährigen nidtt mehr als 30 Kinder 
zählen sollen (wenn mehr Kinder vorhanden sind, muß 
eine zweite oder dritte Gruppe gebildet werden) und 
deren Glieder nicht mehr als acht Kinder. Diese jünge¬ 
ren Gruppen können natürlich r.ur von einem besonders 
eingesetzten Genossen geleitet werden, dem zur Hilfe 
ältere Pioniere beigegeben werden müssen. 

Dcc Inhalt der Arbeit dieser Gruppen unterscheidet 

sich wesentlich von der Arbeit der Pionierabteilung. 

• IK3 - loiernaäionlrt Kindcrbßio 


Vor allem liegt hier die Arbeit hauptsächlich auf dem 
Gebiete der Unterhaltung, des Spieles und des Sportes, 
wobei natürlich die Grundlage zum proletarischen 
Klassenbewußtsein zu schaffen ist. 

Die Kinder dieser jüngeren Abteilungen tragen 
gleichfalls das Pionicttuch, haben den Pioniergruß, 
jedoch besondere Gebote. 

»Das proletarische Kind«, 12. Jg., Nr. 3, Juni 1932 

Unterstützt die Roten Jungpioniere! 

In Anbetracht der verstärkten Unterdrückungs¬ 
kampagne der Reaktion gegen die revolutionäre prole¬ 
tarische Kinderbewegung und der damit im Zusammen¬ 
hang sechenden stärkeren ideologischen Bccinflussungs- 
maßnahmen gegen die proletarische Kinderbewegung 
ist es Aufgabe der Gesamtpartei, weit mehr als bisher 
die proletarische Pionierbewegung zu unterstützen. 

Aufgabe der Gesamtpartei ist ebenfalls die stärkere 
Heranziehung der Unterstützung der Massenorgani¬ 
sationen bei der Erfassung der Arbeiterkinder für die 
Pionierorganisation. 

Die Partei muß die Front der drei Generationen - 
der erwachsenen Arbeiterschaft, der proletarischen 
Jugend und der proletarischen Kinder - entschlossen 
herstellen. 

Die Betriebszellen insbesondere müssen durch die 
Bildung von Betriebsklubs der Arbeiterkinder, durch 
die Bildung von Patenschaften, die ideologische und 
materielle Unterstützung der Pionierbewegung, ihrer 
Klub- und Gruppenorganisationen die revolutionäre 
Kinderorganisation fördern. Jede Betriebszelle, jede 
Scraßcnzcllc, jede Ortsgruppe muß ständig für den Aus¬ 
bau und Aufbau der Pionierbewegung bemüht sein. 
Kein Ort, keine Betriebszelle, keine Straßcnzellc ohne 
Pionierbewegung und ihre Unterstützung. 

Die Bourgeoisie versucht die Kinder des Proletariats 
gegen ihre Klasse zu führen. Entreißen vir die Kinder 
dem Einfluß der Bourgeoisie und ihrer Lakaien, glie¬ 
dern wir sie ein als gleichberechtigtes Glied in die rote 
Kampffront Klasse gegen Klasse. 

Aus dem Protokoll des 2. Bezirksparccitagcs der KPD Bezirk 
Sadiscn vom 25.-27. März 1932, Entsdiließueg zur Pionier- 
bewegung, S. 78-80 
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Wir schaffen die revolutionäre Massenkinder- 
Bewegung 

Die Rcichskonferenz der Pionierleiter, die vom 15. 
bis 17. Mai 1932 tagte, hat eine außerordentliche Be¬ 
deutung für die gesamte weitere Entwicklung der deut¬ 
schen Pionierbewegung. Zeigte sie uns doch durch 
bolschewistische Selbstkritik, durch rücksichtsloses Auf- 
decken aller noch vorhandenen Mängel und Schwächen 
den Weg zur wirklichen Massenkinderbewegung in 
Deutschland. Die Konferenz fand in den Tagen statt, 
da durch die Bombenattentate in Japan die Kriegs¬ 
gefahr für die Sowjetunion eine neue Verschärfung 
von außerordentlicher Bedeutung erfuhr. Sic tagte 
einige Wochen, nachdem die deutsche Bourgeoisie durch 
das Verbot der Freidenkerbewegung einen neuen Schlag 
gegen die gesamte Pionierbewegung, die revolutionäre 
Klassenerziehung der Arbeiterkinder durchführtc. So 
stand denn auch im Mittelpunkt der Tagung die Frage: 
»Wie schäften wir die geschlossene einheitliche Kampf¬ 
front der 3 Generationen des Proletariats im Kampfe 
gegen den imperialistischen Krieg, gegen alle Notver- 
ordnungs- und Verscblecbterungsmaßnabmen, gegen 
die Verbotsmaßnahmen der Bourgeoisie gegen die 
revolutionäre Jugendbewegung, wie setzen wir der 
kapitalistisch-faschistischen Erziehung die revolutionäre 
Klassenerziehung gegenüber und schaffen so die Massen- 
Underbewegwtg.« 

Die Konferenz zeigte deutlich die Stärke und die 
Schlagkraft der Pionierbewegung. Große Erfolge sind 
seit der Herausgabe der Richtlinien für die Kinder¬ 
arbeit in Deutschland erzielt worden. Aus dem Jung* 
Spartakus-Bund mit seinen wenigen tausend Mit¬ 
gliedern und den Anfängen der IAH-Kinderbcwegung 
und der Roten-Sport-Kinderbcwcgung ist eine Pionier¬ 
bewegung von insgesamt 56 000 Arbeiterkindern ge¬ 
worden. Die Erfolge kommen auch besonders in den 
Ansätzen zur wirklichen Massenarbeit, in der Zirkcl- 

bewegung, in der Gründung der Pioniergruppen bei den 
Massenorganisationen, im Umbau der Kindergruppen 
der IAH und der Sportler, in Pionierabteilungen und 
in den ausgclostcn Aktionen an den Schulen, sowie bei 
den Wirtschaftskämpfen zum Ausdruck. 

Dennoch ist die Entwicklung der Pionierorgani¬ 


sationen vollkommen ungenügend. Das wird ganz klar, 
wenn wir das Wachstum des Jugendverbandes und der 
Partei, sowie der revolutionären Massenorganisationen 
in den letzten Jahren betrachten. Die Bedeutung der 
Pionierbewegung wird heute in großen Teilen der Ar¬ 
beiterschaft, ja teilweise sogar von unseren eigenen 
Jugend- und Parteigenossen als notwendige Klassen¬ 
kampferziehungsbewegung der Arbeiterkinder unter¬ 
schätzt. Unsere Pionierbewegung hat in weiten Kreisen 
der jugendlichen und erwachsenen Arbeiterschaft, sowie 
auch der Arbeiterkinder für ihre Tätigkeit noch nicht 
das Verständnis gefunden, das notwendig ist, um eine 
große revolutionäre Massenbewegung zu schaffen ... 

Die Konferenz zeigte auf: Irn Mittelpunkt steht die 
Frage der Entfaltung einer breiten revolutionären 
Klassenkampferziehung. Den Entpolitisicrungsmaß- 
nahmen, den Verstaatlichungsmaßnahmen der Jugend¬ 
organisationen, der ideologischen Vorbereitung der 
Schulkinder auf den Krieg und die faschistische Arbeits¬ 
dienstpflicht sowie den verschiedenen Verbotsmaß¬ 
nahmen gegen unsere Jugendorganisationen gilt cs, die 
proletarische Kampferziehung entgegenzusetzen. 

Nur wenn wir den Massen des Proletariats klar¬ 
machen, daß wir die einzige Bewegung sind, die die 
revolutionäre Klassenkampferziehung durchführt und 
das durch praktische Handlungen beweisen, werden 
wir das Vertrauen nicht nur der Arbeiterkinder, son¬ 
dern darüber hinaus auch der jugendlichen und erwach¬ 
senen Arbeiterschaft gewinnen. Ausgehend von den be¬ 
sonderen Bedürfnissen und Interessen der proletari¬ 
schen Kinder müssen wir die Beteiligung derselben am 
täglichen Klassenkampf organisieren, ihnen helfen, sich 
die Kenntnisse im Klassenkampf anzucigncn, die sic 
befähigen, weitere Massen von Kindern zu mobilisie¬ 
ren und später als aktive, bereits vorgcschultc Jung¬ 
kommunisten tätig zu sein. 

Unsere Hauptaufgaben 

Daraus ergeben sich für uns folgende Aufgaben: 
Ausgehend von der Tatsache des imperialistischen Krie¬ 
ges im Fernen Osten, der unmittelbaren Intcrvcntions- 
gefahr gegen die sozialistische Sowjetunion, steht vor 
uns die Aufgabe, die Geheimnisse zu enthüllen, mit 
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denen die Bourgeoisie die Vorbereitung des Krieges um¬ 
gibt. Zu diesen Geheimnissen gehören die verschiedenen 
Methoden der kapitalistischen Erziehung. Die gesamte 
Heranwachsende Generation wird unmerklich auf den 
Krieg vorbereitet. Wir müssen unsere Pioniere mit den 
Tatsachen über den Krieg bekannt machen, damit sie in 
der Lage sind, allen falschen Meldungen in der Schule 
und auch sonst cntgcgcnzutrctcn. Gerade im jetzigen 
Moment, da die russische Pionierbewegung ihr lOjäh- 
riges Bestehen feiert, ist die Herstellung einer regel¬ 
mäßigen internationalen Verbindung von größter Be¬ 
deutung. Vermittels der Gegenüberstellung der Lebens¬ 
bedingungen der Kinder in der Sowjetunion mit der 
Lebensweise der Arbeiterkinder im kapitalistischen 
Deutschland müssen wir audi besonders über die Kin¬ 
der auf die Massen der werktätigen Eltern cinwirken. 
Unser Hauptkampf liegt an der Schule. Durch die Ent¬ 
faltung einer breiten Schulvorpostenbcwcgung müssen 
an den Schulen Protestaktionen gegen die Sammlungen 
für das Rote Kreuz, Fliegerbau, für die Ausländsdeut¬ 
schen usw. organisiert werden. Auf der Grundlage der 
von den Kindern selbst aufgestellten konkreten Forde¬ 
rungen heißt cs, unter Anwendung der den Bedürf¬ 
nissen und Interessen der Arbeiterkinder angepaßten 
lebendigen Methoden, eine Masscnschülcrbcwcgung zu 
schaffen. 

Unsere Losung ist: An jeder Schule konkrete Kampf- 
forderungen und ein roter Scbulvorposten. In Verbin¬ 
dung mit dieser Aufgabe steht die Schaffung einer revo¬ 
lutionären Maiscncltcrnbcwcgung. Jetzt, da die Eltcrn- 
beiratswahlen in Preußen vorbereitet werden, kommt cs 
darauf an, die Massen der Eltern für die von den Kin¬ 
dern aufgestellten Forderungen zu mobilisieren und so 
die Einheitsfront aller werktätigen Eltern mit den Kin¬ 
dern hcrzustcllcn. 

Das Verbot der Freidenkcrpionicrc, das in der Linie 
der weiteren Faschisicrungsmaßnahmcn des gesamten 
Schul- und Erziehungswesens liegt, beweist uns, wie ge¬ 
fährdet die gesamte Pionierbewegung ist. Ein Massen¬ 
sturm gegen das Verbot des Freidenkerverbandes, der 
Frcidcnkcrjugcnd und der Fccidcnkcipiunicce muß ent¬ 
facht werden und die gesamte Arbeiterschaft zur Ver¬ 
teidigung der Pionierbewegung mobilisiert werden. 


Eine verstärkte Kampagne zum Austritt aus dem i 
Religionsunterricht muß einsetzen. 

Bei den täglichen Klassenkampfaktionen (Streiks. 
Erwerbslosenaktioncn usw.) verwirklichen wir durch 
den aktiven F.insatz d« Pioniere und der Arbeiter¬ 
kinder für die siegreiche Durchführung dieser Aktionen 
die Kampffront der 3 Generationen. Entscheidend ist 
besonders die Erfassung der Kinder der Streikenden 
und ihre Einspannung in den Kampf. Durch unsere Mit¬ 
hilfe bei all diesen Aktionen werden wir den Arbeitern 
klarmachen können, daß es notwendig ist, einige der 
Hauptforderungen der Kinder bei den Kampfforderun¬ 
gen in den Betrieben und Stempelstellen cinzureihcn. 

Von großer Bedeutung ist die Arbeit unter den Kin¬ 
dern der Erwerbslosen. Die Massen der am meisten 
verelendeten Kinder müssen wir in den Kampf um die 
Verbesserung ihrer Lebenslage cinspanncn ... 

Unter den Kindern der Erwerbslosen finden wir auch 
den größten Teil der arbeitenden Kinder. Vor uns als 
Pionierbewegung steht die große Aufgabe der Organi¬ 
sierung des Kampfes nrn die Verbesserung der Arbeits¬ 
und Lohnbedingungen dieser Kinder... 

Im Zusammenhang mit diesen Aufgaben steht auch 
die Arbeit unter den Landarbeiter- und Bauernkindern. 

Unter der Losung: Jede Pionierabteilung eine Paten¬ 
schaft über ein Dorf, müssen wir auch auf dem Lande 
vorstoßen und durch die Schaffung der Landvorposten 
die Voraussetzungen für Pionierabteilungen auf dem 
Dorfe schaßen. 

Im engsten Zusammenhang hiermit steht auch die 
Gewinnung großer Teile von Arbeiterkindern aus den 
gegnerischen Kinderorganisationen, aus dem Lager des 
Klassenfeindes für unsere Pionierbewegung. Gerade 
durch die Anwendung einer lebendigen Kaderpolitik 
... und die Durchführung der Einhcitsfrontpolitik wird 
cs uns gelingen, nidit nur neue Schichten unorganisierter 
Kinder, sondern darüber hinaus auch große Teile von 
Kindern aus den gegnerischen Kinderorganisationen 
herübcrzuzichcn. Wenn die Pioniere durch ihre tägliche 
Interessenvertretung der Forderungen der Arbeiter¬ 
kinder beweisen, daß wir die einzige Kinderbewegung 
sind, die die Interessen der proletarischen Kinder ver¬ 
tritt, können wir die Roten Falken, die Kinder aus den 
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reformistischen Sportorganisationen usw. für die Ein¬ 
heitsfront unter Führung der Pioniere gewinnen, und 
so dazu beitrasen, den sozialdemokratischen Massen- 
cinfluß unter den Arbeiterkindern zurückzudrängen. 

Ein Umschwung muß in der Anwendung wirklich 
lebendiger Methoden der Massenarbeit unter den Kin¬ 
dern erfolgen. Unsere Zirkel müssen wirklich die Binde¬ 
glieder zu den Massen der Arbeiterkinder werden. In 
unseren Zirkeln sollen Massen indifferenter oder Kin- 
dec aus den gegnerischen Kinderorganisationen erfaßt 
werden und so in eine enge Berührung mit der Pionicr- 
bewegung kommen. Vor uns steht die Durchführung 
einer lebendigen, kindgemäßen Massenarbeit im 
Sommer. 

Unsere Pioniere sollen nicht abgekapselt sein von den 
Massen der Kinder, sondern müssen mit ihren leben¬ 
digen Methoden unccr den Massen der Kinder, auf den 
Spiel- und Sportplätzen, auf den Straßen, am Srrand 
usw. eine breite Aufklärungstätigkeil entfalten. Nidit 
eng abgeschlossene Pionierlager isc die Parole, sondern 
breite Arbeitcrkinderlagcr, unter Führung der Pioniere. 
Nur wenn wir so unsere Arbeit durchführen, wenn wir 
in eLr Sduile, auf den Spiel- und Sportplätzen, in den 
Straßen, überall dort, wo Arbeiterkinder sind, eine 
lebendige Massenarbeit und die tägliche Interessenver¬ 
tretung der Arbeiterkinder durchführen, werden wir 
neue Massen von Arbeiterkindern für unsere Pionicc- 
bewegung gewinnen und so entscheidende Erfolge in 
diesem Sonimci erringen. 

Auch das inncrorganisatorischc Leben bedarf einer 
entscheidenden Änderung. Es darf keine Pionier- 
abteilung geben, uro nicht eine gea-äbltc Kinderleituag 
und ein Pionieraktiv best eben. Unsere Pioniere müssen 
an der Führung der Pionicrbcwcgmtg aktiv beteiligt sein. 
Zur Sicherung der Bewegung isc besonders wichtig die 
Aufteilung der Pioniere in Fünfer-Gruppen, die wirk¬ 
lich arbeitsfähige Kollektive sein müssen. Auch die Ein¬ 
führung der Pioniergebote und Pioniergesetze, sowie 
das feierliche Aufnahmeversprechen müssen unbedingt 
durchgcfühtt werden ... 

Van großer Bedeutung ist auch die Einführung regel¬ 
mäßiger Elternabende bei unseren Pionierabteilungen . 
Es kommt darauf an. den Kanal, der durch die Beein¬ 


flussung der Kinder zu den Eltern geschaffen wird, 
wirklich auszunutzen, es kommt darauf an, das Miß¬ 
trauen, welches viele Eltern gegen die Pionierbewegung 
zeigen, zu beseitigen und aus der negativen Kritik, die 
heute von den Eltern fast immer gemacht wird, eine 
positive Kritik zu schatfcn. das heißt, die Eltern mit 
einzusetzen für die Behebung der noch vorhandenen 
Schwächen und Mängel, 



Das Transparent über dem Zelt eines Pionierlagers for¬ 
dert alte Pioniere auf , die Einheitsfront mit alten Ar¬ 
beiterkindern bcrzustcllen 


Auch der Erfassung der 6-10jährigcn in den Jung¬ 
scharen müssen wir viel mehr Aufmerksamkeit zu¬ 
wenden. Es ist doch so, daß gerade unter diesen Kin¬ 
dern der Klassengegner versucht, seinen Einfluß zu ver¬ 
breitern. 

Die geleistete Arbeit seit der Herausgabe der Richt¬ 
linien für die Kinderarbeit in Deutschland zeige uns, 
daß die Richtlinien durchaus richtig sind. Die Verxeirk- 
licbung dieser Richtlinien, das bedeutet die tägliche 
Interessenvertretung der Arbeiterkinder durch unsere 
Pionierbevsegung. Organisierung einer richtigen Ein- 
heitsfrontbevegung an den Sebtden, Anwendung leben- 
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diger und den Interessen und Bedürfnissen der Ar¬ 
beiterkinder entsprechenden Formen und Methoden 
der Arbeit, das bedeutet nicht nur Gewinnung von un¬ 
organisierten Kindern, sondern auch von Kindern aus 
gegnerischen Kinderorganisationen, insbesondere aus 
den sozialdemokratischen Kinderorganisationen und da¬ 
mit Brechung des Masseneinflusses der Sozialdemokra¬ 
ten unter den Kindern. Setzen wie jetzt alles daran, um 
die revolutionäre Klassenerzieliung der Arbeiterkinder 
durchzuführen. Nur so verwirklichen wir die Forderung 
der Kommunistischen Jugcndintcrnationalc, »Verwand¬ 
lung der Pionierbewegung in eine numerisch größere 
Bewegung als Partei und Jugendverband«. Unter der 
Losung: 

»Die Jugend, die Pioniere und die Partei, die Kampf¬ 
front der drei Generationen, müssen die Schmiede 
sein zu neuen Kämpfen und zu neuen Siegen« 

(Thälmann) 

schaffen wir die Kampffront der drei Generationen! 

Vorwärts zur revolutionären Mässenkinderbewegung! 
»Das prolctarisdie Kind«, 12. Jg., Nr. 3, Juni 1932 

Gegen Faschismus und Kriegsgefahr 

Die verschärfte Situation in Deutschland, die un¬ 
mittelbare Gefahr einer Nazircgicrung, die gesteigerte 
Rolle der Pionierbewegung im täglichen Klassenkampf, 
die Lage der Pionierbewegung, stellen vor alle Pionicr- 
organisationen folgende Hauptaufgaben: 

Verstärkter Kampf gegen nationalistische und faschi¬ 
stisch-militaristische Erziehung durch die Schule und 
die gegnerischen Kinderorganisationen . 

Wir stellen dieser Verhetzung den revolutionären 
Internationalismus gegenüber und unsere proletarische 
Wchrhaftmachung. Die Arbeiterkinder, auch aas den 
faschistischen Organisationen (Nazi-Kindcrgrjppcn, 
Pfadfindergruppen, Deutsche Turnerschaft) müssen wir 
für den gemeinsamen Kampf für die Kinderforderun¬ 
gen gewinnen. Die demagogischen Phrasen, daß »das 
Versailler System an allem Elend und aller Not schuld 
sei«, müssen wir entlarven unter der Losung »Der Feind 


steht im eigenen Land«, die Arbeiterkinder zum ge¬ 
meinsamen Kampf gegen ihre gemeinsamen Feinde, die 
deutsdien und französischen Kapitalisten mobilisieren. 
Jetzt zur Kampagne »10 Jahre Ruhrbcjctzung« erhält 
die Verbindung mit den französischen Arbeiterkindern 
eine besondere Bcdcutang. Wir müssen in den Grcnz- 
bezirken Kinder-Konferenzen organisieren mit fran¬ 
zösischen, tschechischen oder polnischen Kindern. Stär¬ 
ker wie bisher gilt es, die internationale Verbindung 
mit den Kindern der Sowjetunion und aus den kapita¬ 
listischen Ländern zu organisieren. 

Zerschlagung des Masseneinflusses der SPD unter 
den Arbeiterkindern 

Unter Entlarvung der Betrügereien und Vcrrätereien, 
besonders der pazifistischen Lügen der »Kiiulct- 
freunde« und SAJ-Führer a la Löwenstein und Cie., 
müssen wir zugleich die Massen der Roten Falken der 
Arbeiterkinder aus den reformistischen Sportorgani¬ 
sationen, aus den Laubenkoloniekindcrgrjppen, die fast 
ausschließlich unter dem Einfluß der SPD. stehen, für 
den gemeinsamen Kampf um die täglichen Forderungen 
gewinnen... Auch die christlichen Kinderorganisatio¬ 
nen, besonders in den katholischen Gebieten, müssen 
entschieden mehr Beachtung finden. 

Kampf gegen imperialistischen Krieg, für die Ver¬ 
teidigung der sozialistischen Sowjetunion. 

Besonders in den Schulen müssen wir gegen die 
Kriegshetze auftreten. Die Sowjetunion muß als leuch¬ 
tendes Beispiel den Massen der Kinder aufgezeigt 
werden. Während alle anderen Parteien den Kin¬ 
dern nur Phrasen von besserer, glücklicherer Zukunft 
erzählen können, haben wir das lebendige Beispiel des 
15jährigen Bestehens der Sowjetunion, des freien und 
glücklichen Lebens der Arbeiter- und Bauernkinder in 
der USSR. Die Verbindung zwischen den deutschen 
und russischen Kindern muß sofoct verstärkt, leben¬ 
diger ausgcstaltct und die internationale Verbindung 
wcscndich verbessert werden. 

Aus einem Rundjdirciben der Rcichspionierleitung vom Januar 
1933 
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kommunistische 

Kinderbewegung 

in 

Deutschland 
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Leben und 
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Kampf 





Wir Jungen wollen rote Fahnen tragen! 


So fingen wir an 


Grofy-Hamburg 

Als nach dem Kriege die Tcilnehmcrzahl der Kinder 
des 1912 gegründeten Hamburger Ausschusses zur För¬ 
derung der Jugcndspiclc ihren Friedensstand wieder er¬ 
reicht hatte, trat seitens der linksorientierten Führer das 
Bestreben auf, die Arbeit unter den Kindern im prole¬ 
tarischen Geiste zu vertiefen. 

Die erste Rcichskonferenz der kommunistischen 
Kindergruppcnlciccr Deutschlands gab den kommuni¬ 
stischen Führern Veranlassung, ihre Arbeit im Aus¬ 
schuß dahin zu formulieren, die gesamte Führerschaft 
für die Umgestaltung des Ausschusses zu einer prole¬ 
tarischen Kindergruppe zu gewinnen. Es wurde einer 
Generalversammlung ein Statutentwurf vorgclcgt, der 
im wesentlichen nur in allgemein proletarisdier Ten¬ 
denz gehalten war und gleichzeitig weitgehendstes Mit- 
bcstimmungsrccht für die Führer forderte. Um diesen 
Statutentwurf scharte sich sdtnell fast die gesamte 
Führerschaft. Aber auf Grund des 1912 geschaffenen 
Statuts, war cs ein leichtes für den rechtssozialistischen 
Ausschuß, unseren Entwurf abzulchncn. Als Folge 
setzte das Bestreben ein, mit ihm zu brechen und eine 
selbständige - neutrale« proletarische Kindergruppe ins 
Leben zu rufen. Gleichzeitig aber bemühte man sieb 
seitens der S.P.D. die rechtssozialistischen Führer wie¬ 
der zurückzugewinnen. Man sagte ihnen, die Kommu¬ 
nisten meinten es doch nicht ehrlich mit ihrer proletari¬ 
schen Kindergruppe, sondern wollten eine kommuni¬ 
stische Kindergruppc daraus machen. Dec Erfolg blieb 
nicht aus. Bald waren nur noch Führer der K.J., K.A.J. 
und Parteilose füc die Gründung einer selbständigen 
Kindergruppc. Man trat zusammen und nahm Stellung 
zu den grundsätzlichen Richtlinien der K.J.D. Tn stun¬ 


denlanger Debatte prallten Weltanschauungen aufein¬ 
ander. Die K.A.J.-Leute lehnten die Kindergruppen¬ 
arbeit nach diesen Richtlinien ab; man zog einen Tren¬ 
nungsstrich und ging auseinander. Jet/t konnten wir 
endlidt praktisch zur Gründung der kommunistischen 
Kindergruppen übergehen. 

Ende Mai hatten wir bereits 6 Gruppen. Mit der 
Propaganda für die Erste Internationale Arbcitcr- 
Kindctwodic begann eine weitere Neugründung von 
Kindergruppen, so daß am 3. Juli schon 13 Gruppen 
mit insgesamt 1000 Mitgliedern und ebenso vielen Mit¬ 
läufern aufmarschicren konnten. 

>D.ns proletarische Kind«, l.Jg., Nr. 6 7, August 1921 

Efjlingen 

Seit etwa zwei Jahren besteht bei uns in Eßlingen 
die Kindergruppc. Sie wurde gegründet als sozialisti¬ 
sche Kindergruppe. Der leitende Gedanke war, die 
Arbeiterkinder von der Straße zu entfernen, ihnen 
durch geselliges Beisammensein, vor allem auch auf 
Wanderungen, Freude zu geben und Liebe in ihre jun¬ 
gen Herzen zu pflanzen. Der Geist des deutschen Mär¬ 
chens, Reigenspiclc und ein nicht verstandener Pazifis¬ 
mus herrschten vor. Die Leiter und Helfer waren An¬ 
gehörige der verschiedenen sozialistischen Richtungen, 
auch Wandervögel, beseelt vom »Gedanken des Volks- 
schulwandcrns«, waren darunter. 

Vor etwa einem Jahr nun, hervorgerufen durch die 
Richtlinien unserer Zentrale bez. Kindergruppenarbeit, 
begannen auch in unserer Gruppe die Auseinander¬ 
setzungen, wie sie wohl überall dort stattgefunden 
haben, wo die Gruppen nicht von vornherein unter 
kommunistischer Leitung standen. Es siegte der Stand¬ 
punkt der Kommunisten, daß cs nicht dämm gehe, den 
Grundsatz der allgemeinen Menschenliebe zu prakti¬ 
zieren und die Klassengegensätze unter den Kindern zu 
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übcrbrückcn, sondern Sinn und Zweck der Kindergrup- 
pen sei für uns der: die Eingliederung des proletari¬ 
schen Kindes in den Kampf seiner Klasse! Nicht auf 
eine Ergänzung der heutigen Schulerziehung, sondern 
auf einen Protest gegen diese komme es uns an! Dieser 
Standpunkt siegte also insofern, als die anderen nach 
diesen Auseinandersetzungen einfach wegblieben und 
uns die Leitung der von nun an »Kommunistischen 
Kindergruppe« anheimfiel. Die sich bei uns allmählich 
durchsetzende Klarheit über unseren Zweck und Auf¬ 
gabe bestand noch keineswegs in den Kreisen der Ar¬ 
beiterschaft, die uns ihre Kinder schickten. 

Schule und Kirche waren auf den Plan getreten, und 
von mancher Seite wurde, als eine Folge hiervon, den 
Kindern von den Eltern verboten, »zu den Kommu¬ 
nisten wieder zu gehen«. Wir haben diese Zeit wie auch 
andere Schwierigkeiten, als Folge mangelnder Kräfte in 
der Hclfcrschaft, jedoch gut überstanden und sind froh, 
daß man uns nun als ausgesprochen kommunistische 
Kindergruppc kennt, die absolut und ohne Kompromiß 
Front macht gegen die Sonntagsschule und deren Geist. 
?Das prolciarisde Kind*, 2. Jg., Nr. 4, April 1922 

Halle-Merseburg 

Die Gründung der Kommunistischen Kindergruppen 
in Halle und :m Bezirk Hallc-Merscburg fällt in die 
Zeit der revolutionären Hochspannung, Ausgang des 
Jahres 1920, in die Zeit der Vereinigung der linken 
USPD. mit dem Spartakus-Bund. Bis dahin hatten die 
Parteien, früher die SPD., dann besonders die USPD., 
die in dem hiesigen Bezirk sehr stark war, die Prolc- 
tarierkinder hier und da zu Wanderungen oder za Kin¬ 
derfesten zusammcngcrufcn. Aber diese Arbeit, die von 
oft sehr zweifelhaftem Werte war, beschränkte sich fast 
nur auf die Kinder von Parteigenossen und war natür¬ 
lich sehr unvollständig. Nur für die Zeit des sogenann¬ 
ten Moralunterrichtes, an dem die zur Entlassung aus 
der Schule kommenden freireligiösen Kinder tcilnah- 
men, wurden die Kinder längere Zeit fester miteinander 
zu einem bestimmten Zwecke verbunden. Meist ältere 
Jugendgenossen erteilten diesen Unterricht und kamen 
im Anschluß daran mit den Kindern ihrer Klasse oft zu 
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Wanderungen, Besichtigungen usw. zusammen. Dabei 
wurde es allmählich klar, wie ungeheuer wichtig und 
wertvoll cs ist, die Kinder durch eine feste Kinder¬ 
organisation, vielleicht vom zehnten Jahre an, zusam¬ 
menzufassen. Bei den Kindern selbst war der Wunsdi 
dazu in hohem Maße vorhanden. Gerade die Kinder 
der Ktiegszeit und der Revolution blickten mit miß¬ 
trauischen Augen in diese Welt und fühlten mit früh¬ 
reifen Sinnen die von Erziehern und Pastoren verbrei¬ 
teten Lügen. Darüber hinaus sahen die Kinder überall 
den Zusammenschluß zu Kampforganisationen, und im 
instinktiven Drang, auch mitzutun, kamen sic in die 
Veranstaltungen der Jugendlichen odec baten, wenig¬ 
stens regelmäßig an dem Moralunterricht tcilnchmcn zu 
dürfen, obwohl sie noch nicht das notwendige Alter 
hatten. 

Als Ende Dezember 1920 im Ansdiluß an die 
Reichskonferenz der Kommunistischen Jugend, die sich 
damals mit dem größten Teil der sozialistischen Prolc- 
tarierjugend vereinigte, die Gründungskonferenz der 
Kommunistischen Kindcugruppen Deutschlands in Ber¬ 
lin abgchaltcn wurde, waren auch hallischc Jugcnd- 
genossen dabei. Das erste Band bildete der neu erschei¬ 
nende »Junge Genosse/, für dessen Verbreitung die 
Kinder mit Begeisterung wirkten. Sic wählten sich Orts- 
leitungcn, und in Halle wurde der leider so früh ver¬ 
storbene Oswald Lehmann der erste Vorsitzende der 
Kommunistischen Kindergruppe. Doch die ganze Ar¬ 
beit in Halle und im Bezirk kam nicht viel über oft sehr 
ungeschickte Versuche hinaus. Es fehlte noch jede Er¬ 
fahrung. Hinzu kam der Mangel an Mitteln und Unter¬ 
stützung durch die Partei. Trotzdem waren alle Ver¬ 
anstaltungen gut besucht, oft sogar überfüllt. Man hatte 
die berechtigte Hoffnung, bis zum Sommer 1921 aller 
Schwierigkeiten Herr zu werden. 

Da zog Hörsing mit seinen blutdürstigen Garden 
durch Mitteldeutschland. Alles stand in einer Front: 
Die Partei, die Jugend und auch die Kindergruppen. 
Ein Teil der Leiter wurde in Mansfeld, Sangerhausen, 
Merseburg oder Leuna ermordet, verhaftet oder ver¬ 
trieben. Wir waren besiegt. Die Organisationen fast 
überall zerschlagen. Dodi dort, wo die Arbeit haupt¬ 
sächlich von Frauen geleitet wurde - in Halle, Weißen- 





fels usw. - dauerte cs nicht lange, bis die jugendlichen 
Pioniere wieder mit roten Fahnen singend durch die 
Straßen zogen. 

In Halle wurden fünf Hauptgruppen gebildet, die 
gemeinsam einen Zentralvorstand bestimmten. In allen 

Gruppen wurden laufend Funktionärkurse eingerich¬ 
tet, Spiel- und Unterhaltungsabcndc veranstaltet, Wan¬ 
derungen gemacht und Vorträge - auch von Kindern - 
gehalten. Im Jugendheim übte wöchentlich mehrmals 
eine Mandolinengruppc. im »Volkspark« ein großer 
Sprcchchor und sonntags zogen die Kinder hinaus zu 
Spiel, Gesang, Vortrag und Agitation. Unermüdlich 
wurde die Verbreitung des »Jungen Genossen« in den 
Schulen, Wohnungen und Arbeiterlokalen vorgenom¬ 
men. So gelang cs im Sommer des Jahres 1921, io Halle 
und im Bezirk die Arbeit ein wenig zu festigen. Der 
Winter stellte neue Aufgaben. Er verlangte den Aus¬ 
bau der Heim-Veranstaltungen. Märchen wurden vor- 
gclcscn, Filme und Lichtbilder wurden gemietet, 
Theaterstücke vorgeführt und belehrende Vorträge ge¬ 
halten. Zum Fest der Wintersonnenwende hatten wir 
im großen »Volkspark«-Saal eine Feier mit Kakao und 
Kuchen, Märdicnerzählungcn usw. 

Das Jahr 1922 brachte zunächst einen notwendigen 
Rückblick über die geleistete Arbeit, aus der wir erkann¬ 
ten, daß es nicht ohne Schaffung eines beständigen Kör¬ 
pers zuverlässiger, begabter, beweglicher Jugendgenos¬ 
sen und -genossinnen möglich sei, eine endgültige und 
feste Kinderorganisation zu sdiaffen. Gehen wir nicht 
an diese Arbeit heran, so werden wir immer ein Mittel¬ 
ding zwischen proletarischer Kinderorganisation und 
klcinbürgerlidicr Jugendpflege bleiben. Über diese Er¬ 
kenntnis entbrannte ein heftiger Kampf zwischen den 
Frauenleiterinncn und den jungen Genossen. Es war ein 
Kampf um Sinn und Zweck der Kommunistischen Kin¬ 
dergruppen auf Grund unserer praktischen Arbeit. Wir 
verkannten keineswegs die großen Verdienste der alte¬ 
ren Genossinnen um die mitteldeutsche Kindergruppen- 
bewegung, aber cs kam uns auf die Weiterentwicklung 
derselben zu Kampf Organisationen an. 

Alfred Grade, Gollrow (Gerichtsgefängnis). 
»Jung-Spartakus«. 5. Jg., Nr. 11, November 1925 


München 

Im Februar 1921 begannen wir, entsprechend den 
Anregungen des Rcichskongrcsscs, mit dem Aufbau von 
Kindergruppen. Wir steckten noch ganz in den Vor¬ 
arbeiten, da kam die März-Aktion und zwang uns. 
unsere ganze Kraft auf die politischen Ereignisse zu 
konzentrieren. Nach dem Zusammenbruch der März- 
Aktion war die Kommunistische Partei und die kommu¬ 
nistische Jugend vorerst arbeitsunfähig. Unsere Jugend¬ 
genossen aus der Bezirksleitung kamen in die Festung. 
Die Illegalität, unter der wir bereits seit dem Septem¬ 
ber 1920 zu leiden hatten, machte sich nun um so drük- 
kender bemerkbar. 

Die Aufforderung zur Internationalen Kinderwochc 
ließ die Frage der Kindergruppen wieder akut werden. 
Ohne längere theoretische Auseinandersetzungen gin¬ 
gen wir an die Arbeit. Unsere zwanzig Jugendgenossen 
wurden aufgefordert, alle ihnen bekannten Kinder zu 
einer bestimmten Zeit zu unserem Treffpunkt zu brin¬ 
gen. Es waren zwölf Kinder, das zweite Mal schon 
dreißig. Da wir cs nicht wagen durften, mit den Kin¬ 
dern zu spielen, gingen wir in ein Lokalncbcnzimmcr 
und unterhielten uns. 

Bald hatten wir noch zwei andere Gruppen gegrün¬ 
det. Alles zu zweit! Mehr fanden sich anfangs nicht zur 
Mitarbeit. Wir mußten stoppen, damit uns die Arbeit 
nicht über den Kopf wuchs. Dann gingen wir daran, ein 
kleines Mitteilungsblatt für unsere Gruppen hcrzustcl- 
len. Mit Hilfe einer gepumpten Schreibmaschine und 
einer Wadisplattc stellten wir 1UU Exemplare her. Da 
kam das Unheil! Eine dieser Zeitungen fand den Weg 
zur Polizei, und Herr von Poehncr begann eine Hetz¬ 
jagd auf unsere Kindergruppen. Es erschien in den Zei¬ 
tungen eine Notiz, die vor dem Treiben gewisser 
Jugendlicher, die die Kinder sittlich zu verführen such¬ 
ten, warnte. Zwei unserer Kindcrgruppcnleitcr wurden 
vcrliaftet. Der eine - ein Preuße - wurde kurzerhand 
ausgeviesen, der andere wurde zwei Tage in Haft be¬ 
halten. Bei dem Verhör versuchte die Polizei mit allen 
Mitteln, Zusammenhänge zwischen den proletarischen 
Kindergruppen und der Kommunistischen Partei herzu- 
stcllcn. Natürlich ohne Erfolg. 
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Die drei Kindcrgruppcnlcircr — den dritten hatte 
man mittlerweile mit Hilfe eines Spitzels gefunden - 
bekamen eine Geldstrafe aufgebrummt. Unsere Kinder¬ 
gruppen waren vorläufig kaputt. 

Nach zwei Monaten Untätigkeit wurde endlich der 
Belagerungszustand aufgehoben, und unsere Gruppen 
konnten wieder arbeiten. Durdi die Erfahrung belehrt, 
gingen wir nunmehr vorsichtig an die Arbeit. Wir setz¬ 
ten zuerst einen Märzabend fest. Er fand in einem zen¬ 
tral gelegenen Lokal Münchens statt. In öffentlichen 
Versammlungen der Partei sowie der Freidenker mach¬ 
ten wir für unsere Veranstaltung Propaganda. Und der 
Erfolg war groß. Hundert Kinder waren unserem Rufe 
gefolgt. Nun war die erste Kindergruppe geschallen. 
Hilfskräfte standen uns bald genügend zur Verfügung. 
Unsere Jugendgenossen halfen uns, soweit sie nur 
irgend konnten. Bald machten wir in den verschiedenen 
Stadtteilen Veranstaltungen, so daß wir bald acht 
Gruppen mit 700 Kindern hatten. In allen Gruppen 
nahmen wir eine Teilung in ältere und jüngere vor. 

»Das proletarische Kind', 2. Jg., Nr. 4, April 1922 

Elberfeld 

Wie unsere Kinder gruppe entstand! 

Im Dezember brachte mir mein Vater ein Exemplar 
des -Jungen Genossen* mit. Als nach einigen Tagen ein 
Freund zu mir kam, gab ich sic ihm zu lesen und be¬ 
stellte weitere 15 Nummern des Jungen Genossen-. 
Nach ihrer Ankunft gingen wir auf Agitation und hat¬ 
ten in kurzer Zcir ungefähr 15 Abonnenten, die wir so¬ 
fort zu einer Besprechung ciniudcn. Zuerst kam nie¬ 
mand, aber wir ließen den Mut nicht sinken und wieder¬ 
holten die Einladung. Diesmal hatten wir mehr Glück, 
denn alle erschienen. Ich hielt ihnen einen kleinen Vor¬ 
trag über den Zweck der Kindergruppen und forderte 
sic auf. fleißig die Zeitung zu vertreiben und Mitglieder 
zu werben. Jetzt setzten wir den ersten Untcrhaltungs- 
abend an, zu dem schon 20 Kinder erschienen und der 
allen sehr gut gefiel. Seitdem haben wir jeden Mittwoch 
unsere Zusammenkunft, und die Genossen und Genos¬ 
sinnen arbeiteten fleißig mit, so daß wir bald 30 Abon¬ 
nenten und cbensoviclc Mitglieder hatten. Wir bczie- 
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hen jetzt ständig 40 Exemplare des »J. G.< und 
verbreiten sie mic großem Eifer. Seit zwei Wochen 
machen wir jeden Sonntagmoegen einen Ausflug in das 
schöne Bergischc Land. Wir sind mir ganzem Herzen 
beim Kampf des Proletariats gegen seine Bedrücker 
und erwarten mit Sehnsucht den Tag, an dem wir end¬ 
lich frei werden wie unsere jungen russischen Genos¬ 
sinnen und Genossen. 

Die Elbcrfdder Kindergntppe grüßt die jungen Ge¬ 
nossinnen und Genossen aller Länder! 

Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 8. 15. April 1921 

Der ersfe Tag der Kindergruppe In Lüdenscheid 

Unsere Kommunistische Kindergruppc veranstaltete 
am 9. März ihre erste Versammlung in der Nordschule. 
Meine kleine Schwester und ich freuten uns .schon auf 
den kommenden Tag. 

Am Mittwoch nachmittag holten mich meine Freunde 
ab. Mein großer Bruder Werner hielt eine schöne An- 
sprachc. Er erzählte uns von den Kindergruppen in 
anderen Städten, von Spielen und Wandern. Jeder be¬ 
kam nun ein Liederbuch, und wir sangen Kampflieder. 

Zu Ostern machten wir eine Tour zur Burg Altena. 
Im Laufe des Monats veranstaltet die Jugend einen 
Elternabend. Auf diesem Fest wollen wir singen: Wer 
schafft das Gold zu Tage?®- 
Gegen 7 Uhr verließen wir die Schule. Einige woll¬ 
ten noch dableiben. Der Jugendgenosse Werner Kowal¬ 
ski erzählte ihnen Märdicn und Geschichten. 

Mit kommunistischem Gruß 
Oskar, 13 Jahre alt. 

•'Jahrbuch für Arbeiterkinder 1922«. S. IS 

Wie wir für die Kindergruppe werben 

Liebe Genossen und Genossinnen! 

Auch wir in Essen haben eine Kindergruppe gegrün¬ 
det. Wir haben sehr tüchtig gearbeitet, um die Komm. 
Kindergruppe hochzuhalten. Wir haben sofort die Zei¬ 
tung Der junge Genosse« bekommen, und es wurden 
Kinder gewählt, die die Zeitung austragen sollten. Wir 
haben sie auch freudig ausgetragen. An manchen Stcl- 




Icn kauften uns die Leute gern die Zeitung ab. aber an 
manchen Stellen kamen uns die Leute mit dem Besen¬ 
stiel nach. Aber wir wurden nicht müde, unsere Zei¬ 
tung nuszutragen, sondern gelobten uns, mit doppelter 
Kraft unter unseren Genossen durch unsere Zeitung 
Aufklärung zu schaffen. 

Mit kommunistischem Gruß 

Erna Klug und Elisabeth Will uns. 

»Der jung« Genosse*. l.Jg., Nr. 21. I.November 1971 


Kämpfende Kinder! 


Das Neuc. das wir Kommunisten aussprcchcn, ist 
dies: Der Kampf der Kinder darf sieb nicht länger be¬ 
legen in/ Dunkel des Unterbewußtseins, in der Ver¬ 
einzelung, in der ungeleiteten, regellosen, verzweifelten 
und deshalb demoralisierenden Art tierischer Selbst¬ 
hilfe. Nein, der Kampf unserer ausgebeuteten, unter¬ 
drückten, mißhandelten Kinder soll ans Licht gezogen, 
soll bewußt organisiert und solidarisch geführt werden, 
als Teil kam pj im Klassenkrieg der arbeitenden Klasse. 
Er soll mit geführt werden von dem gesamten revolutio¬ 
nären Proletariat. Erst dadurch retten wir unsere Kin¬ 
der vor dem Untergang in Lüge, Tücke, Feigheit. Duck¬ 
mäuser- und Stänkertum, Verzweiflung und Verbrechen, 
indem wir eine neue Lebensbcjabnng in ihnen wecken, 
das große Erlebnis der Arbeitersolidarität, des soli¬ 
darischen Kampfes gegen die Unterdrücker. 

ernr/.v nor.HXi.r.. 

»Das proletarische Kind*, 6. Jg.. Xr. 2, Februar/März 1926 

Tapferkeit vor dem Feinde 

Es war im Sommer 1916. Karl Liebknecht war zu 
Zuchthaus verurteilt worden. In verschiedenen Städten 
verließen die Arbeiter die Fabriken und demonstrierten 
auf der Straße gegen dieses Urteil. Mit Flinten und Sä¬ 
beln wurden sic auseinandergejagt. Mancher Arbeiter- 
junge, manches Arbeitcrmädcbcn stand am Abend da 
ohne Vater oder Mutter. 

So erging es auch einem neunjährigen Jungen. Beide 
Eltern hatte die Polizei von der Straße weg ins Gefäng¬ 
nis geschleppt. Der Junge war allein. Als der Abend 


kam, und niemand zurückkchrtc, versorgte er sich und 
brachte die Wohnung in Ordnung. Erst am 2. Tag fiel 
cs einer Genossin ein, nach dem Jungen zu sehen und 
ihn zu sich zu nehmen. 

Das war im Juli 1916, im Rosenmonat. Der Junge wuß¬ 
te. daß seine Mutter die Blumen liebte. Kurz entschlos¬ 
sen zcg er seinen guten Anzug an, steckte eine rote Nel¬ 
ke, die er von der Maifeier hatte, ins Knopfloch, und ging 
ins Gefängnis mit einem Blumenstrauß für die Mutter. 

Dt? Amtsrichter ließ ihn die Mutter nicht sehen. 
Nicht einmal die Blumen bekam die Mutter. Er sagte 
zu dem Jungen: Wäre deine Mutter zu Hause geblie¬ 
ben. würde sie jetzt nicht im Gefängnis sein. Im Ge¬ 
fängnis braucht man keine Blumen.« Trotzig, wie es der 
Amtsrichter bczcichnctc, meinte der Kleine: '-Das muß 
meine Mutter wohl besser wissen, ob sic zu Hause blei¬ 
ben soll oder nicht, und gerade im Gefängnis braucht 
sic Blumen.« 

Die Eltern wurden aus dem Gefängnis entlassen, der 
Vater wurde auf schnellstem Wege ins Feld geschickt. 

Der Kampf gegen den Krieg ging weiter. Immer grö¬ 
ßer wurde der Kreis der Spartakisten, die gegen den 
Krieg waren: immer mehr Arbeiter Gekannten, daß man 
sie belogen hatte. Niederlagen folgten auf Siege. Der 
Krieg brach in sich zusammen. 

Ein paar Wochen lang hörte die Verfolgung der 
Spartakisten auf. Es waren die ersten Wochen nach der 
Revolution. Nachher setzte die Hetze umso heftiger ein. 
Überall wurden Haussuchungen gemacht. Der kleine 
Junge hörte davon. Er nahm alle Flugblätter, die sein 
Vater im Hause hatte, und kletterte aus der im vierten 
Stock gelegenen Wohnung aufs Dach, um sic dort z.u ver¬ 
stecken. Ein kleiner Fehltritt, und er wäre in die Tiefe 
gestürzt und hätte sein junges Leben ausgehaucht. 

Wieder kam der Vater auf Monate ins Gefängnis. 
Die Mutter wurde schwer krank und ins Kcnnkcnliaus 
gebradit. Immer haue der Kleine ein frohes Gesicht, 
wenn er zu der Mutter kam und sic im Ktankcnhaus be¬ 
suchte. Ganz allein ginger zu dem Untersuchungsrichter 
seines Vaters, um sich die Erlaubnis zu holen, daß er 
seinen Vater sprechen durfte. Diese war nicht so leicht 
zu erlangen, zumal der Untersuchungsrichter meinte: 
Kinder hätten im Gefängnis nichts zu suchen. 

- ?? 
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Wir fordern! 

Laue soll cs allen unseren Gegnern in 
die Ohren schallen: »Wir Arbeiterkinder 
fordern! Wir haben viel zu fordern!“ 

-Fordern? Kinder fordern? 

Ist das nidit geradezu grenzenlose Frech¬ 
heit? Ihr fcabt bcsdicidcn zu bitten und 
Dankeschön zu sagen, wenn ihr was kriegt. 
Habt, ihr denn überhaupt keinen Anstand 
mehr? 

Wo bleibt denn da alle Moral und 
Sitte?' 1 io tönt’« aus allen Ecken und Win¬ 
keln vom Munde der bürgcrlidicn Moral¬ 
prediger, Erzieher und falschen Freunde 
der Arbeiterkinder. Audi viele Arbeiter- 
eitern, die dem Kampf der Arbriterkinder 
verständnislos gcecnübcrstchen, werden so 
sagen, weil sic selbst im Bitten und Dankc- 
sdiönsagcn erzogen, aufgewachsen sind. 

Wir fragen: Du, Vater, Mutter, ihr, Ar¬ 
beiter-Eltern, wo sind die Früditc eures 
Bittens? 

Habt ihr, haben wir, eure Kinder, ge¬ 
nügend zu essen, zu kleiden, gestnde Woh¬ 
nungen? Können wir unseren Durst nach 
Wissen stillen? Ist nicht die Wissenschaft 
nur für die Kinder der Reichen, während 
für uns Arbeiterkinder der Quell des Wis¬ 
sens verstopft wird? Seht ihr denn nidit, 
daß uns das Bitten und Dankcichönsagen 
von den Reichen nur eingchämmert wird, 
damit wir deren Diener, deren Sklaven 
bleiben? Dies ist nach bürgerlicher Auf¬ 
fassung Sitte und Moral. 

Wir kommunistischen Kinder wollen 
aber nicht Sklaven der Reiches werden! 
Wir wollen die Dienerseelen austilgen und 
wollen Kämpfer werden und sein. Die 
Ketten, die uns als Sitte und Moral ge¬ 
priesen werden, sprengen wir, um frei und 
unbehindert unseren Weg gehen zu 
können. 

Es ist der Weg des Kampfes, den wir 
gehen. 

. Nicht irgendein Kampf ist es, sondern 
ein ganz bestimmter: Der Kampf der 


Armen gegen die Reichen, der Unterdrück¬ 
ten gegen die Unterdrücker. 

Ein wesentliches Mittel zur Unterdrük- 
kung der Arbeiter ist der Sklavcnsinn, wie 
er uns Arbeiterkindern in der jetzigen 
Sdiule und der Kirdie eingepaukt wird. 
Das haben wir erkannt. Dieser Erkenntnis 
muß aber der nädistc Schritt folgen, näm- 
lidi, daß wir uns dagegen wehren. 

Wie? 

Wir weigern uns, Sprüdic und Verse zu 
lesen, zu lernen, die besagen: -Wer Knecht 

i«t, aoll Knecht bleiben” oder: -Gebt dem 

Kaiser, was des Kaisers ist“. Wir weigern 
uns auch, Erzählungen zu lesen, in denen 
die Reidien als die Wohltäter der Armen 
gepriesen werden. Frei und offen erklären 
wir dem Lehrer, daß das nidit wahr ist, 
sondern umgekehrt - der Arbeiter schafft 
für die Reimen. Diese leben von den mit 
Arbeitettchweiß bedeckten Schätzen. 

Darum: Weg mit den Lügen-F.rzählun- 
gen und knechtschgcn Sprüchen und 
Versen! 

Und wie steht's mic den Gcsdiidits- 
Unterricht? Wird da nicht immer von Für¬ 
sten, Königen und Kaisern erzählt, die an 
der Spitze ihrer Untertanen -glorreiche“ 
Schlachten schlugen? In anderen Ländern 
werden die Kinder ebenso angcsdiwindclt 
und zum Nationalhaß erzogen, damit die 
Arbeiter des einen Landes gegen die Ar¬ 
beiter des anderen Landes für die Reidien 
kämpfen. 

„Jeder Stoß, ein Franzos“,„JcdcrSdiuß, 
ein RuS“ wurde neben „Deutschland, 
Dcuisdihnd über alles“ und -Fest steht 
und trej die Wadit am Rhein“ in der 
Sdiule gelehrt. Wenn wir Arbeiterkinder 
das ruhig mit anhören oder mit madien, so 
verherrlichen wir ja, daß unsere Brüder 
und Väter zu Krüppeln oder coigcsdtosscn 
werden. Dann loben wir ja die Reidien da¬ 
für, daß sie uns in ein so zroßes Elend, 
wie wir cs heute haben, hincinführten. 
Wollen wir das? Nein! Wir fordern, daß 
diese nationale Hetze gegen Arbeiter in 


anderen Ländern aus der Schule verschwin¬ 
det! Diese Arbeiter sind unsere Brüder! 
Wir haben gemeinsam nur einen Feind, 
und das sind die Reichen, die die Arbeiter 
und ihre Familien ausbeuten und in Hun¬ 
ger und Elend hincinfülircn. 

Wir wollen in der Gcsdiichtsstundc da¬ 
von hören, wie die Arbeiterfamilien in 
vergangenen Zeiten lebten, wie sic unter¬ 
drückt wurden, und wie sie gegen ihre 
Unterdrücker kämpften. Nichts von Für¬ 
sten, sondern von Führern des Kampfes 
der Armen gegen die Reichen, wie zum 
Beispiel von Spartakus oder Karl I.icb- 
knccnt und Rosa Luxemburg, wollen wir 
in der Schule hören. 

Vor allen Dingen wehren wir uns aber 
dagegen, daß wir noch bestrafe werden, 
Prügel bekommen, wenn wir die uns Vor¬ 
gesetzten Lügen und nationalen Hetzen 
nidit anerkennen, sic nidit mitmadicn. 

Wir lassen uns den Untertanengeist nicht 
melr: einprügeln! 

Eia Lehrer, der durch Prügel Erziehungs¬ 
arbeit leistet, ist kein Erzieher der Ar¬ 
beiterkinder, sondern ein Vcrzichcr zu¬ 
gunsten der herrschenden Reichen. 

Weg mit der Prügelstrafe! 

Wir Arbeiterkinder fordern noch mehr! 

Der karge Lohn unseres Vaters, unserer 
Mutier reicht nicht einmal aus, um sic 
selbst genügend zu ernähren, zu kleiden 
usw. Alles was wir Kinder gcbraudien, 
seien cs Lernmittel, sei cs Nahrung oder 
Kleidung, müssen die Eltern sich vom 
Mund absparen. Wir sehen, wie die Er- 
wadsenen um jeden Pfennig Lohn¬ 
erhöhung kämpfen müssen. 

Weil audi die Arbeiterkinder ein Teil 
der Arbeiterklasse sind, ist dieser Kampf 
auch ihr Kampf. Wie können wir ihn 
unterstützen? 

Indem wir das, oder wenigstens einen 
Teil von dem, was wir braudien, uns selber 
miterkämpfen. Unsere Forderung lautet 
deshalb; 

Schulspeisung auf Kosten der Gemeinde 
oder des Staates für alle Arbeiterkinder. 

Anschaffung von Kleidern und Lern¬ 
mitteln durch die Gemeinde oder den 
Staat. 

Dafür werden wir kämpfen und die Er¬ 
wachsenen müssen uns durch ihre Gewerk¬ 
schaften und Parlamcnts’crtrctcr und vor 
allem durch ihre Streiks unterstützen. 

Ueserc eigene Kraft sicigert sidi, wenn 
alle Arbeiterkinder sich Zusammenschlü¬ 
ßen in der Kommunistischen Kinder- 
gruppe. Einigkeit.madit stark. 

Je stärker die Kommunistischen Kinder- 
gruppen sind, desto eher können wir diese 
Forderungen gemeinsam mit den Erwach¬ 
senen durchdrücken. Geschlossen reihen wir 
uns damit in die Kampffront der Erwach- 

eenen ein. Gemeinsam wird da« Arbeifer- 
volk siegen. Durch Kampf zum Sieg! 

Nidit betteln, nidit bitten, 
nur mutig gestritten; 
nie kämpft es sich schlecht 
für Freiheit und Recht. 
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So leicht ließ sich aber der Junge nicht wcgschickcn: 
er bestand darauf, daß er seinen Vater sprechen müsse, 
weil seine Mutter schwerkrank und er »stellvertreten¬ 
der Haushaitungsvorstand« sei. Da mußte sogar der 
Untersuchungsrichter klein beigeben und ließ den Vater 
vorführen, damit der Junge mit ihm sprechen könne. 
Der Vater sah elend aus. Trotzdem blieb der Junge 
stark und unterdrückte die Tränen so gut er konnte. 
Manchmal mag er, wenn er zu Hause allein war, ge¬ 
weint haben: aber er war tapfer, tapfer vor dem Feinde. 
• Der junge Genosse, 1. Jg., Nr. 4, Februar 1921 

Ein Held 

Der neunjährige Heinz ist allein zu Hause. Die Mut¬ 
ter ist beim Einkäufen. Den Vater hat er schon zwei 
Wochen nimmer gesehen. Er weiß, die Polizeispitzel 
suchen ihn. Sic wollen ihn ins Gefängnis stecken, weil 
er ein Spartakist ist. Aber die Polizeischergen sollen ihn 
nicht finden, die wissen gar nicht, was ein Spartakist ist. 

Audi seine Schulkameraden wissen das nicht. Bis 
jetzt ist er der einzige Spartakist in der Sdiulklassc. 
Gestern wollten sie ihn verhauen, da hat er sich an die 
Wand gestellt, hat seinen Riemen, mit dem er die Schul- 
büdier zusammengebunden hat, losgemacht und hat ihn 
fortwährend gesdnvungen, und da hat keiner den Mut 
gefunden, ihn anzupacken. Darauf sind einige auf seine 
Seite getreten, und nun sind sie drei Mann stark und 
halten fest zusammen. — 

Heinz horcht auf. Jemand kommt die Treppe herauf. 
Es sind mehrere. Sdion wird an die Tür geklopft, und 
drei Zivilisten treten herein. Sic fragen nach seinem 
Vater. Heinz sagt, sein Vater sei verreist. »Wohin?« 
Das wüßte er nidit. Dann sagten sie zu ihm, sic seien 
Kriminalbeamte, und wenn er ihnen nicht sagen würde, 
wo sein Vater sei, dann würden sic ihn micnchmcn und 
ins Gefängnis stecken. Heinz blieb fest. 

Sic nahmen ihn mit. Unten am Haustor fragen sic ihn 
noch einmal. Heinz spricht aber kein Wort. Darauf muß 
er in ein Auto steigen, und in sausender Fahrt geht es 
durch die Straßen. 

Es ist schon dunkel, als das Auto vor einem großen, 
düsteren Gebäude stille steht und Heinz aussteigen 


muß. Man führt ihn eine große Freitreppe hinauf in ein 
hellerleuchtetes Zimmer, in dem ein großer, breitschult¬ 
riger Mann sitzt. Dieser fragt ihn freundlich, wie er 
heiße? Wie alt er sei? Ob er gern in die Schule ginge? 
Ob er Hunger hätte? Heinz bejaht cs. hat er doch seit 
dem mageren Mittagstisch nichts mehr gegessen. Der 
Mann telephoniert, und gleich darauf kommt ein Soldat 
mit Brot, Wurst, Kaffee und Schokolade. Heinz läßt cs 
sich schmecken und wird ganz gesprächig. Der große 
Mann lächelt und fragt ihn alles mögliche. 

Nachdem Heinz gegessen hat, hält er ihm eine Tafel 
Schokolade hin, und während Heinz sic nehmen will, 
fragt er, wo sein Vater sei. Heinz erschrickt und zieht 
seine Hand zurück. Der große Mann sagt ihm allerlei 
Sdimc.chclwortc und verspricht ihm lauter schöne 
Sachen. Da wird Heinz zornig, rutscht vom Stuhl und 
sagt: »Ein Spartakisten junge verrät seinen Vater 
nicht!« — 

Der große Mann erstaunt, steht auf und droht ihm 
mit Einsperren. In diesem Augenblick gehr die Tür auf, 
und der Mann wird hinausgerufen. Dieser ging aus 
dem Zimmer und ließ die Tür offenstehen. Heinz 
benutzte diesen Augenblick und griff schnell nach seiner 
Mütze, ging zur Türe, blickte sich nach allen Seiten um, 
und flugs war er im Gange - auf der Treppe - am Aus¬ 
gang. Die zwei Soldaten, die an der Haustür standen, 
ließen den Knirps ruhig passieren. 

Als Heinz auf der Straße war, da sprang er, was er 
konnte, um schnell nach Hause zu kommen. Um Mitter¬ 
nacht kam er atemlos zu seiner Mutter, die sich um ihn 
ängstigte und froh war, ihren Heinz wiederzuhaben. 
Aufgeregt erzählte er alles und sagte: »Nicht wahr, 
Mutter, ein Spartakistenjunge verrät seinen Vater 
nicht?< 

»Jahrbuch für Arbeiterkinder 1922«, S. 60/61 

Helden des Volkes 

Das arbeitende Volk führt einen großen und schwe¬ 
ren Krieg gegen jene, die cs aussaugen, arm und elend 
machen. Aber auch dieser Krieg kostet viel Arbeit, viel 
Blut. Die Reichen wehren sich mit Kanonen und Zucht¬ 
häusern. Auch in Dcutsdiland hat der Kampf gegen die 
Reichen den Arbeitern Tausende von Opfern gekostet. 
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In Berlin, im Ruhrgebiet, in Mitteldeutschland, in Mün¬ 
chen und an vielen anderen Olten. Ihr alle habt schon 
von »Spartakus« gehört, von Straßenkämpfen, von gro¬ 
ßen Streiks, von Straßendemonstrationen. Tausende 
von Arbeitern füllen die Gefängnisse und Zuchthäuser 
nur deshalb, weil sic für euch und eure Eltern eine bes¬ 
sere Zukunft schaffen wollen. Sic alle sind Helden des 
Volkes. 

Heute, am 15. Januar, gedenkt das arbeitende Volk 
zweier seiner größten und tapfersten Helden. Zwei 
Jahre sind cs her, seit 

Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
von Mörderhand gefallen sind. Jedes Arbeiterkind muß 
diese zwei Namen kennen. Jedes Arbeiterkind muß 
wissen, wer Rosa und Karl waren, die ihr Leben her¬ 
gaben für eine große und heilige Sache, Helden, die 
starben, damit jedes Arbeiterkind Brot habe und Woh¬ 
nung und warme Kleider und Gesundheit und Freude, 
damit keine Arbeitermutter mehr vor Sorgen weine, 
damit kein Vater mehr arbeitslos auf der Straße stehe. 

Schon lange vor dem Krieg haben Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg die Sache des arbeitenden Volkes 
tapfer vertreten. Während des Krieges warf man Rosa 
Luxemburg ins Gefängnis, Karl Liebknecht ins Zucht¬ 
haus. Als alle anderen feig verstummten, haben diese 
zwei offen und mutig die Fahne der Revolution ent¬ 
faltet. Selbst aus Gefängnis und Zuchthaus fanden ihre 
Worte den Weg zu den Arbeitern. Die Novemberrevo¬ 
lution befreite beide, und sofort stellten sie sich wieder 
an die Spitze der revolutionären Arbeiter. Abcc Verrat 
und Niedertracht gingen um. Die Sozialdemokraten 
verrieten die Sache der Arbeiter. Ebert und Noske be¬ 
waffneten Studenten und Offiziere gegen sic. Anfang 
Januar 1919 kam cs zu Straßenkampfen in Berlin. Die 
Arbeiter wurden geschlagen. Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht wurden gefangen. Bin betrunkener Soldat 
schlug sic mit dem Gewehrkolben nieder. Karl Lieb¬ 
knecht führte man in den Tiergarten und schoß ihn dort 
tot. Rosa Luxemburg warfen die Bestien in den Lnnd- 
wehrkanal. 

Aber Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht sind 
nicht gestorben. Sie leben heute noch in Millionen 
Arbcitcrhcrzcn. Millionen Arbeiter und Arbeiterinnen 


zählen heute zur großen Armee, deren Führer einst 
Rosa und Karl waren. Auch ihr Buben und Mädchen 
müßt in diese große Armee der Freiheit cintrctcn. 
Darum haben wir Kommunistische Kindergruppen. 
Wir wollen Kämpfer und Helden werden wie Rosa, wie 
Karl. 

Der junge Genosse«, 1. Jg, Nr. 2, 15. Januar 1921 

Lied der Jungen 

Von Erich Mühsam 

Wir rüsten zum Kampf, zur letzten Wehr. 

Wir Volk, wir Freien, wir Jungen! 

Herbei aus der Schule, der Werkstatt, dem Heer! 
Wir dulden die Herrschaft der Junker nicht mehr, 
Die uns ins Elend gezwungen. 

Die Fackeln leuchten himmelan: 

Dem Volk, der Jugend freie Bahn! 

Sie haben uns lang genug genarrt, 

Verführt, geplündert, bestohlen. 

Wir habcn’s gelitten - und litten zu hart. 

Jetzt giltst, aus den Händen der Gegenwart 
Den Preis der Zukunft zu holen. 

Der März bricht an. Es birst das Eis. 

Die Freiheit ist des Kampfes Preis. 

Uns ängstet kein Feind im Nachbarland, 

Wir ziehen nicht aus zum Erobern. 

Die Völker der Erde sind herzensverwandt. 

Den Brüdern drüben die Bruderhand, 

Die Fäuste den Junkern und Obern! 

Das eigene Land ist zu bcfrci’n - 
Die Jungen sollen Führer sein! 

Für Freiheit und Volk! - Zum Kampf, wer jung 
Und stark der Zukunft ergeben! 

Die Waffe des Volks ist der stürmende Schwung 
Der unverbrauchten Begeisterung. 

Die Jugend hoch und das Leben! 

Zur letzten Wehr! Bald sind wir frei. 

Los von der Junkortyrannci! 

»Der junge Genosse*, 3. Jg., Nr. 11, November 1923 
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Heilig die letzte Schlacht! 

Und wieder haben Arbeiter zu den Waffen gegriffen, 
wieder flammte der proletarische Aufstand in Deutsch¬ 
land auf. wieder hat die Regierung mit Sipo und Reichs¬ 
wehr. mic Maschinengewehren und Kanonen die Auf¬ 
rührer niedergeworfen! 

Prolctnricrkinder! Eure Väter, eure Brüder waren 
unter den Kämpfenden, eure Mütter, eure Schwestern 
haben mitgeholfcn im großen Streik! Ihr habt selber 
die Demonstrationszüge marschieren, die roten Fahnen 
flattern sehen. Ihr habe klopfenden Herzens zugehört, 
wenn die Alten sich über den Generalstreik unterhiel¬ 
ten; ihr habt die Soldaten cinziehcn sehen bis an die 
Zähne bewaffnet; Trupps von gefangenen Arbeitern 
sind euch begegnet; angstvoll habt ihr gelauscht, wie 
die Maschinengewehre knatterten. 

Aufstand in Mitteldeutschland! Bombenattentate der 
Aufrührer! Die Säuberungsaktion derSipo! So und ähn¬ 
lich stand cs in großen Lettern an der Spitze jeder Zei¬ 
tung! Mit welcher Neugier, mit welcher Erregung habt 
ihr die Berichte gelesen! Wie habt ihr gehofft und ge¬ 
bangt von einem Tag zum andern! Denn soviel habt ihr 
schon verstanden, von dem, was hier vorging: Es war 
ein Stück Revolut ion, was sieb vor euren Augen abipieltc. 

Prolctnricrkinder! Nun heißt cs auch für euch tapfer 
sein, nun heißt cs auch für euch mutig bekennen! Ihr 
seid Leser des »Jungen Genossen-, ihr seid Mitglieder 
der Kommunistischen Kindergruppe - da wird keiner 
hoffentlich unter euch sein, der feige schweigt, wenn 
andere Kinder die Lügen der bürgerlichen Zeitungen 
nachcrzählen. Wenn eure Lehrer in der Schule erklären, 
die Kommunisten seien Verbrecher, dann steht auf und 
antwortet stolz und tapfer: Herr Lehrer, das ist nicht 
wahr! Wir wissen es besser. Denn auch wir Kinder sind 
Kommunisten. Die Kommunisten kämpfen für das 
Wohl der Arbeiter. 

Vielleicht werden die Kameraden euch zuerst aus- 
lachcn. vielleicht wird der Lehrer grob und zornig wer¬ 
den - das schadet alles nichts! Im Gegenteil! Dann erst 
recht werdet ihr fest bleiben, daun erst recht weidet ihr 

für eure Sache, die Sache der proletarischen Revolution 
eintreten. 


Liebe junge Genossen und Genossinnen! 

Ihr alle könnt heute schon tapfer sein. In der Schule 
verbietet man euer Blatt »Der junge Genosse«. Daran 
müßt ihr erkennen, daß man Angst hat, die kommu- 
nistisdic Kindergruppc und der Leserkreis eures Blaues 
könnte sich vergrößern. Das muß und soll geschehen. 
Hier könnt ihr tapfer sein. Geht von Haus zu Haus und 
werbt für euer Blatt und die Kindergruppc. Kein 
Arbeiterkind darf in der kommunistischen Kinder¬ 
gruppe fehlen. Bis zum 1. Mai wollen wir so stark sein, 

daß wir den Wcltfeiertag der erwachsenen Acbcitcr 
mitfeiern können. Wir wollen mit an der Spitze des 
Dcmcnstrationszugcs marschieren. 

Wir in der Kindergruppc sind ein Glied in der gro¬ 
ßen Bewegung der Arbeiter. Wir fordern mit den er¬ 
wachsenen Genossen, daß man die Gefängnis- und 
Zuchthaustore öffnet für die Väter und Brüder unserer 
Genossen und Genossinnen. Wirstrecken unsere Hände 
den tapferen Brüdern in Rußland entgegen und ge¬ 
loben: Auch wir in der kommunistischen Kindergruppe 
wollen tapfer sein und tun, was in unseren Kräften stellt 
für die Befreiung aller Arbeiter in der ganzen Welt. 
/-Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 8, 15. April 1921 


Polizei gegen Arbeiterkinder 


Bewaffnete Sipo* gegen Arbeiterkinder 

Sonntag, den 10. April 1921, plante die Kommu- 
nistisdie Kindergruppe Rotthausen einen Ausflug. Ein 
herrlicher Frühlingsmorgen mit mildem Wind verkün¬ 
dete den Kindern einen herrlichen Tag. Unser Weg ging 
durch die Kaiserstraße mit dem Liede: *Auf, auf, zum 
Kampf, zum Kampf sind wir geboren.« Plötzlich kam 
ein Sicherheitsmann der grünen Polizei auf unseren 
Leiter zugestürmt: »Wie heißen Sic? Idi verbiete den 
Kindern, die Kampflieder zu singen!« Unser Leiter 
kümmerte sidi wenig darum, ließ den Mann stehen, 
und der Zug bewegte sich von neuem in der Richtung 
Kiüy ... Wir wollten nämlich nicht im Straßcngctüm- 
mci bleiben, sondern in Wald und grüner Flur sein. 

• Sidwihcitipolijci - bctoodcfr Pclizeifoimiion in gftner Unifoon 
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Als wir in Kray die Hauptstraße passierten, gab cs 
einen Überfall von seiten der Sipo. Zwei Mann, be¬ 
waffnet bis an die Zähne, mit Gewehr, Handgranate 
und gezogenem Revolver, donnerten uns ein »Halt!- 
entgegen. »'Auseinandergehen! Wir verbieten euch zu 
singen!« Mehr konnten sic nidit sagen, die Zunge hing 
ihnen aus dem Halse, sie bekamen keine Luft zum 
Atmen. Unser Staunen ward aber noch größer, als eine 
15 Mann starke Gruppe der Sipo hinzukam. Etliche 
wunderten sich, daß man mit Waffengewalt gegen die 
kleinen Kinder von 6 bis 10 Jahren vorging. Sic hatten 
geglaubt, cs gelte, einen Demonstrationszug aufzu¬ 
halten. 

Unser Zug setzte sich zum dritten Male in Bewegung, 
denn noch sind wir nicht am Ziele. Die Schergen der 
grünen Polizei begleiteten uns nach Steele wie Ge¬ 
fangene. Da kamen wieder drei Mann der Sipo. 
Diese hatten Verstand; sie lachten nämlich die an¬ 
dern aus. Diese entschuldigten sich: »Ja. wir haben 
Befehl erhalten, den Demonstrationszug auscinandcr- 
zujagen!* 

Nachdem wir Steele passiert hatten, ging es wieder 

von neuem mit frohem Gesang den Wäldern von Hci- 

singen zu. 

Henriette, Rotthausen (14 Jahre). 

»Jahrbuch für Arbeiterkinder 1922«, S. 23/24 

Verbote 

Man hatte bisher offenbar die Kindergruppen unter¬ 
schätzt. Sie ließen sich nicht ins Bockshorn jagen durch 
Sipomänner und Strafmandat an ihre Gruppenleiter. Im 
Gegenteil. Der Kampf hob den Mut unserer jungen 
Genossen. Mit der Gewerbeordnung war ihnen auch 
nicht beizukommen. In Greiz mußte das Verfahren 
gegen den Gruppenleiter wegen Zeitungsverkaufs am 
Sonntag und Beschäftigung schulpflichtiger Kinder 
niedergeschlagen worden. Die Bourgeoisie schlägt nun 
eine andere Taktik ein. Sic geht auf’s ganze. Sic sucht 
nach Gcsctzcsparagraphcn, um die Bewegung als Gan¬ 
zes zu vernichten. 

»Das proletarische Kind«, 1. Jg., Nr. 8, September 1921 


Nr. 672 

Regensburg, 20. Mai 1921. 

Der Staatskommissar 

für den Regierungsbezirk Oberpfalz 

und von Regonsburg. 

An den Verlag der Halbmonatsschrift 
„Der Junge Genosse" 
in Berlin-Schöneberg 
Fourigstr. 63. 

Betreff: 

Zeituagsvorbot. 

Auf Grund der Verordnung des Gesamt- 
staatsministcriums dos Freistaates Bayern 
vom 4.11.1919/8.4.1920 (GVB1. S. 791 und 
109) erlasse ich mit sofortiger Wirksamkeit 
folgeado 

Anordnung: 

1. Der Vertrieb und die Verbreitung clor 
in Berlin erscheinenden Halbmonatsschrift 
„Der junge Genosse, Internationale 
Zeitung für Arbeiterkinder - , wird für den 
Regierungsbezirk Oberpfalz auf die Dauer 

von 3 Monaton vorbeten. 

2. Die Oberpostdirektion Regensburg wird 
alle bei den Postanstalten eingehenden 
Stücks dor genannten Zeitschriften den 
Empfängern vorenthalten und dem Staats- 
kommissar in Rogonsburg oinliefern. 

Grunde: 

Die Halbmonatsschrift „Der junge Ge¬ 
nosse* brachto in Nr. 8 vom 15. April 
einen Aufsatz „Heilig die lotzto Schlacht", 
über den kommunistischen Aufstand in 
Mitteldeutschland, worin in überaus auf¬ 
reizender Weise die Regierung wegen ihres 
Vorgohons gegon die Aufständischen angegrif¬ 
fen und gleichzeitig die Jugend zum Ein¬ 
tritt in dio kommunistische Bewegung aufgo- 
fordort wird. Auch das Gedicht „Bürger¬ 
krieg* enthält eine ähnlicho Verhetzung und 
Aufforderung zum Eintritt in den bowaffno- 
ten Klasser.kampf. 

Derartige Presseerzeugnisse sind geeig¬ 
net, die unreife Jugend zu Gewalttätig¬ 
keiten und Gesetzwidrigkeiten hiczureißea 
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und 4 bilden eine ernste Gefahr für die 
öffentliche Ordnung und Ruhe des Landes. 

Die Verbreitung einer Zeitung, die derar¬ 
tige Aufsätze bringt, mu3 mit Rücksicht auf 
das Staatswohl zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung io Lande mit allen Mitteln verhin¬ 
dert werden. Domgomäß ist dieses Verbot 
gerechtfertigt. 

Gegen dieses Verbot kann sich der Verlag 
Jederzeit beschweren. Über dio Beschwerde 
entscheidet das Beschwerdegericht heim 
Landgerichte desjenigen Bezirkes, in den 
die Druckschrift verbreitet wurde. 

Gruppenberg. 

»Das proletarisch Kind«, l.Jg., Nr. 6 7, August 1921 

Gesinnungsschnüffelei 

Königsberg, d. 10. 6. 21. 

Stadtschuldoputation. 

S. Nr. VI. 68/21. Reg. - 

Zufolge Anfrage vom Ministerium bitten 
wir um Äußerung: 

1. ob bekannt i3t, daß Schüler Ihrer Schule 
kommunistischen Jugend- und Kinder¬ 
gruppen angehöron: 

2. wie sich dio Lehrerkonferenz zur Ange¬ 
hörigkeit der Schüler zu kommunistischen 
Jugend- und Kindergruppen stellen würde 
oder gestellt hat. Ein ganz kurzer Be¬ 
richt ist dem Unterzeichneten am 

27. Juni d. J. einzurcichen. 

ge z. Stettiner. 

An die Leiter der Mittel-, 

Volks- und Hilfsschulen. 

»Das proletarische Kind«, l.Jg., Nr. 6 7, August 1921 


Berlin, den 20. August 1921. 
An 

den Herrn Präsidenten des Landtages. 

Auf den Aufruf für eine internationale 
Kinderwoche bin ich erst durch die vor¬ 
liegende kleine Anfrage aufmerksam gewor¬ 
den. Nach dem, was aus der kommunistischen 


Presse über die Ziele bekannt geworden ist. 
dio nit der Gründung kommunistischer Kin¬ 
dergruppen verfolgt worden, kann kein Zwei¬ 
fel darüber bestehen, daß es sich dabei um 
parteipolitische Vereinigungen handelt. Als 
mir daher Mitteilungen zugingen, daß an 
einer Reiho von Orten kommunistische Kin¬ 
dergruppen gebildet worden soien, habe ich 
am 17. Mai d. J. unter Hinweis auf den 
Runderlaß vom 11.März 1920 (Zentralblatt 
S. 277), durch den wahlunmllndigen Schülern 
und Schülerinnen der Beitritt zu partei¬ 
politischen Vereinigungen und die Teil¬ 
nahme an ihren Veranstaltungen untersagt 
ist, die zuständigen Schulbehörden zu einer 
Äußerung voranlaßt. Aus den bi.s jetzt ein- 
gegaegonon Berichten ergibt sich, daß, ab¬ 
gesehen von zwei Orten, den Lehrkörpern von 
der Beteiligung von Schülern und Schüle¬ 
rinnen an kommunistischen Kindorgruppen 
nichts bekannt geworden ist. Auch an den 
beiden Orten ist über die Zahl der Kinder, 
die zu kommunistischen Kindergruppen ge¬ 
höree, nichts Sicheres ermittelt. 

So bedauerlich es ist, wenn der Versuch 
gemacht wird, schon die Unmündigen in den 
Klassenkampf hineiazuziohen, so scheint mir 
Anlaß zu oinom allgemeinen Vorgehen der 
Unterrichtsverwaltung gegen dio Bildung 
kommunistischer Kiadergruppen zurzeit nicht 
gegeben zu sein. In einzelnen Falle bietet 
der Punderlaß vom 11. März d. J. den Lehr¬ 
körpern eine auareichcndo Handhabe zum Ein¬ 
schreiten. 

In Vertretung: Küss. 
»Das prolctarisdic Kind«, I. Jg., Nr. S, September 1921 

Haussuchung 

Während wir am Mittwoch, den 30. 3., einen Untcr- 
haltungsabcnd bei einem Genossen abhicltcn, stattete 
die Kriminalpolizei bei uns zu Ilausc einen Besuch ab. 
Nach einer zwei Stunden langen vergeblichen Suche 
nach Mörsern und Haubitzen im KIcidcrschrank und 
Kohlcnkastcn fanden sie ein Kistchcn mit einem Teil 
der Sachen der K.K.G. Voll Wollust warfen sic sich 
darüber her und plünderten cs fast gänzlich aus. Unter 
anderem beschlagnahmten sie das Abonnentenverzeicb- 
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nis des >•Jungen Genossen«, zwei ausgestellte und meh¬ 
rere leere Mitgliedskarten, ein Wändertiederbuch, Rech¬ 
nungen und Quittungen des ’J.G. , harmlose Aufsätze, 
wie Z- B.: »In der Badeanstalt> Ein Ausflug mit der 
K.K.G.»Eine Plauderei über einen Unterhaftungs¬ 
abend« und einen Bericht über die Entwicklung unserer 
K.K.G. Auch fanden sic einige Einladungen zu dem 
gerade stattfmdenden Unteriulcungsabcnd. In ihrer 
Eile vergaßen sie aber, der »Versammlung« noch einen 
Besuch abzustatten. Am nächsten Tage forderten wir 
unsere Sachen zurück und erfuhren, daß sie bereits nach 
Münster gewandert seien. Überdies bedauerte der 
Kommissar aufrichtig, übersehen zu haben, daß die 
Kinder »Versammlung« gehabt hätten. Jetzt wissen wir 
erst, wie gefährlich wir sind, und das wird unsere Kräfte 
stählen. 

Kommunistische Kindergruppc Elberfeld-Süd. 

Günter Dattan (14 J.), August Weinreich (14 J.). 

-Der junge Genosse-, 1. Jg., Nr. 9, l.Mai 1921 

Presseheize in Elberfeld 

Wie die bürgerliche Pxcßmcutc dort gegen uns heizt, 
zeigt folgende Kostprobe aus dcmBürgcr-Vorwärtsvom 
6. 4., Nr. 14. 

DIE LETZTE SCHMACH 

In der Adolfstr. in Elberfeld hat von der Polizei eine 
jener Pestböhlen auf gespürt und ausgehoben werden 
können, von denen aus die Vergiftung der Jugend mit 
den roten Bazillen systematisch getrieben wird. Ans 
auf gefundenem Material gebt hervor, daß eine Bewe¬ 
gung - und zwar nicht erst seit beute und gestern - im 
Gange ist, die bezweckt, schon die 7- und 8 jährigen -// 
Spitzeldiensten heranzuziehen. Das heißt man im kom¬ 
munistisch-bolschewistischen Lager: Jügend . pßege .« 

Einer nicht minder verderblichen und ebenso be¬ 
kämpf enswerten Spielart der roten Jugendpflege zu 
dienen, waren ganz offenbar die für letzten Sonntag an¬ 
beraumten Kinderausflüge der V. K. P. D. bestimmt. 
Elberfelder und Barmer Kinder sollten an bestimmte 
■ landschaftlich gut gelegene« - d. h.: außer Reichweite 
der Polizei befindliche Plätze geführt werden: neben 
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Spielen und Belustigungen sollten »bewährte Jugend¬ 
führer- über Ziele der Bewegung sprechen! - Der Rum¬ 
mel wurde aber von der Polizei dennoch bemerkt und, 
soweit uns bekannt ist, vereitelt. Daß das möglich war. 
verdanken wir dem herrschenden Ausnahmezustand, 
unter dem bekanntlich politische Versammlungen irr. 
Freien verboten sind. 

Daf> die rote Pest rieht nur unter den Elberfeld- 
Barmer Kindern ihre Opfer sucht, ersehen wir aus einer 
Mitteilung, die uns ans Ohligs zugeht. Auch dort besteht 
eine kommunistische Jugendorganisation, deren Leiter 
es sich zur Aufgabe gesetzt haben, die Jugend von früh 
auf »über Schädlichkeit der staatlichen Einrichtungen 
anfzuUären« und in ihr das Bewußtsein von der » Not¬ 
wendigkeit der proletarischen Diktatur • zu wecken und 
Zn stärken. 

Armes Deutschland, 

dessen Zukunft diese Jugend ist! 

»Das proletarische Kinde, 1. Jg., Nr. 4, Mai 1921 

Der heilere Fridolin 

Der Feind greift an! Alle jungen Kommunisten müs¬ 
sen auf dem Posten sein, unsere junge Belegung zu ver¬ 
teidigen ! 

Das Bürgertum hat einen neuen Kämpen gegen die 
kommunistischen Kindergruppen ins Feld geschickt: 
Mit großer Reklame ist eine bürgerliche Kinderzeitung 
herausgegeben worden, um unseren ^Jungen Genossen • 
aus dem Feld zu schlagen. 

Dieses Blatt heißt »Der heitere Fridolin«. Damit 
wollen die Bürgerlichen die Arbeiterkinder vergiften. 

Vergiften? Kann man denn mit einer Zeitung ver¬ 
giften? Nun, darüber sollt ihr selbst urteilen. Schauen 
wir uns den »Heiteren Fridolin« einmal an. 

Was bringt dieses Blatt den Arbeiterkindern? Erstens 
einmal allerlei Witze, lächerliche Gcschichtchcn und 
bunte Bilder. So siehe man den heiteren Fridolin in 
einem Fahrzeug, halb Flugzeug, halb Fisch, durch die 
Lüfte sausen, er kommt auf die Erde und stellt den Kin¬ 
dern allerhand Männlein und Weiblein als seine Mit¬ 
arbeiter vor. Mitunter erzählt er auch einmal etwas von 
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Forschungsreisenden oder Käfern. Besonders groß tui 
er aber mit den neuesten Sportberichten, er weiß von 
Kindern zu erzählen, die berühmt geworden sind als 
Prcisschwimmcr, Boxer, Filmschauspiclcr. Ja, er will 
euch Arbeiterkinder .sogar für Polizei und Polizeihunde 
begeistern. 

Junge Genossen und Genossinnen! Nun antwortet 
selbst: Ist das ein Blatt für Arbeiterkinder? Wollt ihr 
vielleicht Sport- und Kinohcldcn werden? Warum 
schreibt der »Heitere Fridolin- nichts von den Helden 
der Arbeit? Von den tapferen Vorkämpfern der prole¬ 
tarischen Revolution? Kein Wörtlcin weiß er von der 
Not und dem Leben der Arbeiterkinder, kein Wört- 
lcin spricht er von eurem Kampf in der Schule, von 
eurer Sammelarbeit für die hungernden Brüder in 
Rußland! 

Adi nein, der »Heitere Fridolin«< will davon nichts 
wissen. Das wäre ja nicht heiter. Der »Heitere Fridolin 
weiß, daß Proletarierkinder wenig zu lachen haben und 
will ihnen darum zu Lachen geben. Ihr habt Hunger, der 
Heitere Fridolin» macht faule Witze. Euch friert, der 
•Heitere Fridolin», zeigt bunte Bilder. Ihr seid müde, 
seid geprügelt worden, der »Heitere Fridolin* erzählt 
euch von berühmten Boxern und Kinoschauspidcrn. 
Damit will euch der »Heitere Fridolin» euer Elend ver¬ 
gessen machen, euch zerstreuen. 

Und seht, das ist Gift für Arbeiterkinder. Vielleicht 
habt ihr schon gehört von dem Gift, das man Opium 
nennt. Wer Opium genießt, der bekommt einen Rausch, 
in dem er wundervolle Träume sieht und meint, er sei 
der glücklichste Kerl der Welt. Wenn er aber aus seinem 
Opiumräusche aufwacht, hat er einen furchtbaren Kat¬ 
zenjammer, ihm isr doppelt elend zumute. 

Sold» ein Opium ist der »Heitere Fridolin». 

Wie anders ist euer Blatt, der »Junge Genosse»! Das 
;st ein Arbcitcrkindcrblatr. Da stchr’s drin, wie die Ar- 
heiter kämpfen um Freiheit und Recht; da schreibt ihr 
selber hinein, was ihr denkt und fühlt, und wie ihr euren 
Kampf als kleine Kommunisten führen wollt. 

Und wenn einige euch antworten: Der »Junge Ge¬ 
nosse» ist ja nicht so lustig und farbig wie der »Heitere 
Fridolin», dann sagt ihnen, daß unser »Junger Genosse» 
ein Blatc ist, das mit den eigenen Mitteln der Arbeiter, 


mit den wenigen Pfennigen der Arbeiterkinder bezahlt 
werden muß. Je mehr Arbeiterkinder ihn aber lesen, 
desto schöner werden wir ihn ausgcstaltcn. Eine gute 
Abrechnung über den -Jungen Genossen» ist auch ein 
Mittel zum Kampf gegen den Angriff des »Heiteren 

Fridolin» auf unsere junge Bewegung. 

Auf drum, junge Genossen und Genossinnen! Sam¬ 
mele alle eure Kräfte, verdoppelt euren Eifer für die 
Kommunistischen Kindergruppen, werbt für den »Jun¬ 
gen Genossen» - so werdet ihr den blöden »Fridolin 
zum Teufel jagen! 

»Der junge Genot««, 1. Jg-, Nr.23, 1. Dezember 1921 


Die I. Internationale Arbeiter-Kinderwoche 


Zur Internationalen Kinderwoche 

Das ist der Gesang der Jungen, 

Der in den Völkern kreist, 

Der ewig unbezwungen 
Zu neuen Wegen weist. 

Der rauscht durch finstre Nächte 
Und kündet neuen Tag. 

Der stürzt die alten Mächte 
Mir Blitz und Donnerschlag. 

Der blühe mit jungen Tagen 
Und atmet süße Luft. 

Der zündet neues Wagen 
ln jeder freien Brust. 

Der mahnt mit Feuerzungen, 

Flammt rot in unsVen Reih’n ... 

Der Sturmgesang der Jungen 
Wird unsTc Welt bcfrci'n. 

»Die Rote Fahne«, 22. Juni 1922 

Berichte aus ganz Deutschland 

Mut und Begeisterung der vielen Tausend proletari¬ 
scher Kinder in der Internationalen Arbcitcr-Kindcr- 
wochc bewiesen, daß sic ernsthaft gewillt sind, für ihre 
Forderungen zu kämpfen. Trotz aller Schikanen der 
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Polizei, trotz Prügel, Verbote und aller möglichen Hin¬ 
dernisse wurden Hunderte von Versammlungen ab¬ 
gehalten, beteiligten sich über Hunderttausend Kinder 
an den Demonstrationszügen, wurden 60 000 Exem¬ 
plare des »Jungen Genossen*, verkauft und vieles 
andere Werbematerial. Der Geist und der Verlauf der 
Kinderwoche ließ nichts zu wünschen übrig. Wahrlich, 
in den Kommunistischen Kindergeuppen wächst eine 
Generation heran, auf die wir mit Stolz blicken können. 

In Berlin fanden 6 große öffentliche Kindervetsamm- 
lungcn statt, in denen überall junge Genossen sprachen. 
Außerdem in den meisten Bezirken Propaganda- 
Abende, die fast ausschließlich von Kindern selbst be¬ 
stritten wurden. Am 3. Juli wurde für ganz Berlin eine 
Demonstration auf dem Schloßplatz abgchaltcn, an dem 
anschließenden Demonstrationszug beteiligten sich 
mehr als 4000 Kinder und Jugendliche. Auch zu Zu¬ 
sammenstößen mit der Sipo ist es in Berlin gekommen. 
Diese hatte einige Kinder, die Handzettel verteilten, 
zur Wache geschleppt und verprügelt. Am selben Nach¬ 
mittag, nach Schluß einer Kindcrvcrsammlung, zogen 
die Kinder vor die Polizeiwache und protestierten gegen 
das ungeheuerliche Vorgehen. Auch liier kam es zu Miß¬ 
handlungen von Eltern und Kindern, außerdem wurden 
5 Kinder verhaftet. Dieser Vorgang verfehlte natür¬ 
lich seine Wirkung auf die Kinder nicht. 

Trotz ungünstigen Wetters verlief auch in Halle die 
Kinderwoche glänzend. Der Verkauf des -Jungen Ge¬ 
nossen« war verboten, trotzdem wurden Tausende von 
Exemplaren, die während der Märzkämpfe licgenge- 
blicbcn waren, verkauft. Alle Tage wurden Veranstal¬ 
tungen abgchaltcn, außerdem noch eine Büchcraus- 
stcllung von gutec Literatur für Erzieher und Kinder 
veranstaltet. An dem Demonstrationszug beteiligten 
sich 3000 Kinder. Trotz des Verbots des Polizeigewal- 
tigen und Mehrheitssozialisten Dülz ging der Zug nach 
dem Kirchtorgcfängnis. Begeisternde Rufe auf die 
Wcltrcvolution hallten von Tausenden von Kinder¬ 
stimmen verheißend über die kahlen Gefängnismauern 
zu den vielen braven Genossen, die hinter engen, ver¬ 
gitterten Fenstern schmachteten. - 

In Wittenberg-Piesteritz wurden gut besuchte Ver¬ 
anstaltungen abgchaltcn. Hier traf cs sich, daß zufällig 


der Umzug unserer Kinder an einem Umzug des Krie¬ 
gervereins vorbeizog. Hunderte von Kindcrstimmca 
übeetönten mit dem Gesang der Internationale die 
patriotischen Lieder der Kriegcrvercinlcr. 

Thüringen blieb den anderen Bezirken nicht nach. E» 
bestehen hier bereits in 14 Orten Kindergruppen. Be¬ 
sonders gut verlief die Kinderwoche in Gotha, wo die 
Kindergtuppe bereits 400 Mitglieder zählt. Allein hier 
wurden 1500 Exemplare des -Jungen Genossen« ver¬ 
kauft. In dem Demonttrationszug, an dem sich über 
1000 Kinder beteiligten, wurden rote Fahnen und 
Schilder mit den Forderungen der Kinder mitgeführt. 
Auch in Jena war die Beteiligung sehr gut, hier mar¬ 
schierten über 1000 Kinder im Demonstrationszug. 

Am 3. Juli fand in Chemnitz eine Demonstration voa 
Arbeiterkindern statt. Lieber 1200 Kinder mit Fahnen, 

Sowjetsternen und Standarten protestierten gegen die 
Prügelstrafe, gegen den Religionsunterricht, für freie 
Schulspeisung der Kinder und für die Kommunistischen 
Kindergruppen. 

In Leipzig war die Beteiligung an allen Veranstal¬ 
tungen sehr gut. Auch hier kam cs zu Zwischenfällen. 
Ein Reichswehrsoldat versuchte von einem Straßen¬ 
bahnwagen aus die Demonstranten zu provozieren und 
machte Miene, auf die den Wagen umstehenden Prole¬ 
tarier zu schießen. Er wurde aber sofort vom Wagen 
hcruntcrgcholt und ihm eine tüchtige Tracht Prügel ver¬ 
abreicht. 

In Hamburg geht es sehr gut vorwärts. Es bestehen 
bereits 13 Kindergeuppen mit etwa 1000 Mitgliedern. 
Den Auftakt zur Kinderwoche bildeten am Dienstag 
6 öffentliche Fraucnvcrsammlungcn, in denen über die 
Bedeutung der Kommunistischen Kindergeuppen ge¬ 
sprochen wurde. An den darauffolgenden Tagen wur¬ 
den Elternabende veranstaltet, in denen die Kinder das 
Programm selbst bestritten. Am Sonnabend verteilten 
unsere Kinder überall in den Schulen Handzettel mit 
der Aufforderung zur Beteiligung an der Demonstra¬ 
tion, wobei cs zu zahlreichen Konflikten mit den Leh¬ 
rern kstn. Trotz ungiinsrigen Wetters hatten über 2000 
Kinder und viele Jugendliche und Erwachsene dem 
Aufruf Folge geleistet. Die jungen Demonstranten tru¬ 
gen zahlreiche Fahnen und Schilder mit ihren Forde- 





cungcn im Zuge mit, und aus Tausenden Kehlen von 
Kindern und Jugendlichen erklangen unsere Kampf¬ 
lieder. 

Eine gute Beteiligung wies die Kindcrdcmonstration 
in Bremen auf. Es waren hier über 800 Kinder und 
Jugendliche erschienen, die, revolutionäre Lieder sin¬ 
gend, durch die Straßen Bremens zogen. Die Polizei 
verhinderte das Überschreiten der Bannmeile durch 
die Kinder, und diese zogen unter Hochrufen auf die 
Wcltrcvolutioa nach dem Bürgcrpark. Alle Zeitungen, 
Karten und Marken wurden bis auf den letzten Rest 
verkauft. 

Im Bezirk Rheinland-Westfalen wurden über 60 
öffentliche Versammlungen und eine große Anzahl 
Kindervcranstaltungcn abgchaltcn. Am Sonntag, den 
3. Juli, fanden Demonstrationsversammlungen statt, an 
denen 8000 Kinder und 3000 Jugendliche und Erwach¬ 
sene toilnahmen. Besonders gut verlief die Veranstal¬ 
tung in Solingen, an der sich 1500 Kinder beteiligten. 

Die Genossen in der Pfalz nahmen erst mit der 
Kindcrwochc die Agitation für Kommunistische Kin¬ 
dergruppen auf. Es wurden Versammlungen abgchaltcn 
und mehrere Kindergruppen gegründet. 

Die Polizei in Stuttgart führte einen wahren Feldzug 
gegen unsere Kindergruppen. Sobald sich ein junger 
Genosse mit einem Handzettel sehen ließ, wurde von 
der Polizei eine Hetzjagd auf ihn eröffnet. Eine Anzahl 
junger Genossen und Genossinnen wurde längere Zeit 
fcstgchaltcn, Zeitungen und Pestkarten beschlagnahmt. 
Die Polizciditcktion sandte uns ein schriftliches Verbot 
des Verkaufs unserer Zeitungen. 

In einem Stadtteil wurde ein Jugendgenosse beim 
Märchcncrzählcn verhaftet. Die jungen Genossen und 
Genossinnen zogen begeistert mit zur Polizei, warteten 
bis der Genosse wiederkam, und dann gings erst recht 
mit revolutionären Liedern durch die Straßen. Es fand 
eine Anzahl öffentlicher Versammlungen statt, die gut 
besucht waren, ebenso in allen Stadtteilen und Vor¬ 
orten Kindcrvcrsammlungcn, die sämtlich von der 
Polizei überwacht wurden. Den Abschluß der Kinder¬ 
woche bildete am 3. Juli ein Demonstrationszag von 
etwa 800 Kindern. 

Die Junge Garde«, 8. Jg., Nr. 27, 1. August 1921 


Solidarität 


Ein Brief aus Moskau 

Moskau, den 9. September 1921. 

Liehe kleine internationale Freunde! 

Heute waren in unserer Schule die Genossen Unger 
und Ziegler aus Deutschland und wir benutzten die Ge¬ 
legenheit, um Euch unsere herzlichsten Grüße zu schik- 
ken und die Bitte, unseren Kameraden in den hungern¬ 
den Gouvernements zu helfen. Ihr wißt wahrscheinlich 
schon, daß viele Gouvernements Rußlands von einer 
schwcicn Mißernte betroffen sind, und daß dort Tau¬ 
sende von Kindern nicht nur ohne Brot, sondern auch 
ohne Kleidung und ohne Obdach geblieben sind. Wir 

hitten Euch, liebe Genossen, um Hilfe für jene hungern 
den Kinder, die selbst nicht die Möglichkeit haben, sich 
an Euch zu wenden. Wir bitten Euch um Hilfe für sic 
im Namen der internationalen Solidarität. Helft, wo¬ 
mit ihr könnt. Wir helfen auch nach Kräften. Wir er¬ 
innern uns dabei, wie uns die Kinder des Wolgagebietes 
im Jahre 1918 geholfen haben, als wir hungern mußten, 
weil die Feinde unser Land von der ganzen Welt ab- 
geschnittcn hatten. Damals schickten uns die Kinder aus 
dem Wolgagcbict Brot, Mehl und Zwieback, und jetzt 
ist es an uns, ihnen die Hand zu bieten - wir werden 
für sic arbeiten. Da wir sclbsc wenig Lebensmittel 
haben, so können wir den Hungrigen kein Brot geben, 
aber wir können doch noch auf manches verzichten und 
cs ihnen schicken. Auch von unsccen wenigen Kleidungs¬ 
stücken, von unserer Wäsche können wie manches ent¬ 
behren. Jeder hat bereit! ein Stück hergegeben, cs wurde 
von uns ausgcbcsscrc, und wir haben all die gesammel¬ 
ten Gegenstände durch unsere Delegierten (6 Schüler 
und 3 Lehrer) bereits abgeschickt. Wenn sic zurück¬ 
kommen, sollen sic uns 50 hungrige Waisenkinder mit¬ 
bringen, mit denen wir alles teilen werden, was wir 
haben. In unserer Tischlerei und Schlosserei werden wir 
Gegenstände Herstellen, welche wir gegen Brot für die 
Hungrigen austauschcn können. In der Druckerei wer¬ 
den wir Fibeln und audi Aufrufe drucken. Wir werden 
nähen, ausbessern, kurz, wir werden alles tun, was in 
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unseren Kräften steht, um unseren Brüdern in der Not 
zu helfen. 

Genossen! Wir sind überzeugt, daß Ihr unserer Bitte 
die nötige Aufmerksamkeit schenken werdet. Wir zwei¬ 
feln nicht, daß Ihr den hungrigen Genossen ebenso hel¬ 
fen wollt wie wir. Hort auf unseren Hilferuf! Helft! 
Und seid sicher, daß, wenn Ihr in Not kommt, Ihr auch 
nicht vergeblich die Hand ausstrecken werdet. Ihr könnt 
immer auf die Hilfe der russischen Kinder rechnen. 
Wenn wir groß sein werden, dann wird die Erinnerung 
an die Hilfe, die Ihr uns in der schweren Zeit erwiesen 


habt, uns so fest vereinigen, daß das Band der gemein¬ 
samen Sache, für die wir doch alle leben und kämpfen 
müssen, noch fester, noch unzerreißbarer uns verbindet. 

Die Versuchsschulc 

bei der Akademie für Arbeitserziehung. 

Die Antwort der deutschen Kindergruppen 

Die Reichskonferenz der Kommunistischen Kinder- 
gruppcnlcitcr Deutschlands in Leipzig hat die Bot¬ 
schaft der kleinen russischen Genossen entgegengenom- 
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Berlin, August 1921 


1. Jahrgang 


Auf zur Hilfe für Sowjet-Rußland! 


Das internationale Proletariat rüstet zu 
einer umfassenden Hilfsaktion für Sowjet- 
Rußland. Elementar bricht das revolutio¬ 
näre 'Solidaritätsgefühl der breitesten pro¬ 
letarischen Massen sich endlich Bahn. Die 
Naturkatastrophe, die einen großen Teil 

Sowjet-Rußlands heimtudit, hat et au;gc 

löst. Sozialpatriotcn und Mcnschcwisicn 
müssen sich dieser Massenstimmung anpas¬ 
sen, sidi dem Hilfswerk anschließen. Selbst 
die Bourgeoisie macht Hilfsaktionen. Mit 
dem feinen, ausgcbildctcn Wittcrungsvcr- 
mögen einer herrschenden Klasse hat sie 
die Gefahr einer elementar hcrvorbrechcn- 
den Sympathicbewcgung für Sowjet-Ruß¬ 
land erkannt und beschlossen, nicht nur 
gute Miene zum bösen Spiel zu machen, 
sondern im Gegenteil, die Führung der Be¬ 
wegung in ihre Hand zu bekommen, ihren 
ursprünglichen Sinn zu fälschen, sic segen¬ 
revolutionären Zwecken dienstbar zu 
madien. 

Demgegenüber ist es die Aufgabe der 
Kommunisten, mit aller Kraft den prole¬ 
tarischen Klassend/arakter der großen 
HUfsbewegung für Geltung zu billigen. 
Es handelt sich nicht nur darum, heute und 
morgen den hungernden Arbeitern und 
Bauern der Wolgadistrikte Brot, Kleidung 
und Medikamente zu schicken, cs handelt 
sich darüber hinaus um die große Aufgabe, 
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das ganze arbeitende Volk der Welt in tat¬ 
kräftiger Solidarität zusammtnzusdrwci- 
ßen. Den großen Aufschwung proletari¬ 
schen Klassenempfindens, das sich in der 
gegenwärtigen Hilfsaktion kundgibt, aus¬ 
zunützen, am einen bleibenden starken 
Kontakt zwischen dem russischen und dem 

übrigen Proletariat herzustellen. 

Uns Kommunisten kann cs nicht genü¬ 
gen, wenn aus Gründen der sogenannten 
»Menschlichkeit« den hungernden russi¬ 
schen Brüdern beigesprungen wird. Dienst 
der Menschlichkeit ist für um in erster 
Linie Dienst der proletarischen Revolution, 
denn ihr Sieg ist es, der wahre Mensch¬ 
lichkeit erst möglich macht. Kräfte sind am 
Werk, um die Hilfsaktion in den Rahmen 
einer bürgerlich verstandenen, verkrüppel¬ 
ten Sonn- und Feiertagsmensdlichkcit zu 
zwängen. Wir müssen diesea Rahmen 
sprengen. Wir tun das, indem wir zunächst 
die Intensität der Hilfsaktion steigern, den 
Willen, die Begeisterung wachhalten und 
auf ein Höchstmaß hinaufbringen. Wir tun 
cs weiter, indem wir den Umfang der 
Hilfeleistung vergrößern. Es handelt sich 
nicht nur um Lebensmittel, Kleider und 
Medikamente für die von Hunger und 
Seuche betroffenen Gebiete, cs bandelt sidi 
um die Schaffung auch der Möglichkeit, 
diese Mittel rasch und gut zuzuführen und 


zu verteilen, d. h. um die Herstellung und 
Erweiterung des russischen Trinsportappa¬ 
rates, die Behebung der Transportkrise. 

Wir Kommunisten fragen aber auch wei¬ 
ter: Was sind die Ursachen dieser furcht¬ 
baren Katastrophe? Wirklich nur die 
Sonne, die monatelang mitleidlos über 
Böse und Gute, Bolschewiki und Gegen¬ 
revolutionäre hcrabglühtc, jedes Gräslein 
verdorrend? Oder ist auch mitschuld die 
trostlose wirtschaftliche Zerrüttung, die cs 
unmöglich machte, den Anbau des Landes 
und seine Bewässerung zu verbessern? Ja¬ 
wohl, die Bourgeoisie hat ganz recht, wenn 
sie auf diese Tatsache hinveist, sic hat nur 
unrecht, wenn sic diese Tatsache der Revo¬ 
lution und den Kommunisten zur Last 
legen will. Sieben Jahre Krieg, die furcht¬ 
baren Verwüstungen des Bürgerkriegs, die 
schändliche Blockade, die erbitterte Feind¬ 
schaft der Bourgeoisie der ganzen Welt, 
die Sabotage an allen Enden — niemand 
anders ist schuld an dieser Katastrophe als 
die Bourgeoisie selbst, als ihre Helfers¬ 
helfer unter den Sozialpatriotcn und 
Mcnsctcwistcn. 

Wir Kommunisten sahen das mit klarem 
Auge. Wir erheben aber in diesem Augen¬ 
blick keine langen Vorwürfe. Wir setzen 
alle Kraft daran, den elementaren Drang 
zu Sovjet-Rußland, der jetzt die proleta¬ 
rischen Massen erfüllt, dahin auszunützen, 
um auch die letzten Reste der Blockade 
niederzureißen, um durch die tätige Hilfe 
der Arbeitermassen der ganzen Welt den 
russischen Brüdern endlich über den toten 
Punkt hinwcgzuhclfcn, in dem ihre Wirt¬ 
schaft sich jahrelang befand. Wir erheben 
den Ruf: Maschinen, Werkzeuge, Materia¬ 
lien jeder Art für den russischen Aufbau. 
Wir rufen die Arbeiter auf, zu opfern, zu 
arbeiten für den russischen Aufbau. Wir 
rütteln die Arbeiter auf, ihren Unterneh¬ 
mer, itircn Regierungen die Wiederauf¬ 
nahme reger Handelsbeziehungen mit 
Sowjet-Kußland abzupressen. Die Ge¬ 
legenheit ist günstig wie noch nie! Die 
Massenstimmung ist für uns! 





men und gelobe, diese Botschaft allen deutschen Ar¬ 
beiterkindern zu bringen, damit diese sich die Opfer¬ 
bereitschaft ihrer russischen Brüder und Schwestern zum 
leuchtenden Vorbild nehmen und gleicherweise alles 

lull, Ulli die Not der hungernden russischen Kinder zu 
lindern. 

Die Rcichskonfecenz der Kommunistischen Kinder- 
gruppcnlcitcr Deutschlands überbringt allen russischen 
Kindern die herzlichsten Brudergrüße. Insbesondere 
grüßen die Leipziger Kommunistischen Kindergruppen 

ihre russischen Genossen. 

•Jahrbuch für Arbeiterkinder 1922«, S. 29/30 

Die Kinder helfen 

In Steglitz haben die Komm. Jugend und die Komm. 
Kindergruppe beschlossen, für zehn russische Kinder 
Kleider, Wäsche und Stiefel zu beschaffen und das 
Werkzeug, das diese zehn Kinder für die Arbeitsschule 
brauchen. 

Sie fangen an zu sammeln. Die Jugendgenossinnen 
verarbeiten die Kleidungsstücke, die sic bekommen, zu 
Kindcrklcidcm. 

Das Werkzeug wird zusammengetragen. Einet bringt 
einen Hammer, ein anderer eine Beißzange oder eine 
Säge, Hobel, Nägel usw. Die Kinder aus der Kinder¬ 
gruppe sorgen für Federn, Bleistifte und Schreibmate¬ 
rialien jeder Art. Wenn sie alles fertiggcstellt haben, 
werden sie cs durch eine Abordnung der Jugend- und 
Kindergruppe dem Hilfskomitee überreichen. 

■Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 18, 15. September 192l 

• Laue einem Bericht vom 5. September 1921 hat die 
Kommunistische Kindergruppe Wien am internatio¬ 
nalen Hilfstag für Sowjet-Rußland rund 11 500 Kronen 
für die russischen Kinder gcsammelc. Von der Kommu¬ 
nistischen Kindergruppe wurden an den Hilfsfonds der 
K. P. ö. bereits abgelicfert: 

1. Rate vom 28. August 922,70 Kronen 

2. Rate vom 4. September 11 570,— Kronen 

Summa 12 492,70 Kronen 

'Das proletarische Kind«, 1. Jg., Nr. 8, September 1921 


• Aus Stuttgart wird gemeldet: 

■■In einem Hof in Ostheim tummeln sich Kinder. 

Nicht im frohen kindlichen, sorgenlosen Spiel, son¬ 
dern sie denken an ihre jugendlichen Klassengenossen 
in Suujctrußlaud. In ihren kleinen Herzen lodern be¬ 
reits die Flammen proletarischen Kampfgeistes, brennt 
bereits das Feuer brüderlicher Solidarität. Ihr Spiel ist 
ernstes Wollen. Sic spielen ,Zirkus* und locken durch 
ihre Künste viele Zuschauer an, von denen sic Geld¬ 
spenden entgegennehmen. Dns Spiel hmte Erfolg, nm 
Ende der Vorstellung rechnen sic ab mic einer Summe 
in Höhe von 15,50 M. 

Andern Tages kommen die Veranstalter, zwei mun¬ 
tere aufgeweckte Prolctaricrjungcn, ins Büro, Gcißstr.4, 
und überbringen den cingcsnmmclfen Betrag freude¬ 
strahlend der Arbeiterhilfe für Sowjetrußland.« 

Ebenda 

• In Berlin-Neukölln fand am 11. Sept. ein Propa¬ 
gandaabend für die Hilfsaktion für Sowjet-Rußland 
statt mit Harmoniumvorträgen, Rezitationen und leben¬ 
den Bildern. Die Tellersammlung ergab 87 M. 

In Köpenick hat die Kindergruppe am 4. September 
innerhalb 3 Stunden die Summe von 430,07 M. durch 
Haus- und Sttaßcnsammlungcn zusammcngcbrncht. 
Ebenda 

• Am Sonntag, dem 3. September, fand in Gotha eine 
Sammlung für Sowjet-Rußland statt. Jedes Kind der 
Kindergruppe trug eine rote Binde um den linken Arm 
und einen Kasten mit einer Sammelliste in der Hand. 
Andere Kinder verkauften Zeitungen, gingen in die 
Häuser, Fabriken, Läden, um zu sammeln. Bei vielen 
Leuten wurden wir Kinder trotzig abgewiesen, oder 
man schimpfte uns aus. Die Leute sagten schändliche 
Dinge, z. B.: Für Rußland haben wir nichts übrig, oder 
wir hätten in Deutschland genug Hunger. Aber trotz 
dieser Schimpfwortc ließen wir uns nicht verdrießen. 
Wenn wir abgewiesen wurden, gingen wir in ein 
anderes Ilaus. 

Alfred Lieder, 12 Jahre; Fritz Kolbe, 12 Jahre, Gotha. 
»Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 20, 15. Oktober 1921 
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Kleine Zwischenbilanz 


Gotha 

338,90 

M 

Ichtershausen 

160,50 


Berlia-Moabit 

700 — 

yt 

Berlin-Osten 

2270,— 

9* 

Gesundbrunnen 

2000,— 

M 

Lichtenberg 

1890,— 

yy 

Bln.-Norden 

1000, - 

** 

Schöneberg 

1223,- 


Neukölln 

2000 — 

yy 

Schönhauser Vorst. 

245,50 

99 

Chemnitz 

1000,— 

99 

Halle 

5000 — 

.. 

Jena 

1500,— 

99 

Braunschweig 

2000,— 

9* 

Hannover 

2000 — 

99 


Die Kindergruppc des Jugendwerkes Birsfcldcn 
(Schweiz) sammelte 1052 Fres. sowie Kleidungsstücke 
und Lebensmittel. 

»Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 21,1. November 1921 

Die Hilfsaktion der Efjllnger Kinder 

Vom 27. Juni bis 3. Juli 1921 führte die Jugend-Inter¬ 
nationale die erste Intcrnationalc-Arbcitcr-Kindcr- 
wochc durch. Die Werbekarte zeigte ein Arbeiterkind 
in seinem kur/.cn Kittelchen, mutig und zukunftsfroh 
die kleinen Arme in die Höhe reckend, um die Kinder 
zum Kampf zu rufen: »Wir Jungen wollen rote Fahnen 
tragen, wir wollen selber rote Fahnen sein!« Diese Zeit, 
in der sich das Lebensinteresse der Arbeiterkinder mit 
dem Kampf ihrer Klasse bewußt zu verbinden begann, 
war eine politisch kampfbewegte Zeit. 

Ich lebte damals in Eßlingen am Neckar, einer 
kleinen Industriestadt in der Nähe Stuttgarts, und 
gründete dort als Mitglied der Leitung der Kommuni¬ 
stischen Partei die erste Kindergruppe. Zu dieser Zeit 
bewegten uns sehr die Nachrichten von der schweren 
Hungersnot, die als Folge einer unvorstellbaren Dürre 
über Sowjetrußland hereingebrochen war. Wir bangten 
in großer Sorge um das russische Volk und seine junge 
Räterepublik. Die fruchtbaren Provinzen an der Wolga 


hatten in diesem Jahr kein Korn für die Menschen, kein 
Gras und kein Heu für das Vieh. In weiten Gebieten 
des unendlichen Sowjetrußlands standen fast 20 Mil¬ 
lionen Menschen vor dem Hungertod, schwere Seuchen 
überzogen das Land, scharenweis irrten hungernde Kin¬ 
der heimatlos umher. Es fehlte nicht nur das Brot, es 
fehlte auch an Kleidung, Medikamenten und jeglichem 
Bedarf. Obwohl die russischen Arbeiter in den Ge¬ 
bieten. wo eie noch zu essen hatten, sich das Brot vom 

Munde sparten und einen Teil ihres Lohnes zum Kauf 
von Nahrungsmitteln abgaben, reichte cs doch nicht aus, 
den Millionen Hungernden zu helfen. Allein konnte 
Sowjetrußland dieser Not nicht Herr werden.es schickte 
einen Hilferuf an die Arbeiter der ganzen Welt: »Helft 
Sowjetrußland!« Und trotz eigener Not fand der Hilfe¬ 
ruf der russischen Brüder bei der deutschen Arbeiter¬ 
schaft einen starken Widerhall und fand auch den Weg 
in die Herzen der deutschen Arbeiterkinder. 

Audi die Buben und Mädchen der Eßlinger Kinder¬ 
gruppe sprachen in ihren Zusammenkünften nur noch 
über die Hilfe für die russischen Kinder und wußten 
sehr bald: hier helfen wir! Wir lassen unsere russischen 
jungen Genossen in ihrer Not nicht allein. Ein Plan 
wurde gemacht, und sofort begann ein großes Sammeln. 
Geld, Kleidungsstücke, Wäsche, Stoffreste, alles wurde 
zusammengetragen. Viel war cs, auch die Kleinsten hal¬ 
fen mit. Der Raum in dem schönen Alten Rathaus, wo 
wir wöchentlich zweimal zusammenkamen, wurde zur 
Näh- und Bastclstube. Mit den Genossen der Kommu¬ 
nistischen Jugend bestand ein wunderbarer Zusammen¬ 
halt, sic leiteten die Kinder an und halfen viel. Mit 
großem Eifer wurden die Marken für den Hilfsfond 
vertrieben und vor allem die Karten: »Die Arbeiter¬ 
kinder helfen den Kindern Sowjetrußlands.« Das gab 
strahlende Gesichter, wenn die Zahl der verkauften 
Karten immer höher kletterte. Bei dieser praktischen 
Kleinarbeit der Hilfeleistung für ihre jungen russischen 
Genossen wuchs und entfaltete sich im Herzen der Kin¬ 
der das Gefühl der internationalen proletarischen Soli¬ 
darität und machte sic glücklich und selbstbewußt. Das 
war ein fröhliches Schaffen miteinander, und hell er¬ 
klangen dazu unsere Lieder. Und gingen wir des Abends 
auseinander, so freute sich schon ein jeder, was für Er- 


IfiZ 




folgsmcldungcn er bis zum Wiedersehen bringen konnte. 
Zehn bis zwölf Wochen dauerte die fleißige Arbeit, und 
endlich lagen die vielen Wäschestücke, Strümpfe, Kleid¬ 
chen und Schürzen und viele andere nützliche Dinge 
gebügelt auf dem großen Arbeitstisch. 

Dann kam der große Tag des Packens, Ernst und 
Eugen hatten zwei Riesenkisten organisiert. Hefte, Blei¬ 
stifte. gefüllte Federkästen, Bücher. Hausschuhe und 
manches andere wurden extra eingcwickclt. »Aber die 
schweren Sachen nach unten und die leichteren nach 
oben-, sagte ich. »Natürlich, Mia«, sagte der kleine 
Willy, »denkst Du vielleicht anders?« Und alle lachten. 
Jeder konnte mit hincinlegen. und alle standen um die 
Kisten herum und paßten genau auf. »Halt mal, das 
Päckchen da muß noch mal raus, sonst drückt es« oder 
da muß nodi etwas Papier dazwischen« oder »das 
leichte Kittclchen muß aber ganz nach oben« — so ging 
cs noch eine Weile eifrig hin und her. Jeder legte seine 
Päckchen so liebevoll, so fürsorglich in die Kiste, als 
handele cs sidi um kostbarstes Gut. Und war cs nicht 
kostbarstes Gut. diese Gabe der proletarischen Kinder¬ 
solidarität? 

Endlich waren die beiden Kisten bis obenhin gefüllt. 

»Jetzt noch ein starkes Papier obenauf, von wegen 
Staub und Schmutz«, meinte Ottcl, der Mechaniker, 
und schon waren die schweren Kistcndcckcl aufgelegt. 
Richard, der kleine Dicke, Hilfsarbeiter bei den 
Maurern, zog bedächtig aus der einen Hosentasche eine 
zerknautschte Tüte mit Nägeln und aus der anderen 
einen gar nicht kleinen Hammer: »So, jetzt singen wir 
noch unser Lied .Wir sind die Sch miede der roten Zu¬ 
kunft*, und dann kann jeder einen Nagel einschlagen, 
die Mia schlägt den ersten.« Hell und zuversichtlich 
flogen die jungen Stimmen durch die weitgeöffneten 
Fenster über den Marktplatz hinweg und jagten Schat¬ 
ten und Kleinmut aus Winkeln und Gassen. Ich nahm 
den Hammer, schlug kräftig zu und bekam den Nagel 
auch wirklich ganz gerade hinein. Bald saßen beide 
Deckel fest, die Großen mußten den Jüngeren natür¬ 
lich beim Zuklopfcn helfen. »Heil Moskau«, riefen alle, 
und die Kisten gingen auf ihre weite Reise in's Bruder- 
iand der Sowjets. 

Mia Bitfel. 


Wir sammeln für ein Kinderheim 

AUFRUF 

Die Kommunistische Jugend und die Kommunisti¬ 
schen Kindergruppen Deutschlands haben sich zur Auf¬ 
gabe gemacht, ein 

Karl-Liebknecbt-Heim 

in den Hungergebieten Sowjetrußlands zu gründen. Es 
soll zur Speisung und Unterbringung russischer Kinder 
dienen. 

Wohl ist bereits tüchtig gesammelt worden, aber 
unsere Genossen dürfen nicht nachlasscn, weiter zu 
werben, denn wir wollen das Heim nicht nur schallen, 
sondern cs soll dauernd von uns unterhalten werden. 

In Halle hat die Kindergruppe bereits 5000 Mark 
gesammelt, in Jena 1500 Mark, in Chemnitz 1000 Mark 
und die Berliner Kinder über 10 000 M. Aus anderen 
Orten wird berichtet, daß bereits zahlreiche Aus¬ 
rüstungsgegenstände und Kleider gesammelt wurden. 
Aus anderen Berichten geht hervor, daß die Kinder 
selbst Briefmarkenalben verkauften und den Erlös für 
das Kinderheim Hingaben. 

Die Sammlungen gehen weiter. Wir richten an alle 
Genossen den dringenden Appell, dort, wo bisher nichts 
geschehen ist, das Hilfswerk sofort zu organisieren. 

»Das proletarische Kind«, I. Jg., Nr. 9, Oktober 1921 

• Kindergritppe Weißenf eis 

In der letzten Zeit wurden unsere Arbeitsabende 
immer besser, und unsere Diskussionen waren leben¬ 
diger erfüllt von den Dingen, die uns wirklid» etwas 
angchcn. Immer wieder kamen wir bei unseren Ge¬ 
sprächen auf die jungen Genossen drüben im fernen 
brüderlichen Rußland, sprachen von ihrem Leben, sahen 
Bilder aus ihren Heimen und freuten uns, daß mit jeder 
Post frohe und zuversichtlichere Nachrichten zu uns 
kamen. 

Aber ach, wie wenigen von ihnen war schon geholfen 
- und wie vielen Kindern war noch zu helfen! 

Aber wie können wir denn nun helfen? »Eltern¬ 
abend veranstalten?« - »Oder wieder eine Haussnmm- 
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lung machen?" - »Ach nein", meint Kurt, »wir wollen 
jetzt mal was von uns arbeiten. Wir können doch sägen, 
malen und allerlei basteln.« - »Und wir können auch 
allerlei basteln und malen und dazu nähen und strik- 
ken«, rufen die Mädchen. »Nun gut, fangen wir einfach 
einmal an, wenn wir wirklich helfen wollen, dann wer¬ 
den wir schon was fertig kriegen.« 

Wir fangen an. Zwei ältere Genossinnen helfen und 
leiten uns an. 

Ein- oder zweimal kommen wir in der Woche zu¬ 
sammen, die Raumverhältnissc sind recht schwierig - 
endlich, aber leider erst zum Schluß, haben wir uns ein 
Schulzimmcr mit Nähmaschinenbenutzung erkämpft. 
Alles mögliche wird gemacht: Bälle gestopft und mit 
bunten Flicken umnäht; hierbei können auch die Klei¬ 
neren schon helfen. Alles wird ausprobiert, bunteste 
Farhen kommen nebeneinander, ein paar verbindende 
Stiche, und es sicht wunderschön aus. »Ei, die Bälle 
sehen aber fein aus, da lasse ich mir zu Weihnachten ein 
paar schenken, dann kann ich endlich auch mal drei- 
bällig spielen.« 

Bei der Arbeit singen wir unsere Lieder, erzählen aus 
der Schule und freuen uns, wenn wir wieder ein Stück 
fertig haben. Ein ganzer Stoß Topflappen, schön rot 
umhäkelt, liegt schon da, etwa 50 Bälle sind fertig und 
eine ganze Menge bunter Umhängetaschen für die 
Kleinen. 

Die Jungem haben sich inzwischen aber auch tüchtig 
hinter ihre Arbeit gemacht. Eire Werkstatte war nicht 
aufzutreiben, sic machten also Heimarbeit. Vom 
Konsumverein bekamen wir ein paar Kisten geschenkt. 
Gustav zeichnete auf, teilte die Arbeiten aus und half, 
wo er nur konnte. Es wurde fleißig gesägt, gehämmert, 
geklebt und gemalt. 

Zu schnell vergingen die Wochen für unsere viele 
Arbeit. 

»In acht Tagen müssen wir spätestens ausstellcn 
»Ja, aber wo?« »Na, wo anders denn, als im Konsum¬ 
verein? Das ist unser Laden, die Konsumgenossenschaft 
ist doch das eigene Geschäft der Arbeiter.« 

Die Verwaltung des Konsumvereins bewilligt uns 
zwei zentral gelegene Schaufenster; wir haben in unse¬ 
rem Konsumverein eine kommunistische Mehrheit. 

1-04_ 


Nun heißt’s, sich tapfer zu halten. 

Schön werden die letzten Abende. Bis in die späten 
Nächte sitzen wir mit den fleißigen Jugendgenossen zu¬ 
sammen, viele Maler sind unter ihnen, die ihre Bilder 
bringen. Plakate werden entworfen, Tiere lustig bunt 
angcmalt. 

Alle Augenblicke bringt einer »immer noch etwas- : 
da kommt der Fritz herein, in einem Zcitungspapier 
etwas hinter sich versteckt haltend. »Ach nee, es ist 
man garnich schccne.« »Na, laß man, Fritze, bist halt 
ein Schuster, und der kann nicht tischlern.« Und hervor 
holt er ein schönes kleines Auto, fest gebaut. Wir alle 
freuen uns sehr, das ist wirklich gut gemacht. »Und ich 
hab’s man so schnell zusammcnkloppcn müssen, Vater 
hat geschimpft, daß ich am Sonntag unsere reine Stube 
so dreckig mache.« 

Jetzt geht’s ans Preisemachen für die Arbeiten, 
manchmal gehen die Meinungen sehr weit auseinan¬ 
der, immer aber einigen wir uns auf den niedrigen 
Preis. 

»Na, wir wollen doch aber viel Geld hereinbekommen, 
daß wir unseren russischen Genossen recht viel schicken 
können —" »Klar, aber wir wollen unseren Arbeitern 

doch auch die Möglichkeit zu preiswerten Weihnachts¬ 
käufen geben; sie werden sowieso schon kaum was 
kaufen können.« 

Endlich ist alles beisammen, mit cinec Kiepe und 
einem Waschkorb, vollbcpackt, rücken wir aus. 

Nun steht alles in den Fenstern, und unsere Kinder 
stehen, zusammengepreßt, neugierig davor. In dem 
einen Fenster vorn in der Mitte das kleine Auto, schön 
rot lackiert, mit der Aufschrift: »Verlag ,Dcr junge Ge¬ 
nosse' - einzige Arbeitcr-Kinderzeitung«, vorne steckt 
eine kleine rote Fahne mit Sowjetstern. Im anderen 
Schaufenster in der Mitte ein Stall, ein Schimmel und 
Brauner darin, oben ein grünes Schild: »Ausspann für 
Internationales Fuhrwerk« - und manches andere 
haben sic sich ausgedacht. 

Man sicht das Erstaunen, vor allem auch der eigenen 
Genossen, über den Fleiß der Kinder. »Wie haben sic 
das nur fertiggebracht?« 

Mittwoch nachmittag ist Arbeitsabend dcc Größeren. 
Uber die Ausstellung wird viel gesprochen, aber auch 




über den gewaltigen Streik in der Pfalz, was er für uns 
alle bedeutet, und von der Not der Streikenden. 

»Das ist aber eklig jetzt im Winter, und so vor Weih¬ 
nachten. Die armen Pfälzer Kinder.- 
»Genossen, wieviel Geld werden wir denn etwa zu- 
sammenbekommen?« »Nun, zwanzigtausend Mark 
werden es werden!« Da beschließen unsere Kleinen, 
den Pfälzern 5000 M, für ihre Kinder als Wcihnachts- 
gabc mit einem lieben Brief zu schicken. 

Unsere Arbeiten wurden gut verkauft, was zu ruck¬ 
blieb, wurde in den verschiedensten Pnrtciveranstaltun- 
gen abgesetzt. 

22 045 M. hatten wir im ganzen eingenommen, 
/7 045 M. schickten wir den Kindern nach Tscheljabinsk 
ins Licbknccht-Luxcmburg-Hcim. Zugleich zum Zei¬ 
chen, wie die Jüngsten unserer großen Helden der 
Revolution gedenken und sie ehren wollen. 

Und nun ruhig und aufrecht weiter! Ein jeder Tag 
hat neue Aufgaben für das revolutionäre Proletariat. 
Sammeln wie unsere Kraft und tue ein jeder seine 
Pflicht an seinem Platz! 

Vorwärts, vorwärts, junge Genossen! 

Noch sind wir unbezwungen! 

»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 2, Februar 1923 


• Unsere Dresdner Kindergruppen hatten schon An¬ 
fang September eine Gcldsammlung für Sowjet-Ruß¬ 
land begonnen, uiul bis zum 23. Oktober sind nach¬ 
folgende Beträge aus den Gruppen eingegangen: 


Gruppe: 

Lob au 

Heidenau 

Trachenberge 

Kaditz-Mikten 

Plauen 

Deuben 

Strießen 


Sammclcrgcbnis: 

932,15 M. 
169— „ 

256,— .. 

271.25 „ 

153,35 

238.25 

83,35 „ 

2103,35 M. 


Die Kindergeuppe in Eisenberg hat 2000 M. für das 
Karl-Licbknccht-Rosa-Luxcmburg-Hcim gesammelt. 
»Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 22,15. November 1921 


• Am Sonntag, dem 16. Oktober, fand bei der Wahl 
in Reinickendorf eine Sammlung statt. Die größten Kin¬ 
der der Gruppe bekamen einen Kasten. An jedem 
Kasten war ein Schild befestigt, worauf die Wörter 
»Gebt für die Hungernden in Rußland- standen. Die 
Kinder stellten sich an den Wahllokalen auf und sam¬ 
melten. Darüber ärgerten sich die Leute und schimpf¬ 
ten. Ein katholischer Pfarrer wollte einem aus der 
Kindergruppe eine Ohrfeige geben, aber er traf nicht. 
Einer aus der Gruppe ging an einen Schupo heran und 
dieser gab auch 1 M. für die armen Kinder in Rußland. 
Ein anderer war ganz das Gegenteil. Er sagte: »Sic 
sollen uns man erst was geben.« An einem Wahllokale 
regte sich ein Mann auf. bekam aber von einem Jugend¬ 
genossen Bescheid. Der Mann sprach dann häßliche 
Worte aus und ging ärgerlich davon. 

Mit komm, Gruß 
Fritz Born (15 Jahre alt). 

»Der j'inge Genosse«, 1. Jg., Nr. 23, I. Dezember 1921 

• Groß-Auheim bei Hanau (Main). 16. Oktober 1921. 
Da unser Papa Russenhilfsmarken verkaufte, um den 

russisdien Brüdern zu helfen, wollten auch ich und mein 
Bruder Peter mithclfcn. Wir ließen uns eine Sammel¬ 
liste für unsere Kindergeuppe machen, gingen von Haus 
zu Haus und sammelten. Fast alle gaben uns etwas, nur 
wenige schlossen sich aus. Und so haben wir im ganzen 

594,25 M. gesammelt. 

Bisher haben wir 30 »Junge Genossen- verkauft, wir 
brauchen aber jetzt mehr, schickt uns deshalb nächstes 
Mal 40 Stück. 

Viele Grüße senden 

Hugo und Peter Conrad 
(11 'A und 1054 Jahre). 

Ebenda 


• Die Kommunistische Kindergruppc in Braunschweig 
hat gesammelt: 185 große Hefte, 32 kleine Hefte, 
13 Stenogrammhefte, 1 einseitig bedrucktes Buch, 
5 kleine einseitig bedruckte Bücher, 4 Blocks, 16 große 
blaue Bücher, 40 neue Bleistifte, 10 alte Bleistifte, 
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18 Federhalter, 15 Radiergummis, 14 rote und blaue 
Stifte, 16 halbe rote und blaue Stifte, 3 Schiefertafeln 
mit drei Griffeln. Die Hefte, die wir abgclicfcrt haben, 
sind von uns eingebunden. 

Franz WC (13 Jahre), 

Marie P. (13 Jahre), Braunschweig. 
»Der junge Genosse», 2. Jg., Nr. 7t 8, 15. April 1922 

• Brief marken-Sa/nmeltag 

Der von den Gruppen der Kommunistischen Jugend 
und den Kommunistischen Kindergruppen am 16. Ok¬ 
tober durchgeführte Sammeltag hac erfreuliche und 
außerordentlich hohe Beträge gebradit. Von den cin- 
gelaufenen Berichten vermögen wir nur die ersten Tage 
wiederzugeben. Danach sind gesammelt worden in: 


Halle 

5000,— 

M. 

Dresden 

2103,35 

M. 

Jena 

1500,— 

M. 

Chemnitz 

1000,— 

M. 

Hannover 

2000 — 

M. 

Braunschweig 

2000 — 

M. 

Mühlhausen i. Th. 

209,— 

M. 

Greiz 

8(0 — 

M. 

Gotha 

338,90 

M. 

Ichtershausen 

160,50 

M. 

Berlin: Gruppe 



Moabit 

700, 

M. 

Osten 

2270,— 

M. 

Gesundbrunnen 

2000,— 

M. 

Lichtcnfccrg 

18(0 — 

M. 

Norden 

1000 , — 

M. 

Schönebers 

1222, 

M. 

Neukölln 

2000 — 

M. 

Schönhauser Vorstadt 

245,— 

M. 


Nur weiter so! Unsere Schuld gegenüber den russi¬ 
schen Genossen ist größer, als daß sie bereits ab¬ 
getragen wäre! 

»Die Junge Garde», 4. Jg., Nr. 5, 1. November 1921 

m 


• Hanf Sammlung in Lübeck 

Ich bin Mitglied der K. K. Gr., Ortsgruppe Lübeck 
und wurde von meinem Leiter mit Ausweis und 
Sammelbüchse ausgerüstet, um für unsere russischen 
Brüder zu sammeln. Ich ging freudig von Haus zu Haus, 
von Tür zu Tür und bekam fast überall ein Schcrflcin. 
Am 7. Okt. 21 sammelte ich in der Aegiadinstr. 75 bei 
einem Pastor Jahrnisch. Das Dienstmädchen sagte, ich 
solle warten. Inzwischen rief Pastor Jahrnisch bei der 
Kriminalpolizei an, und in zehn Minuten war auch 
sdion ein Kriminalbeamter da. Er nahm mir Sammel¬ 
büchse und Ausweis ab, dann sagte er, daß ich um 3 Uhr 
auf Schüsclbudcn 16 sein sollte. Ich ging nach Hause 
und erzählte sofort meinem Vater diesen Vorfall. Vater 
und ich gingen dann um 3 Uhr zucKciminalpulizei. Dort 
wurde meinem Vater erklärt, daß Sammelbüchse und 
Ausweis fcstgchaltcn würden, bis Polizeisenator Mcer- 
lein unsere Sammlungen genehmigt hat. Am Abend des 
12. Okt. 21 wurde mir von meinem Leiter Sammel¬ 
büchse und Ausweis wiedergebracht, und er teilte mir 
mit, daß von jetzt an das Sammeln erlaubt sei. Da könnt 
ihr euch denken, wie ich mich gefreut habe. Und morgen 
früh gcht’s lustig wieder los, natürlich zuerst zu Pastor 
Jahrnisch. 

R. Ra dl off, Lübeck (11 Jahre). 
»Der junge Genosse*, 2. Jg., Nr. 1, 1. Januir 1922 

• Blumentag in Dortmund 

Am Sonntag, dem 23. Oktober, morgens gegen 9 Uhr, 
mußten wir vor unserem Versammlungslokale Schulte 
sein, um die roten Röschen in Empfang zu nehmen. Wir 
bekamen auch Sammelbüchsen und ein Schild, worauf 
geschrieben stand: »Wir sammeln fü: das hungernde 
Rußland.« Es war ein regnerischer Tag, aber wir haben 
doch etwas zusammenbekommen. Viele Leute wiesen 
uns ab und sagten: »Wir haben selbst Hunger.« Wir 
ließen uns aber nicht verdrießen. Immer mußten wir 
daran denken, daß wir den Russen eine Freude be¬ 
reiten. 

13s grüßt euch herzlich 
Adel/jt’id Trippe , Dortmund (10 Jahre). 
»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 1, 1. Januir 1922 




• Die 2. Sammelwocbe in Gotha 

War schon die erste Sammclwochc für Rußland ein 
großer Erfolg, so brachte uns die zweite einen noch 
größeren. Trotz des Metallarbeitcrstrciks! Eingelcitct 
wurde die Woche mit einer Veranstaltung für die Kin¬ 
der. Der Volkshaussaal war dicht gefüllt, 400-5CO Kin¬ 
der waren anwesend. Die Sammlung brachte 339 Mark. 
Darauf folgte nachmittags eine Veranstaltung der 
Kindergruppe mit zehn Handwagen, die schön geputzt 
waren, durch die Straßen der Stadt, wobei man Geld, 
Kleidung und Nahrung sammelte. Die gesamte Klei¬ 
dung wurde in der Kommunistischen Nähstube zurecht- 
gcmacht. Auch hier beteiligte sich die Kindcrgruppc. 

So konnten abgesandt werden: 

10 Kisten Kleidung 
2 Kisten Schuhe 
1 Kiste Lebensmittel 

34 Zentner Mehl, 

die für Brotmarken gekauft wurden; 

an Geld rund 4600 Mark. 

Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 6, 13. März 1922 

Unser Heim in Tscheljabinsk 

Eilte Ostergabe der deutschen und holländischen Arbeiter 
und Arbeiterkinder an ihre russischen Brüder. 

Am 13. März 1922, nachmittags 5 Uhr, verließ der 
große Dampfer »National«, der von der Arbeiterhilfe 
gemietet war, den Stettiner Hafen mit dem Heim, um 
einige Tage darauf in Reval, der großen estnischen 
Stadt, zu landen. 

Von Reval brachte cs die Eisenbahn über Peters¬ 
burg und Moskau nach Tscheljabinsk ins südliche Ruß¬ 
land, seinen Bestimmungsort. 

Wochen-, ja monatelang hat die Verfrachtung sieh 
verzögert. 

Die Ostsee war wegen der meterstarken Eisbildung 
unbefahrbar. Die Eisbrecher waren ohnmächtig. So 
mußte dann audi unser Schiff vom 15. Januar bis 
7. März im Hafen licgenbleiben. 

. Die Verladung nahm einige Tage in Anspruch. Die 
Kräne an den großen städtischen Knischuppen trugen 


vom frühen Morgen bis zum späten Abend Stück für 
Stück des Heims an Bord des Schiffes. 

In dem weiten Lagerraum wollte cs gar nicht weniger 
werden trotz der eifrigen Verladung; dort standen 
60 Kisten mit Kleidungsstücken und Wäsche, dort 
hundert Stühle, Bettstellen, Matratzen, Tische, Bänke 
und Schränke für unsere kleinen russischen Brüder. In 
andern Kisten waren Bücher, Spiel waren und Lebens¬ 
mittel enthalten, die mit unermüdlichem Fleiß in den 
Kindergruppen gesammelt wurden. Auf einem anderen 
Platz standen Öfen, Herde, Kessel, Waschmaschinen, 
Gartcngcrätc und Sämereien. 

Einige Kisten sind besonders gezeichnet. Sie ent¬ 
halten die Einrichtung der Krankenstube, zahnärztliche 
Instrumente und technische Mittel, um den kranken 
Kindern sofort helfen zu können. Deshalb sind auch 
neben den vielen tausend schönen Sachen, die zum 
Heim gehören, einige holländische Krankenschwestern, 
eine deutsche Hausmutter und anderes Pflegepersonal 
bestellt worden, um die kleinen russischen Brüder und 
Schwestern körperlich und seelisch zu pflegen, und so 
die Wunden zu heilen, die der Hunger den jungen 
Körpern geschlagen hat. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 7/8,15. April 1922 

Zwei Briefe 

Meine lieben, kleinen Genossen! 

Euer, unser Kinderheim Luxemburg-Liebknecht liegt 
bei dem Dorfe Smolino im Gouvernement Tschelja¬ 
binsk. Es gehören zum Heim 15 Häuser, davon sind 
aber nur 10 bewohnbar. Diese Häuser sind ganz ein¬ 
fach aus Holz gebaut wie alle Häuser in Sibirien. 

Besonders schön ist die Lage des Heims. Die Häus¬ 
chen liegen alle ganz für sich, nur einige stehen dichter 
zusammen. Sic liegen ungefähr 200 Meter von einem 
schönen klaren, salzigen Sec entfernt: mitten in einem 
Birkenhain. 

Nun etwas über unsere Kinder. 

Es sind fast alles Kinder, die durdi die Hungersnot 
oder in der Revolution ihre Eltern verloren haben. 

Wochenlang haben sie zugeschen, wie wir täglich mit 
Wagenkarawanen und Lastautos Kisten, Ballen und 
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Ausstellung der von der 
Pioniergruppe in Weiße, 
für die Hungernden in 




Möbel ins Heim brachten und haben sehnsüchtig dar¬ 
auf gewartet, daß wir endlich ihre winzigen engen Prit¬ 
schen, auf denen oft drei Kinder in Lumpen gehüllt 
schliefen, mit unseren guten Betten vertauschen sollten, 
daä wir ihnen endlich statt der Lumpen, die sie auf dem 
Leibe trugen, ganze Kleider gäben, und daß wir ihnen 
endlich ihren Hunger stillten. 

Und eines Tages konnten wir dann auch mit dem 


idi ihnen gebe, von den deutschen Arbeiterkindern 
bringe und daß ich die Liebe, die sic mir schenken, als 
ihre Liebe zu den deutschen Arbeiterkindern empfinde. 

Laßt diese Grüße für heute genug sein. Ihr seht dar¬ 
aus. daß Euer mühevolles Sammeln ein schönes Werk 
geworden isr. 

Eure Hanna (Dürfe!). 


Hiiikleiden der Kinde: und dein Einrüumcn der Häuser 
beginnen. 

Die Kinder waren außer sich vor Freude, als sie die 
schönen Kleider anhatten. Es war ein allgemeines 
Staunen und Bewundern. 

Ihr glaubt nicht, wie dankbar diese armen Kinder 
sind, und wie reich und glücklich Ihr sic gemacht habt. 
Sic haben uns immer auf der Wiese große Blumen¬ 
sträuße gepflückt. Am Vorabend meiner Abreise brach¬ 
ten mir einige Kinder neue schöne Rosensträuße mit 
ungezählten Grüßen an Euch Kinder der Kommunisti¬ 
schen Kindergruppen. 

Überschüttet von Grüßen und Dankesworten an die 
deutschen Kinder, verließ ich das Kinderstädtchen. 

Ich habe den Kindern gesagt, daß ich die Liebe, die 


Guten Tag, unsere lieben teuren Freunde! 

Kinder Deutschlands und Hollands! 

Liebe Freunde. Wir danken Euch, daß Ihr unser 
Geschick erhört und uns mit Eurer Hilfe beigestanden 
habt. Wir haben Eure Geschenke erhalten, wofür wir 

auch hc»liebst danken. 

Wir sind über Eire Briefe sehr erfreut und bitten 
Euch, uns doch öfter zu schreiben. Schreibt uns über 
alles, z. B. Schule, Aufgaben usw. Wir leben sehr gut, 
ja sogar herrlich im Vergleich zu den anderen - das 
haben wir Euch zu verdanken. 

Auf Wiedersehen! 

F. Kerkina. S. Russak. D. Rietsdil-kitja. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. IS 19, 1. Oktober 1922 
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- ^ielrußlaiul geiammellen 
und teilt:eile selbst 
engefer/igten Gegenstände 



Internationale Schulhillewoche lUr Rufjland 
vom 15. bis 21. April 1923 

Die internationale Hilfe der Arbeitet und Kinder 
und die außerordentlich gute Ernte haben den Hunger¬ 
tod besiegt. Das rote Rußland hat wieder Brot und 
Mehl. Es hat sogar so viel, daß cs bereits an 20 Mil¬ 
lionen Pfund Getreide den hungernden Arbeitern im 
Ruhrgcbict spendete, daß noch weitere 20 Millionen 
Pfund zum Versand bereitstehen.- Doch der Krieg und 
die Revolution haben noch andere Wunden geschlagen, 
die Sowjetrußland nicht heilen konnte. 

Russische Kinderheime, die zum großen Teil von der 
internationalen Arbeitcrschaftcrhalten werden, russisthe 
Schulen, die neu gegründet wurden, leiden Mangel an 
Schul material und auch Kleidung. Das ist bitter, um so 
bitterer für die russische Regierung, weil sie alles für ibre 
Kinder tun will. Der Mangel ist so groß, daß ganze 
Klassen und Gruppen häufig nur einen Bleistift, einen 
Griffel und Federhalter haben, daß oft kaum ein leeres 
Blatt Papier aufzutreiben ist. Was das heißt, werden am 
besten die deutschen Kinder wissen, die heute ebenfalls 
unter großer Schulmatcrialicnnot tu leiden haben. Hefte 
und Bleistifte sind zum Lernen aber ebenso notwendig. 


wie das Brot zum Erhalten des Körpers. Unsere russi¬ 
schen Brüder und Schwestern wollen und sollen tüchtige 
Kommunisten und Verteidiger des Arbeiterstaates wer¬ 
den, sic müsien darum lernen, ja viel lernen, und wir 
Prolctaricrkiadcr aller Länder werden ihnen helfen.Für 
Kinder ausgebcuteter Eltern wird das nicht leicht, be¬ 
sonders für die deutschen, die heute selbst im größten 
F.lend stecken. Wir werden Geld sammeln zum Ankauf 
von Papier, Heften, Tafeln, Bleistiften, Griffeln und 
auch Kleidung und Verbandstoff. Doch nicht nur Geld, 
vor allem auch Scbulmaterial aller Art. Arbeitet ge¬ 
meinsam mit der Jugend und den Elternorganisationen! 
Fordert alle auf, freudig und reichlich zu spenden, um 
so die Not des russischen Volkes zu verdrängen! Wir 
alle wollen auch heute zeigen, daß wir gewillt sind, für 
das vom Kapitalisicnjoch befreite Rußland cinzutrcicn, 
damit die junge Welt recht stark heranwiiehst und uns 
in dem Endkampf unserer Eltern um die Befrciungaus 
der Kncchtsdiaft zur Seite stehen kann. 

Auf zur internationalen Schidbilfeieoche vom 15. bis 
ZI, April für russische Kinderheime und russische 
Arbeitsschulen! 

■ Der junge Gcncme«, 3. Jg-, Nr. ■!, April 1923 
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Kampi gegen Prügelpädagogik und 
Schulreaktion 


Drei Tage in Suhl 

Strahlender Sonnenschein begrüßte uns, als wir am 
Freitag abend in Suhl einrucktcn. Herzlich und strah¬ 
lend war auch der Empfang, den die Arbeiter und 
Arbeiterinnen der »roten Stadt im grünen Walde« uns 

bereiteten. Achthundert Kinder und rund vierhundert 

Jugendgenossen kamen truppweise mit den Zügen an. 
Noch um Mitternacht trafen Gäste ein, viele nach 10- 
oder 15stündiger Fahrt. Wie froh waren sic, ah jedes 
noch sein Bett, ein Abendessen und liebevolle Auf¬ 
nahme fand. 

Am Sonnabend begann die Konferenz der Kinder- 
geuppen mit einer Begrüßungsfeier. »Brüder, zur Sonne, 
zur Freiheit!« schallte unser Gesang. Wie fühlten wir 
uns stark, als wir die Menge der Delegierten sahen. 
Kinder aus allen Gauen Deutsdilands! Arbeiterkinder! 
Und hinter jedem stand die Gruppe, die ihn hcrgcschickt 
hatte! Dreißigtausend Arbeiterkinder ließen durch uns 
sagen, daß sie kämpfen wollten. 

Vertreter der Kommunist. Jugend Deutschlands, der 
Kommunistischen Partei Deutsdilands, der Exekutive 
der Kommunistischen Jugendinternationalc, der kom¬ 
munistischen Jugend dcrTschcchoslowakci, Österreichs, 
der Schweiz, Hollands hielten Ansprachen. 

Ein Kampflied schloß die Begrüßungsfeier. 

Nun ging cs an die Arbeit. 

Wir hatten viele und wichtige Tagesordnungspunkte, 
z. B.: Wozu haben wir kommunistische Kindergruppen' 
Unser Kampf in der Schule. Unsere Hilfe für die hun¬ 
gernden Brüder in Sowjetrußland. Unsere Zeitung. 
Unser Kampf gegen die Schundliteratur. 

Von besonderer Wichtigkeit war der Punkt: Kampf 
in der Schule. Da erzählten wir einander, wie’s in der 
Schule gemacht wird, wie Arbeiterkinder gezwungen 
werden, »Deutschland, Deutschland über alles- zu sin¬ 
gen oder »Was frag ich viel nach Geld und Gut, wenn 
ich zufrieden bin«. Nein, wir sind gar nicht zufrieden! 
In allen Unterrichtsstunden will man uns verdummen, 
nicht bloß in der Religion, sondern auch in der Gc- 


schichtsstundc, in der Rechenstunde, überall. Und wenn 
wir uns wehten, gibt’s Senge. Wir brauchen uns das 
nicht gefallen zu lassen. Wir wollen lernen, viel lernen, 
aber ohne Prügel! Und nicht die alten Märchen vom 
lieben Gott, der für olle so schön sorgt — nur, sdicint's, 
nicht für die Arbeiter - oder von den guten Landes¬ 
vätern und Landes muttern, die den Armen so viel 
Gutes tun - zum Beispiel in den Krieg schicken. Wir 
wollen in der Schule hören, wie die Arbeiter sich ver¬ 
einigen und kämpfen; wir wollen in der Schule, so wie 
in Rußland, gemeinsam arbeiten, damit wir einmal im 
Aebeiterstaat unseren Mann stehen können und alles 
ohne die Kapitalisten leiten und ordnen. Deshalb müs¬ 
sen wir uns schon jetzt wehren, müssen unter unseren 
Klassenkameraden agitieren und ihnen tagen, daß sic 
Zusammenhalten sollen. 

Die Hungerhilfe für Sowjetrußland wollen wir fleißig 
fortsetzen. 

Das Schönste brachte der Montagnachmittag, die 
große Demonstration auf dem Marktplatz. Die Arbeiter 
von Suhl kamen zu Tausenden geradenwegs aus den 
Betrieben. Wir Kinder rückten geschlossen an mit 
unseren Fahnen unter dem Gesang unserer Kampf¬ 
lieder. Verschiedene Genossen aus Deutschland und 
andern Ländern sprachen aus dem Rathausfenstcr. Ein 
Genosse aus der Ukraine sprach russisch. Dieser Ge¬ 
nosse kam auch zu unserem Mäcchcnnachmittag und er¬ 
zählte uns ein wunderschönes russisches Märchen. 

Vom Marktplatz zogen wir in einem großen Demon- 
strationszug nach dem Liebknechtdenkmal, dem ersten 
in ganz Deutschland. Dort legten wir einen Kranz 
nieder. 

In Suhl haben nach dem Kapp-Putsch im März 1920 
blutige Kämpfe stattgefunden zwischen den Arbeitern 
und der Reichswehr. Das Rathaus ist noch heute ganz 
zerschossen. Aber die Arbeiter haben gesiegt. Audi für 
die in diesem Kampf gefallenen Arbeiter hat man ein 
schönes Denkmal errichtet. Wir Kinder haben uns ge¬ 
lobt, ebenso standhaft und mutig zu kämpfen wie diese 
proletarischen Helden. 

Die Tage in Suhl sind ein Markstein in der kommu¬ 
nistischen Kindcrgruppcnbcwcgung. Wir haben gezeigt, 
daß wir stark sind und haben neuen Mut geschöpft. Es 
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ist das erste Mal in der ganzen Welt, daß Arbeiter¬ 
kinder eines ganzen Landes zusammengekommen sind. 
Wir haben deshalb ein >■ Manifest« erlassen: An die 
Arbeiterkinder der ganzen Welt! Damit sic mit uns 
kämpfen für die Freiheit der Arbeiterklasse. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 16/17. 1. September 1922 

Resolution 

Um dem gehässigen Treiben der nationalistischen 
Lehrer entgegenzutreten, beschließt die erste Rcichs- 
kindcrgruppcnkonfcrcnz in Suhl: 

Sofort nach Beendigung der Ferien stellen wir in 
allen Schulen den Antrag, sämtliche monarchistischen 
Bilder und Abzeichen aus den Schulen zu entfernen und 
die Prügelstrafe abzuschaffen. Sollte das abgclchnt wer¬ 
den, so werden wir mit aller Macht für den Schulstrcik 
mit Unterstützung der Arbcitcrcltcrn cintrcten und da¬ 
mit die Lehrerschaft zur Annahme und Durchführung 
zwingen. 

Außerdem fordern wir für alle Kinder gleiche Schu¬ 
len, unentgeltliche Bücher etc. und keinerlei Religions¬ 
unterricht sowie sofortige Bildung von Schülerräten. 
»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 16 17, 1. September 1922 

Aufruf der Reichszenfrale 

Junge Genossinnen und Genossen! 

Auf der Reichskonferenz in Suhl haben wir über 
unseren Kampf in der Schule gesprochen. 

Dadurch, daß man stundenlang über Kampf spricht 
und zum Schluß einstimmig eine Resolution annimmt, 
hat man den Kampf noch lange nicht gewonnen. Das ist 
erst der Anfang. 

Wir haben gelernt, daß wir erst mächtig sind, wenn 
wir alle einig und geschlossen vorgehen. 

Wir werden den Kampf, den wir führen, sorgfältig 
vorbcrciten. Es ist dazu folgendes nötig: 

Jede Kindergruppe berichtet 

a) Welche Lehrer prügeln, und wie prügeln sic? 

b) Was denkt ihr darüber, und was denken die ande¬ 
ren Kinder darüber? 

c) Was habt ihr bisher dagegen getan? 


d) ln welcher Schule werden noch Kaiserlicdcr ge¬ 
sungen? 

c) In welcher Schule erzählen die Lehrer noch vom 
Kaiser und von früher, »wo alles viel schöner« war? 

f) In welcher Schule schimpfen die Lehrer auf Ruß¬ 
land. die Arbeiter oder auf die Bolschewisten? 

g) In welcher Schule verbieten die Lehrer den Kin¬ 
dern, in die kommunistischen Kindergruppen zu gehen 
oder den »Jungen Genossen« zu lesen? 

Von der richtigen und sorgfältigen Beantwortung 
dieser Fragen wird cs abhängen, ob wir mit euch den 
Kampf gegen die Schule aufnehmen können. 

Besprecht mit euren Gruppenleitern diese Fragen 
und schickt die Antworten an die Adresse der Rcichs- 
zcntrale der Kommunistischen Kindergruppen: Berlin. 
Roscnthalcr Straße 38. 

'Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 16/17, 1. September 1922 

Prügelhelden 

Arb.-Ztg. Saargebiet, Saarwellingen. 

Mein Sohn Johann, Schüler in der 3. Klasse, Knaben¬ 
schule. hatte mit andern Kindern während der Ferien 
eine kleine Auseinandersetzung kindischer Art. Am 
ersten Schultag nach den Ferien erschien der Lehrer Phi- 
lippi in der Klasse des Herrn Lehrer Mccrl, ließ meinen 
Sohn aus der Klasse hcrausholen und verprügelte den 
Kleinen dermaßen, daß das Hintctlcil schwarz und blau 
war. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 18/19, 1. Oktober 1922 

»Klassenkampf«, Halle, 18. 8. 22. 

Gestern schlug der junge Lehrer Griesbach (Her- 
mannschulc 5d, Mädchenklassc) ein kleines Mädchen 
von 11 Jahren derart mit dem Stock, daß der Unterarm 
eine mehrere Zentimeter lange offene Wunde aufweist 
und Amt und Hand dick geschwollen sind. Der Grund 
zu diesen Stockhieben war nach den Aussagen des durch 
Hunger und Not im körperlichen Wachstum zurück¬ 
gebliebenen Mädchens, daß cs während des Erdkundc- 
unterrichts durch das plötzliche laute Rufen des Lehrer* 
•Hcrschcn!« erschrak und zusammcnzucktc. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 18/19, 1. Oktober 1922 
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Bergi3Che Arbeiterstämme. 25. 7. 22. 

Das Schulkind Gerda Mundorf, Köln, 
Katharinengraben 10, kam am heutigen Tage 
in meine Behandlung. 

Befund: Auf boidon Oba r »rman bofindon 
sich zwei zirka -«0 Zentimeter lange und 
zirka 1 Zentimeter breite blutunterlaufene 
Striemen, von denen der obere rechts c-inc 
Durchtrennung der Haut aufweist. Auf cem 
Rücken befinden sich blaue Flecken sicht - 
bar. Ala Uraneh» ist Mißhandlung mit einom 
Stock anzunehmen. Dr. Trappe 

Willi Werner aus Höhscheid-Steinendorf, 
welcher angibt, vor * Tagen vom Lohrcr 
Stockschläge auf Kopf und Rücken erhalten 
zu haben, zeigt auf der linken Rückenseite 
3 größere blutunterlaufene, blau und grün 
verfärbte Hautpartien. Dr. Lobitz 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. IS 19, !. Oktober 1922 

Was Pioniere über die Prügelstrafe schreiben 

In den Schulen und zu Hause werden die Kinder oft 
mit Prügelstrafe erzogen. Ist cs nicht besser, wenn man 
mit guten Worten gesagt bekommt, was man falsch 
macht? Mit guten Worten kann man oft mehr erreichen, 
als mit Prügel. Ich glaube ganz bestimmt, daß man ohne 
Strafe auskommt. Herta Radke 

In der 6. Klasse hatten wir Fräulein Grünacker. Sic 
war sehr streng und cs verging auch kein Tag, an dem 
sic uns nicht schlug. Wir waren ja noch klein und konn¬ 
ten noch nicht gur lesen. Wenn wir dann stotterten, rief 
sic uns ans Pult, und wir mußten die Hände aufhaltcn 
und wurden mit einem Stock geschlagen. Ftäulcin 
Grünacker dadtce sicher, durch Schlagen würden wir das 
Lesen lernen. Ich dachte aber wieder anders. Wenn ich 
Fräulein Grünacker sah, zitterte ich am ganzen Leibe. 
Ich bin der Meinung, daß wir ganz ohne Prügelstrafe 
auskommen. Fräulein Grünacker meinte, sie würde uns 
mit dem vielen Schlagen zu ordentlichen Kindern machen. 
Aber nein, durch Schlagen wird man noch schlimmer, 
und man lernt richtig die Frechheit. 

Auguste Schulz 


Vom Papa habe ich einmal tüchtig Prügel bekommen. 
Das kann ich ihm nicht vergessen. Hätte er mich auf d:: 
Folgen aufmerksam gemacht und zum Nachdenken an- 
gchaltcn, wäre cs auch gegangen. 

Nichts Eingeprügeltes, sondern selbständiges Den¬ 
ken und Handeln wollen wir lernen, und das ist nur durch 
gute Lehren zu erreichen. Darum bin ich gegen jede 
Strafe, die wohl Furcht, aber kein Vertrauen sowie Lus: 
und Freude zur Arbeit bringt. 

H-rirh Grüble, Leipzig 

Ich glaube, daß wir auch ohne Prügel auskommen 
können, denn Prügel und barte Worte machen roh. 
trotzig, verstockt und gleichgültig. 

Irmgard Grüble, Leipzig 

Ich linde, Prügel sind keine richtige Strafe. Wenn die 
Kinder etwas gemacht haben und bekommen Prügel, 
dann machen sie cs meistens wieder. Sic haben schon 
oft Prügel bekommen und sind das Prügeln gewöhnt. 
Durch Prügel werden sic doch nicht besser. 

Lina Abek 

»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 1, Januar 1928 


Kaiserlich-monarchistische Propaganda 

Am 18. Januar 1871 wurde im Herzen Frankreichs, 
in Versailles, das Deutsche Kaiserreich ausgerufen. In 
der deutschen Republik von heute feiere man diesen 
Tag immer noch als Festtag. 

Unsere Jenaer Genossen und Genossinnen haben sich 
geweigert, an der Feier tcilzunchmcn. Kommunisten¬ 
kinder haben besseres zu tun, als hurrapatriotischc Lie¬ 
der zu singen. Die Herren Lehrer haben sie dafür mit 
Prügel und Arrest bestraft. 

In einer Schule wurde die Feier mitten in die Unter¬ 
richtszeit gelegt, damit die Kinder nicht zu Hause blei¬ 
ben konnten. Ein 13 V? jähriger Genosse blieb trotzdem 
der Feier fern und wartete draußen vor der Aula. Drin¬ 
nen wurde »Deutschland, Deutschland über alles« ge¬ 
sungen. Nach der Feier fragte der Lehrer: -Warum bist 
du draußen geblieben?« Antwort: »Weil ich midi nidit 
wieder nach einem Kaiser sehne.« - Der Lehrer ruft 
den Direktor. Direktor: »Man muß es deiner Dumm- 
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PRÜGEL 

SIND KEIN 

ERZIEHUNGSMITTEL 


Riifcifluhe Pruirlilrdca. 


Wo da» Proletariat Gesetze gibt. verbiete« es 
den Schullehrern, die Kinder zu prügeln. So ge¬ 
schah er In Sow>etrußäDd. so unter der Aibeiter- 
regicrung ln Sichren »nd Thüringen, so In Wien. 
Wenn d* Reaktion nr Mach! gelangt. versucht sk. 
den Lehrern dat Prageirecht wiederzugeben. Zwar, 
die Kinder der Bourgeoisie werden »eilen geprü- 
cell und die modernen bürgerlichen Pädagogen 
lehnen Prügel al» Erziehungsmittel ab. denn gepru- 
X«!te Schüler väml zwar ..brav" and stören den 
Lehrer mehl, aber «c lind dnreh die Prügel weder 
besser noch klüger geworden. Die elnjige »Ichere 
Folge der Prügel ist. d»D die Kinder »cheu, ge- 
drilckt. tngtllxh werden. Aber wollen wir denn, 
daß an»ere Kinder demütige und leige Ausbeu- 
tungsobjekte werden? Dem Uürgerlum wire die» 
freilich recht, daher lehren teme Pädagogen, daS 
die Prügel alt teilte» Erziehungsmittel anru- 
wenden »ei; also. gegenüber den ..schlimmen“ 
Kindern In der Volksschule, der Proletarierichule. 
Sie behaupten: »eit k batte man die Prdgel In 
schweren Pillen vervendet, sie »el seit Jahr¬ 
hunderten alt Erzielungsmlttcl - 

bewihn. >J 

Aber gerade dat Itl nicht wahr, 
sondern eme lrechc üctclnchtv- tgj - 
lälschung. Die Prügdtltale ist 
nur to alt, wie die Klissengesell- |pPrj 
schall. In den tiilh.n 7.il.n <lcf MT.'wl 

Mcntchhcilsgcschxhte, In der die 
Volker in einer Art von kommst- 

Vt.-v'ar, i«*-,,. .. 

der et also keim Ectcüwballlxlic tp , 

Ausbeulung und kciie Herren- HH5-9' 

Masse gab. war die Frügehtrale 

völlig unbekannt Et gibt noch 

heute Völker, die aul dieser Siele raMMl 

leben IsorcMnrtc Naturvölker). 11 

'•* •«> .wr »<«« l*n.t.i..> 

Erst teil et Ausbeuter gibt: Adel. 

M ,—x MFy Sj 

sitz). Kucfce. gibt cs auch die l’rü- Af H 

gelstrak. Und zwar wurde die J 

Priigelscralc zuertl geten die Er- W 

wachsenen (Bauern, Knechte. 

Sklaven. Sonaten. Roolutionirc) 

angewendet. P_s war Kcricnrceht. 

die Untertanen zu tötei. oder nur ■‘'TT'» 

körperlich zu strilcn. Die Prügel- |) 

ttrale wardc nicht alt Erziehung». -_ 

mittel, sondern alt polltlKhe 
Strale. als Polizei-, CeHchtt-. 

Disziplin-. Ausbeutung« mittel er- 


lundem Wehe dem. der ein Herrenkind geprügelt 
hatte! Ihe Herrenkinder wurden erzogen labet 
nicht durch Körperstrafe) — die ansgebeulcten Er¬ 
wachsenen und Kinder, durch blutige Schmerzen in 
Zucht gehalten, »eil nun kein Inlerctse daran 
halle, sie zu erziehen, tonlern nur Ihren dcmuligcn 
Gehorsam wollte. Eni die Revolutionen der letz¬ 
ten Jahrzehnte haben Prügel alt polnische oder 
Polizclstrafc abgesehen Idle Fatcislen aller lin¬ 
der führen sie auf eigen? Faust wieder ein, wo 
sie die Macht haben). Geblieben ist das Herren- 
recht. Menschen zu prügeln. den Btern im Haus, 
den Lehrern In der Schule und den Meutern ln der 
Lehre. Hier wurden auch die Kinder der Herr- 
scliendcn verhauen: aber sie kamen bald in Son- 
— dcrschulm. Der Adel im I5_ da» 

- Bürgerton Im IR Jahrhundcr« 
»»an wen c.<w Padagog.» o* 

- ? ; l!i ' Prüieln als Erziehungsmittel 

HNNmSp verpönt — lür die Kinder der 

• eigenen Klasse. Erst der Sozla- 

lismus befreit endlich auch das 
IProlctarterkind aut der HOIIe der 
I Prugelsckule. Er verbietet dem 

Lehrer das Herren recht. Denn der 
Leb,,, voll kein Verliefet der 
*'»»»» «f» t- 

'W .B 1 selbst cir Werktätiger, em Aus- 

v.J-yHJ gcbculelc- 1> hai die Kinder zu 

\ belehren. ZU erziehen, zu lustigen, 

Wlfl mutig uni rnlschkissen lür den 

W Im Klasscithimpf zu machen, nicht 

■ 1 1 > MC »u unterdrücken, eiiuuschüch- 

I J lern, gefügig lür jede Ausbeulung 

f* \ zu dressieren. Wer dtesen Ent- 

Wicklung sgang der körperlichen 
WZ Züchlrgunc kennt, versteht, daß 

es ein Miiel de» Klasseokampfet 
ist. wenn da» Bürgertum die 
R- l-chre aufstellt: Prügel »Ind hcll- 

.1 “m. Heilsam lür den Kapita- 
llimus uiM »eine Kreaturen Denn 

- »le ichwichen und untergraben 

die Krall der vorwJrtsschreiten- 
™ dm Arbeiterklasse. 


Auen elf Putlie rrizdo! ... 

I u Wi-zi. 1 mH m irni m i m Zi. *- i h„mii 
»IM» ln Um iMSt.h -Mir" 
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heit zugute rechnen.« Unser Genosse protestiert da¬ 
gegen. Der Direktor brummt ihm sechs Stunden Karzer 
auf. 

Eine dreizehnjährige Genossin weigert sich, das Lied 
Deutschland, Deutschland über alles« zu singen. Der 

Lehrer schreit sie an: --Willst du gleich singen.« Das 
Mädchen schweigt. Er schreit wieder, noch lauter: 
•Willst du singen!« - Schweigen. Das dritte Mal hebt 
er die Hand und droht, sie zu schlagen. Um keine Maul¬ 
schelle- zu bekommen, sagt sie leise: Jn.« 

Fünf 13— 14jährige* Jungen wollen das Klassenzim¬ 
mer verlassen, um bei der Feier nidit mitmachen zu 
müssen. Sie werden nicht hinausgelassen. Sic bleiben 
siezen. Da aber die Feier sic nicht interessiert, unter¬ 
halten sie sich. Nun werden sic ins Lehrerzimmer cin- 
geschlossen und sollen rechnen. Natürlich reißen sie aus. 
Am anderen Tag sollen sic Prügel bekommen. Doch sie 
halten zusammen und lassen sidi nicht prügeln. 

Ein 12jähriges Mädchen geht an diesem Tag über¬ 
haupt nicht rar Schule. Am andern Tag bekommt sic 
vom Lehrer Prügel. 

Der junge Genosse«, 1. Jg., Nr. 4, Februar 1921 

Nationalistische Verhetzung 

Auf Befehl des Ministers für Kunst, Wissenschaft 
und Volksbildung wurde zum Sonnabend, dem 13. 
Januar, eine Schul trauerfeier angeordnet. Deutsche 
Kinder sollten in den Ernst der Tage eingeweiht wer¬ 
den, sic sollten die Schmach des •deutschen Vater¬ 
landes« fühlen und geloben, tüchtige deutsdigesinntc 
Männer und Frauen zu werden, um das liebe deutsche 
Vaterland (das für die Armer, nur eine Faust anstatt 
Brot hat), von der Schande der Erbfeinde zu befreien. 
Mit dem Liede ' Deutschland, Deutschland übet alles« 
begannen die Trauerstunden, mit dem Liede "Ein feste 
Burg ist unser Gott« hat man sic geendigt. 

Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 2, Februar 1923 

Verhetzende Reden werden von monarchi sei sehen 
Lehrern gehalten. »Deutschland, das arme Vaterland, 
wird überfallen von den raubgierigen Franzosen. Mit 
militärischer Gewalt zwingt man die deutschen Arbei¬ 


ter zur Arbeit. Wir wollen zu Gott beten, daß er uns 
wieder ein einig starkes Heer gibt, das die Erzfeinde 
siegreich schlägt.« Ihr deutschen Kinder kennt diese 
Reden und wißt auch, wie viele eurer Kameraden durch 

diese Worte verleitet wurden. 

Wehre euch gegen diese Gefahr! 

Sagt den Lehrern und den Kameraden: Wir wollen 
keine nationalistische Verhetzung, wir wollen die 
Wahrheit hören. Wir wissen, daß die Franzosen im 
Ruhegebiet cingezogen sind und nach den großen Fabri¬ 
ken und Werkstätten ihre Hände ausstrecken. Warum? 
Weil Deutschland die Wiedergutmachungskosten nicht 
zahlte. Es hätte zahlen können, wenn die Kohlenbarone 
und Fabrikherren ihre Abgaben ebenso geleistet hätten, 
wie die deutschen Arbeiter, denen trotz der großen Not 
wöchentlich 10 Prozent vom Wochenlohn abgezogen 
wurden. Jetzc geht der Kampf im Ruhrgebiet wieder 
auf Kosten der Arbeiter. Deutsche Arbeiter streiken 
gegen die Franzosen, weil man mit Kanonen und blan¬ 
ken Bajonetten die Arbeitsstätten besetzte, sie fordern 
Rückzug der Besatzungstruppen. 

Genauso würden aber auch die deutschen Arbeiter 
gegen die deutschen Arbeitgeber Vorgehen. Nidit Fran¬ 
zose oder Engländer heißt es, sondern Ausbeuter. 

»Der jenge Genosse«, 3. Jg.. Nr. 3, März. 1923 

Gesetz gegen kommunistische Kindergruppen 

Unser Lehrer in der Realschule am Hindcnburgplatz 
las uns heute eine Verordnung vor, die der Minister 
zum Schutz der Republik erlassen hat. Darin stand, daß 
niemand einem politischen Verein angeboren darf. Die¬ 
ses Gesetz riditct sich dodi nur gegen die kommunisti¬ 
schen Kindergruppen und Arbeiter. Jeder mußte sagen, 
welchem Verein er angehörtc, und der Lehrer schrieb es 
auf. Alfred H. 

»Der jenge Genosse«, 2. Jg-, Nr. 18/19, 1. Oktober 1922 

Drohung 

Wir hatten Gesang. Da hieß cs: »Aufsdilagcn 
Seite 7, .Lied der Deutsdicn'.« Ich sdilug nicht auf. 
Der Lehrer guckte immerfort nach mir. Ich schaute ihm 
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ins Gesicht; denn ich hatte nichts verbrochen. Nachher 
sangen alle Schüler. Ich sang nicht mit. Der Lehrer 
sagte: »Wenn du nicht mitsingst, bekommst du Prügel!« 
Ich weigerte mich. Da sagte der Lehrer: »Komm mit.« 
Er brachte mich zum Amtszimmer. Vor der Tür ange¬ 
kommen, fragte er mich, ob ich singen wollte. Idi sagte 
»Nein!« Da zog er einen Stock vor (den hatte er sich 
mitgenommen) und drohte. Dann ging er mit mir nach 
oben. 

Seitdem sagte er nichts mehr. 

E. G. (11 Jahre). 

»Jahrbuch für Arbeiterkinder 1922«, S. 26 

Wie die bayrischen faschistischen Lehrer 

die Kinder verhetzen 

Aus einer Mittelschule in München. 

Es war vor drei Wochen. Eben hatten wir die Bilder 
von der Secschladn bei Salamis angeschaut. Da sagte 
unser Gcschichtslehrcr: »Ihr könnt euch doch noch er¬ 
innern, was ich euch das letzte Mal von Miltiades gesagt 
habe, dem die Athener so viel zu verdanken hatten, und 
den sic dann ins Gefängnis warfen, weil er nicht so viel 
Geld hatte, um die Kriegskosten zu bezahlen?« Alle 
Schüler antworteten: »Ja.« »Müssen wir da nicht an die 
deutschen Vaterlandsverräter denken, die in dem Wahn 
leben, die deutsche Republik sei in Gefahr und dafür 
diejenigen Helden, denen das Vaterland am meisten zu 
verdanken hat. die am tapfersten im Kriege gekämpft 
haben, die glorreiche Helden, vor allem Ludendorif 
und Kapitänlcutnant Ehrhardt, verbannt haben und 
ins Gefängnis werfen? Ja, eine deutsche Rcidisrcgic- 
rung hat sogar den Franzosen den ruhmreich gefallenen 
Helden Sdtlagctcr in die Hände gespielt. Man muß sich 
wahrlich einer solchen Regierung schämen. Es ist nur 
gut, daß Kapitänlcutnant Ehrhardt wieder frei ist, und 
daß sich ein Mann gefunden hat, der uns endlich wieder 
die Monarchie bringt und der dem Wictelsbachschcn 
Hause zu seinem Recht verhelfen wird, und dieser 

Mann ist Hitler, der Führer der Nationalsozialistischen 
Partei Deutschlands.« 

»Der junge Genosse*, 3. Jg.. Xr. 12, Dezember 1923 


Wie uns die Lehrer Ansfand lehren 

Am Donnerstag hatten wir von 11-1 Uhr Zeichnen. 
Unser Lehrer Kauze zeidinetc uns etwas an, gab kurze 
Erklärungen und ging hinaus. Gegen 3 A 12 Uhr kam er 
wieder herein, sah sich bei jedem die Zeichnung an. Als 
er zu mir kam, betrachtete er die Zeichnung ein Weil¬ 
chen, dann sprach er zu mir: »Du kamst Jauche fahren 
gehen, gehörst aber nicht in die Klasse!« Ich sah meine 
Zeichnung genau an, da merkte ich, daß sie etwas schief 
war. Der Lehrer ging wieder hinaus. Ich nahm meine 
Bücher, setzte die Mütze auf und wollte nach Hause 
gehen. Als idi auf dem Korridor war, kam unser Lehrer 
wieder. Er hielt mich an und fragte mich, wohin ich 
wolle. Ich sagte: »NachHause.« Da sagte er: »Wohin?- 
Da sagte ich abermals: »Nach Hause.« Da fragte er 
mich, was icli da machen wollte. Da sagte ich: »Ich 
denke, ich soll nach Hause gehen und Jauche fahren.- 
Der Lehrer nahm mich an den Kragen, und cs ging in 
die Klasse. Hier schlug er midi auf den Kopf, schlug mit 
der Faust auf den Rücken, nahm mich abermals an den 
Kragen, schüttelte mich tüchtig und nahm mich mit auf 
den Korridor. Hier trat er mich mit dem Fuß. Er stellte 
midi dann in eine Ecke und ging wieder in die Klasse. 
Es dauerte nicht lange, da kam Schüler Nr. 2, dann 
Nr. 3 aus dem Zimmer geflogen. Dann kamen die mei¬ 
sten Lehrer zu uns, einige hatten die Stöcke mit. Da 
sprach ein Lehrer: »Das sind die richtigen Früchtchen.« 
Ein anderer sagte zu mir: »Nun kannstc glcidi zu Hem- 
pcl'n (das isc unser Kindergruppenleitcr) rennen und 
kannst alles quatschen.« F.s war 1 Uhr geworden. 
10 Jungens, ich war auch dabei, mußten bis l A2 Uhr 
wegen gar nichts dablcibcn. 

Kurt Ky., Holzhausen b. Leipzig (13 'A Jahre). 
»Der junge Genosse*, 3. Jg., Xr. 2, Fcbru.ir 1923 

Arbeiterkinder wehren sich 

Der erste Ru blaer Schulstreik. 

Liebe Genossen und Genossinnen! 

Genosse Neubauer ist Oberlehrer an der Realschule 
in Ruhla. Da Genosse N. in der Arbeiterbewegung 
tätig ist, ist er bei den Reichen sehr verhaßt. Das ist der 
Hauptgrund, weshalb sic ihn weghaben wollen. 
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Der größte Teil der Schule trat gleich nach Ostern in 
den Schulstreik. Drei Herren waren bei der Regierung 
gewesen und hatten unseren Genossen N. angcklagt: 
wegen Hochverrat, Aufwiegelung zum Klassenhaß und 
Terror! Sie sagten, er wolle die Kinder zu Kommunisten 
erziehen und den »Jungen Genossen« in der Schule ver¬ 
teilen. 

Dies genügte der Regierung, um die Genossen Neu¬ 
bauer und Zimmermann vorläufig ihrer Ämter zu ent¬ 
heben. Zimmermann ist nämlich N.s bester Freund. Er 
wurde auch des Hochverrats beschuldigt, weil er in einer 
Versammlung gesagt haben sollte, der Kommunismus 
könne eher nicht verwirklicht werden, bis alle Kapita¬ 
listen erschossen würden. Das ist aber durch Zeugen von 
uns widerlegt worden. Bei den Verhandlungen mit der 
Regierung sind alle Anschuldigungen gegen unsere Ge¬ 
nossen zusammengebrochen. 

Die Regierung sah nun ein, daß sic einen großen Feh¬ 
ler gemacht hatte, und unternahm gar nichts in der 
Sache. Erst nachdem von uns eine Protcstvcrsanimlung 
gemacht wurde, hob die Regierung die Suspendierung 
der beiden Genossen wieder auf. 

Nun haben die Kinder wieder Schule! 

Wir haben gesiegt! 

H. ß„ Ruhla. 

• Der zuseite RulAaer Scbulstreik. 

Nachdem unsere Genossen Dr. Neubauer und Zim¬ 
mermann ihre Arbeit an der Schule wieder aufgenom¬ 
men hatten, sind die Bürgerlichen in den Streik getreten. 
Sie wollten ihre Kinder nicht eher zur Schule schicken, 
bis Dr. Neubauer weg ist. - Das wird ihnen nicht ge¬ 
lingen. — 

Nun wollen die Reichen ihre Kinder nadi Eisenach 
auf die Realschule schicken. Das können sic ruhig tun. 

Es haben aber auch Proletarierkindcr mitgcstrcikc. 
Sie haben ihren gebührenden Lohn bekommen, denn 
sie sind von der Realschule wieder in die Volksschule 
gekommen. Nun werden sic aber ausgelacht von den 
anderen Schulkameraden. 

H. B., Ruhla. 

»Der junge Genosse«, I.Jg., Nr. 11,1. Juni 1921 


% Scbulstreik in der 100. Gern.-Schule Berlin O. 

Der Rektor Kacker, ein recht cluistlich-nationaler 
Deutscher, bringt sich schon seit einiger Zeit in den Be¬ 
sitz von täglich 5-6 Schrippen, die für arme Arbeiter¬ 
kinder bestimmt waren. Der sozialdemokratische Leh¬ 
rer Splinter entdeckte eines Tages diese unerhörte Ge¬ 
schichte und meldete den Vorgang beim Provinzial- 
Schulkollcgium. Was geschah nun? Anstatt das Kolle¬ 
gium den Rektor Kacker für seine »Nächstenliebe« 
maßregelt, macht man's umgekehrt. Der Lehrer Splinter 
wurde wegen seiner Wahrheit gemaßregelt. Das Kol¬ 
legium versetzte ihn. Dieser Fall kam natürlich vor die 
Eltcrnbcirätc, die sofort, empört über die Sache, eine 
öffentliche Eltcrnversammlung einberiefen und ge¬ 
schlossen forderten: Rückversetzung des Lehrers Splin¬ 
ter. Maßregelung des Rektors Kacker. Erfolgt das nicht 
sofort, so treten die Kinder vom 11. 11. ab in den 
Schulscrcik. — Das Provinzial-Schulkollegium rührt sich 
nicht, was sind ihm Forderungen der Eltern? Es bleibt 
bei dem Entschluß. - Die Kinder der 100. Gcmcindc- 
schulc traten darum geschlossen am Sonnabend, dem 
11. Nov., in den Schulstreik und sie werden solange ver¬ 
harren, bis der Lehrer Splinter wieder an seiner Schule 
ist und der Rektor Kacker seinen Platz räumt. - 
»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 21, Dezember 1922 

Der Auftakt zum Kampf 

Die l^ebrer Schulze, Keil, Niemann und Pagels 
als Prügelpädagogen. 

Der Schüler Heinridi Haasc aus der 3. St.-Lorenz- 
Knabcnschulc hatte auf dem Schulhofe kleine Reibe¬ 
reien, wie sie unter Kindern Vorkommen. Das nahm 
der Lehrer Keil zum Anlaß, den Schülec in der Stunde 
nach folgender »Methode« zu verprügeln: Der Junge 
mußte sich bücken, bis die Fingerspitzen die Erde be¬ 
rührten. In dieser Stellung erhielt der Junge adit tüdi- 
tige Stockschläge. Nodi nad> acht Tagen war der Hin¬ 
tern gtün und blau von der Mißhandlung. Außerdem 
wurden in derselben Stunde noch sechs Schüler vom 
Lehrer Keil verprügelt. 

Nodi grausamer ist der zweite Fall. Der Schüler 
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Asmus Behrens wurde ohne besonderen Grund von 
dem Prügcllchrcr Schulze, wohnhaft Meierstr. 36, mit 
dem Stock auf die Knöchel geschlagen. Daraufhin 
wurde der Junge auf den Korridor hinausgeschickt. Ein 
anderer Schüler kam heraus und sagte, er solle wieder 
hereinkommen. Das tat Asmus Behrens aber nidit. Nun 
wurde der Lehrer Schulze wütend, warf den Schüler 
Behrens auf den Fußhoden und schlug ihn mit der Faust 
ins Gesicht. Als der Junge sich auf richten wollte, warf 
der Lehrer ihn nochmals zn Boden und trat ihn mit 
dem Fuß ins Gesicht. 

Der Junge raffte sich auf und lief nach Hause. Ain 
nächsten Tage mußte der Junge zum Rektor Niemann 
kommen, von dem er nach einer »Ermahnung« mit den 
Worten: »Sei gehorsam und gehe in die Klasse« ent¬ 
lassen wurde. Am selben Tage mußte Asmus Behrens 
ein zweites Mal zum Rektor Niemann kommen. Er 
wurde gefragt, ob er vom Lehrer Schulze geschlagen und 
getreten worden sei. 

Der Junge ließ sich nicht von der Wahrheit ebbrin¬ 
gen. Darauf schlug der Rektor den Jungen mit den Fäu¬ 
sten ins Gesicht und auf den Kopf. 

Der dabcistchcndc Lehrer Pegels sagte: »Du lügst 
noch?« und schlug den Jungen derart, daß er mit dem 
Kopfe an die Wand flog. (Das ärztliche Attest lautet: 
Bluterguß der Kopfseite, Striemen linke Backe usw.). 
Bemerke sei noch, daß der Schüler Asmus Behrens 
lungenkrank ist. 

Der dritte Fall: Wegen einer nichtigen Sache sdilug 
der Lehrer Scbtdze den Schüler Gebauer derart mit dem 
Stock auf den Arm oberhalb des Handgelenks, daß die 
Stelle anfing zu eitern. 

Der vierte unerhörte Fall betrifft den Schüler Grage: 
Der Sdiülcr klagte zu Hause über Kopfschmerzen. Es 
stellte sich heraus, daß Rektor Niemann die berühmte 
»Kopfwäsche« vorgenommen hatte. Außerdem ist der 
Junge mit einem Anzeigestock über den Kopf geschla¬ 
gen worden. Die »Kopfwäsche' des Rektors Nicmann 
bestand darin, daß er seinen Ring auf das Fingergelenk 
vorschob und dann die Köpfe der Schüler damit be¬ 
arbeitete. Kein Wunder, wenn die Kinder über Kopf¬ 
schmerzen klagen und gesundheitlich und geistig durch 
derartige Mißhandlungen leiden. 


Diese vier Fälle sind nur herausgegriffen aus der 
Fülle der verübten Mißhandlungen. Tag für Tag werden 
neue Fälle von Mißhandlungen in der 3. St.-Lorenz- 
Schulc bekannt. 

»Der junge Genosse*, 3. Jg, Nr. I, Januar 1923 

Die Lübecker Schulakfion! 

Was tat unsere Lübecker Kindergruppe hierzu? 

War sie rüstig und mutig? 

Laßt sic selbst erzählen: 

Liebe Genossen! 

Am Sonntagmorgen sollte eine Pcotestversammlung 
stattfinden: 

Da hieß cs, mit frischer Kraft an die Vorarbeit. Don¬ 
nerstag begannen wir. Große Plakate wurden gemalt: 

Fordert die sofortige Entlassung der Prügelpäda¬ 
gogen Niemann, Schulze, Pagels und Keil! Duldet nicht, 
daß Eure Kinder in der Schule geschlagen werden usw. 

Wir ließen sofort Handzettel drucken. 

Die großen Plakate und die Handzettel klebten wir 
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend an die Häu¬ 
ser und Ecken in dem Viertel der Stadt, wo die Schule 
liegt. 

Der größte Teil der Handzettel wurde am Sonn¬ 
abendmittag vor der Schule verteilt und dabei Anspra¬ 
chen an die sich um uns drängenden Kinder gehalten. 
Wir forderten die Kinder der 1. und 2. Klasse auf, am 
Sonntagmorgen mit in die Versammlungen zu kommen 
und selbst über die Prügeleien in der Schule zu berich¬ 
ten. 

Die Kinder freuten sich, als sic die Handzettel lasen 
und ihre Peiniger namentlich darauf angegeben sahen. 
Wir wurden dermaßen von den Kindern bestürmt, daß 
wir an die Umzäunung gedrückt wurden, denn alle 
wollten einen Zettel haben und ihn mit rach Hause zu 
den Eltern nehmen. »Wir lassen uns nicht mehr schla¬ 
gen«, riefen die Kinder und gingen begeistert nach 
Hause. Nach dem Verteilen sahen wir auf dem Nach¬ 
hauseweg, wie die Kinder zu Vieren und Fünfen auf 
den Straßen standen und diskutierten. Ein kleiner 
Junge, der vor einem großen Plakat stand, meinte zu 
einem anderen Jungen: »Du, wer das abreißt, der hält’s 




£ £5 

«a_ “5-, 

o— 

181*8 

*§'«“§'« e - 

Js5|i£ 

IkS-s-h^- 

£.wcp« S 

CO &»*» BS s 

■SB^gÄSi 

|*2 5 53-t 

: H e? .a ü g «'*=> 

51^*2 5-2 ff 



•B _ “ £ m 
tf> l=S Olg«'° 

Mo K, 



Cüi^S^tlS ts=*a»BÄ 

B?“I 3 i| *K«I 

E^CgBrffg=:-Sf5E| 

:«Kf*Öii* 8 a 

g-„i®^J c C = 5€Hg 
§s§s- c -°®=£ gs|-5g 

„ ..S 2 »B 5 «= x>E®E 

e fl« c c P® 1 
•®i cv = J} 5 ?.. c - 3 <* . 


üiipriüi ?s 

i5|rs"“«s5'§ r| 

ft . EcS“-5 c E- =C 

c£-.-Oo = gtoE Öß 


es p-°. 

ßpf®5 


- .-=ä"«S"öo-= P » — 


HiKhUl'Xih 

IlilSÜjSjfll?! 
läufst* ®i*Iii 

fesiitesgs 55s^I 


1 C -|S|!?5*MS|5=! 

■SPSa^^ri £S a *-=ff 


siallf5ll5l M 


tri« Simm anna- ®t0tu4i in t«i atuto«(MM4>tMOrU O-axo (,.^*i\Ut 6®»* 












mit den Lehrern.« Wir freuten uns über die Stimmung 
der Kinder und versprachen uns guten Erfolg. Das war 
unsere Arbeit vor der Versammlung. 

Am Sonntagmorgen (19. November) fand nun die 
sehr gut besuchte Protcstvcrsammlung statt. Auch 
ca. 70 bis 80 (12-14jährige) Kinder waren in dieser 
Versammlung anwesend. Sic berichteten gleich anfangs 
über die Mißhandlungen. Die anwesenden Eltern gaben 
ihrer Entrüstung durch erregte Zurufe Ausdruck. Nach 
den Beriditcn der Kinder kamen die Eltern zu Wort. 
Neue Fälle von Prügeleien wurden von den Eltern 
bekanntgemacht. 

Gen. Voß sprach unter anderem über die heutige Er¬ 
ziehung der Schule und die Stellung der Arbeiter zu 
dieser kapitalistischen Erziehungsmethode. In der Dis¬ 
kussion lief ein Lehrer Sturm dagegen, daß die Kinder 
an der Versammlung tcilnahmcn. Er befürchtete, daß 
die Autorität der Lehrer darunter leiden würde. (Kein 
gutes Zeichen für ihn.) Es wurde daraufhin der Antrag 
gestellt, die Kinder sollten den Raum verlassen. Diesem 
Antrag wurde leider zugestimmt. Die Diskussion ging 
äußerst rege weiter. Die Versammlung wählte eine 
fünfköpfige Kommission, die die Forderungen auf Ent¬ 
lassung der Rohlinge usw. formulieren und sie der 
Bürgerschaft vorlegen sollte. 

»Der Junge Genosse», 3. Jg., Nr. 2, Februar 1923 

Die Arbeiterkinder handeln! 

Arbeitereltern, unterstützt sie! 

Eine Reiebsschulkampfwoebe findet vom Montag, den 
12., bis Sonntag, den 18. Februar 1923, in Deutschland 
statt. 

Die Rcichszcntrale der kommunistischen Kinder¬ 
gruppen hat folgenden Plan für diese Woche aufgcstcllt: 

1. Montag, den 12., und Dienstag, den 13. Febr.: Ver¬ 
trieb des »Jungen Genossen« in Schule und Haus. 
Evtl, auch eine entsprechende Flugschrift. 

2. Mittwoch, den 14. Febr.: Propaganda in Partei und 
Öffentlichkeit für öffentliche Elternversammlungcn. 
Verteilung von entsprechenden Handzetteln an alle 
Schüler. 

3. Donnerstag, den 15. Febr.: öffentliche Volksvcr- 

ua_ 


Sammlungen mit dem Thema: »Nationalistische Ver¬ 
hetzung und Prügelstrafe für Arbeiterkinder.« 

4. Freitag, den 16. Febr., nachmittags: öffentliche 
Kindervcrsammlungcn mit dem Thema: »Warum 
prügele man uns Arbeiterkinder in der Schule?« An¬ 
schließend Demonstration. 

5. Sonnabend, den 17. Febr.: Zusammenkunft der Kin¬ 
dergruppen, Einführung neuer Mitglieder. 

6. Sonntag, den 18. Febr.: Propagandaveranstaltungen 
für Eltern und Kinder (Aufführung, Vorträge, Ge¬ 
sang). 

Die Parolen, unter denen in dieser Woche Propa¬ 
ganda gemacht werden soll, sind: 

Gegen die Prügelstrafe! 

Gegen Kommunistenhetze und Nationalismus! 

Für freie Wahl der Lehrer und Lehrmethoden durch 
Eltern und Schüler! 

Für Kontrolle des Unterrichts durch die Eltern! 

Für Beteiligung von Schülerräten und Schülergerich¬ 
ten an der Schulverwaltung! 

Für die Freistellung der Lehrmaterialien für alle 
Schüler! 

Für Schulspeisung für alle Kinder! 

»Das proletarische Kind«, 3. Jg., Nr. 2, Februar 1923 

Unsere Reichsschulkampfwoche 

Als wir am Mittwoch in die Kindergruppe kamen, 
teilte uns unsere Gruppcnleitcrin mit, daß wir eine 
Rcichssdiulkampfwoche hätten. Wir sollten Plakate 
zeichnen und anklcben. Da ein paar Genossen zusam¬ 
men wohnten, verabredeten wir uns untereinander. Mit 
Papierrollen unterm Arm und Blau- und Rotstiften in 
der Tasche stellten wir uns bei einem Genossen ein. 
Dort wurde nun gemalt, geschrieben und Plakattextc 
ausgedacht. 

Am Sonnabend sind wir unsere Zettel kleben ge¬ 
gangen. Kleister und Bürste hatten wir uns von einem 
Genossen geholt. So zosen wir zu dritt kleben. An die 
Schulen wurden die meisten Zettel angemacht. Als wir 
am darauffolgenden Montag in die Schule gingen, sahen 
wir die Kinder in Scharen um unsere Plakate stehen. 




Wir wurden in der Schule gleich fein empfangen: »N a 
ihr alden Cotnmenisden, da babd ihr widder Zettel ge¬ 
klebt, das tcerd gebedzd« ertönte die Stimme eines 
Hakcnkreuzjünglings. »Ihr seid ja viel zu dumm, um 
das zu verstehen, denn ihr Beamtensöhnchen wollt gern 
Knechte bleiben«, war unsere Antwort. Sofort hatten 
wir den größten Teil unserer Schulkameraden auf unse¬ 
rer Seite, während Freund Großmaul sich hinter seinen 
Getceucn versteckte. So braditen wir durch ein paar 
Worte unserer Kindergruppe neue Mitglieder. Als wir 
nachmittags einmal vorbeigingen, sahen wir, wie unser 
Schulleiter die Zettel, die wir geklebt hatten, eigenhän¬ 
dig abkratzte. Wir bekamen von unserer Gruppenleite¬ 
rin gedruckte Handzettel, die wir in der Schule ver¬ 
teilten. Darob großer Wutausbruch beim Herrn Schul¬ 
leiter. Eine Konferenz wurde abgehaltcn und beschlos¬ 
sen, uns Übeltäter zu bestrafen. Einzeln wurden wir 



abgeführt und verhört, natürlidi ohne Ergebnis. So ging 
cs wohl zwei-, dreimal. Unsere Genossin Martha mußte 
zwei Stunden beim Schulleiter im Zimmer sitzen, dann 
ließ er sie erst nach Hause gehen. Genossin Hedwig und 
der Genosse Höhne sollten in Zwangserziehung kom¬ 
men, weil sic Zettel verteilt hatten. Sie wären auch hin- 
gekommen, wenn nicht die KPD. gewesen wäre, die 
einen Strich durch die Rechnung machte. Unser Erfolg 


war der, daß wir viele neue Kinder in unsere Gruppe be¬ 
kamen. Wir alle wollen gegen die Reaktion in der 
Schule kämpfen. Darum lebe die internationale Kinder¬ 
bewegung. 

Arno P., Alt-Leipzig. 
»Der junge Genoss««, 3. Jg., Nr. 5, Mai 1923 

Der Staatsanwalt klagt 

Genosse Erich Wiesncr soll vom Gericht 
Z/tr Rechenschaft gezogen werden. 

Hunderte von Lehrern und Lehrerinnen schreien 
Mord»! »Die Kommunisten hetzen die Kinder gegen 
die Schulzucht auf!« Wir haben sic an der richtigen 
Stelle durch unser Flugblatt getroffen. Gerade jene, die 
die Anzeige machten, sind die schlimmsten Prüglcr. Sie 
fürchten, wenn ihnen der Gebrauch des Stockes ver¬ 
boten wird, dann ist's vorbei mit ihrer Gewalt über die 
Kinder. Genossen, ist cs nicht sehr traurig mit solchen 
Erziehern bestellt, die da glauben, nur mit dem Stock 
Prolctaricrkindcr erziehen zu können? Nun erst recht 
müssen wir die Prügelstrafe bekämpfen und fordern: 
»Wog mit den Prügclhclden !•< Wir wissen, dnß uns der 
Stock nur zu Duckmäusern, willenlosen Menschen und 
schafsgeduldigcn Arbeitern macht. Wir wehren uns da¬ 
gegen. Und wenn zehnmal die Schulbehörde kommt 
und uns die Räume für die Veranstaltungen der Kom¬ 
munistischen Kindcrgruppc wegnimmt und uns dadurch 
auf die Straße wirft, so rufen wir denen nur entgegen: 
Ihr vernichtcr uns noch lange nicht, wir wachsen; um so 
stolzer und mutiger werden wir jetzt den Kampf mit 
Euch aufnehmen. - Und wenn gar der Rektor oder Leh¬ 
rer kommt und die Kindergruppc verbietet, so lachen 
wir; sic können uns das Recht des Bestehens nicht neh¬ 
men. 

In unserem Kampfe gegen die Prügelstrafe müssen 
wir Unterstützung verlangen von den Elternbcirätcn 
und jenen Lehrern und Lehrerinnen, die schon lange im 
Kampf mir den prügelnden Kollegen und den Schul¬ 
behörden stehen, die fordern, daß ein Gesetz heraus- 
komir.cn soll, das die Prügelstrafe verbietet. Diese Leh¬ 
rer haben erkannt, daß man auch ohne Stock gute 
Mcnsthcn erziehen kann, daß ein Stock verderblich ist. 
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Russische Kinder sannndn für die Hungernden 
in Deutschland 


Und von diesen erwarten wir Hilfe; sie sollen erkennen, 
daß auch wir ah Kinder gegen Lehrer kämpfen können, 
die uns hassen. Die guten Lehrer sollen wissen, daß 
wir gewillt sind, jenen Erziehern zu folgen, die mit 
Liebe zu uns kommen und uns gern unterrichten. 

Genossen! Um dem Staatsanwalt durdi recht viele 
Beweise den Prügeluntcrricht der Volksschulen nachzu¬ 
weisen, schickt uns Berichte über solche Fälle. 

Wir müssen dazu wissen: 

1. In welcher Schule wird geprügelt? 

2. Wie heißen die Lehrer? 

3. Wie prügeln diese? (Stock, kneifen USW.) 

4. Aus welchem Grunde? 

Arbeiterkinder, seid weiter so tapfer! 

»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 5. Mai 1923 


Moskau hilft den hungernden Kindern 
des Ruhrgobletes 


Das erste proletarische Kinderheim in Deutschland. 
Tambach-Dietharz In Thüringen 

Nicht weit von unserem diesjährigen Konferenzort 
Gotha in Thüringen, liegt im lieblichen Thüringer 
Wald, in Dietharz, das erste Heim zur F.rholung der 
Ruhikindcr, erhalten und gespendet von russischen Ge¬ 
nossen. 

Mit Freude und heißem Dank geben sic zurück, was 
wir ihnen mit Opferfreude während ihrer großen Hun- 


gcrzcit gegeben haben. Unsere russischen Genossen 
griffen mit ihrer großen Hilfstätigkeit ein, als die Väter 
unserer Brüder am Rhein und an der Ruhr im heißen 
Kampf gegen zwei Fronten, nämlich gegen die eigenen 
Unterdrücker, die Kohlen- und Bcrgwcrkbnronc, und 
gegen die französischen Militärmachthaber standen. Sie 
schützten die Ruhrarbeiter vor dem großen Hunger, in¬ 
dem sie zehn Millionen Pud Getreide für Brot lieferten, 
das durch die Betriebsräte verteilt wurde. Heute helfen 
sie wacker weiter, indem sic 160 Pfund Sterling (heu¬ 
tiger Wert 113 300 000 Mark) zur Erridnung einer Er¬ 
holungsstätte für Ruhrkinder sammelten. Die deutschen 
Genossenschaften wurden beauftragt, die Sorge für das 
Heim zu übernehmen und alles auf das Beste herzu- 
rithten. Herrlich ist ihnen das gelungen. Ein schönes, 
großes, von dichten, prächtigen Laubbäumen umgebe¬ 
nes Haus haben unsere Genossen erworben, eine Villa, 
die früher nur von Reichen bewohnt war, die alles aufs 
Schönste cingcrichtcr hatten. 40 Ruhrkinder haben hier 
am 3. Juni Aufnahme gefunden. Sic haben sich dick- 
gegessen. haben sich ausgctollt, und was noch sehr wich¬ 
tig ist, sie haben gelernt. Doch was werden sie wohl 
gelernt haben? Etwa wann Friedrich derGroße regierte, 
oder «seid geduldig in Trübsal, beharrlich in Leid»? O 
nein, so etwas lernten unsere Brüder und Schwestern 
nicht. Sie lernten sicli untereinander vertragen. Sie lern¬ 
ten den Unterschied zwischen Arm und Reich kennen. 
Sie erkannten, wer die eigentlichen Feinde der Arbeiter 
sind, nicht die Franzosen oder Bolschcwiki. sondern die 
Reichen, die Unterdrücker diesseits und jenseits der 
Grenzen, in Frankreich und Deutschland. Sie sangen 
Kampflieder, mit denen sic andere Kinder anfeuerten. 
All das geschah im proletarischen Kinderheim in Tam¬ 
bach. Die Rulirkinder sind uns wahre Genossen gewor¬ 
den. Als der Abschied kam, gelobten sic, Sowjetrußland 
treu zu bleiben, als Kämpfer der Arbeiterklasse heran¬ 
zuwachsen, um den Sieg zu erringen. 

»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 7. Juli 1923 

Aus einem Kinderbrief 

Idi will erzählen, wie wir in» ersten proletarischen 
Kinderheim gelebt haben, damit wir sehen, wie wir cs 
spater einmal haben müssen. 
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Fröhlich singend hielten wir im Kinderheim Einzug. 
Es lag wie eine schöne große Villa auf einem Berg, vom 
Wald eingesdilossen. Eine herrliche Fernsicht hatten 
wir ringsum. Wir wurden von der Leiterin Mia emp¬ 
fangen und gleich in den Eßsaal geführt, wo zu unserer 
Freude schon zur Vesper gedeckt war. Ein Klavier 
stand im Saal. Singend setzten wir uns an die Tische 
und konnten unseren Hunger und Durst stillen. 

Danach bekamen wir unsere Zimmer zugewiesen. 
Ein jedes Zimmer hatte zwei bis vier Betten - und 
welch eine Wonne, sie hatten schneeweiße Bezüge 
einen Waschtisch, einen Klcidcrschrnnk, Sofa oder 
Chaiselongue, Tisch und Stühle. Hier konnten wir uns 
wohlfühlen. Schön war auch die Aussicht von dem Fen¬ 
ster oder Balkon. Am selben Tag wurden wir noch ge¬ 
badet, was uns eine große Wohltat war. 

Am nächsten Tag wurden wir morgens um Uhr 
geweckt. Von S bis !49 Uhr gab cs das erste Frühstück, 
welches aus einer Suppe und Brot bestand, um V?ll 
Uhr das zweite und Y:\ oder 1 Uhr das Mittagessen. 
Hierbei konnten wir uns sattessen. 

Am zweiten Tage versammelten wir uns alle im 
Untcrrichtscaum und besprachen, wie wir hier am 
schönsten und nützlichsten unsere Zeit verbringen könn¬ 
ten. Wir wählten einen Vorstand und einen Arbeitsaus¬ 
schuß. Dann teilten wir uns in drei Arbeitsgruppen. 
Jede Gruppe zählte zwölf Kinder. Wir beschlossen, 
regelmäßig zusammenzukommen, um zu besprechen, 
was getan worden ist und woran cs noch fehlt. Der Vor¬ 
stand sollte an den Sitzungen der Heimleitung tcilnch- 
men, um dort die Wünsche der Kinder, Beschwerden 
u. a. vorzubringen und zu besprechen, wie gearbeitet 
werden soll. 

Morgens kam jede Gruppe einzeln in einer Unter¬ 
richtsstunde zusammen. Wir lernten nicht so wie in der 
alten Schule, sondern wir beschäftigten uns mit dem 
Wichtigsten in Thüringen. Das war die Holzindustrie 
und die Waldwirtschaft. Da wir nun alles richtig ken- 
ncnlcrncn sollten, besichtigten wir auch ein Sägewerk. 
Der Betriebsrat hatte uns das erlaubt, doch als wir 
hinkamen, da machte der Besitzer Krach und sagte, daß 
der Betriebsrat gar nichts zu sagen habe. Schließlich 
konnten wir aber doch noch hinein. - Da gab es viel zu 


sehen. Als wir dann durch die Wälder und Felder streif¬ 
ten, schauten wir uns alles genau an und prüften unsere 
neuen Kenntnisse. 

Was uns im Heim am besten gefiel, waren die Tisch¬ 
lerwerkstatt, das Lesezimmer mit der kleinen Biblio¬ 
thek und die Nähstube. Jede Gruppe hielt sich hier oft 
auf und baute, zeichnete, las und nähte. Wir arbeiteten 
nicht so drauflos, sondern besprachen vorher, was wir 
für das Heim und die Kinder Nützliches bauen könnten. 
Es ist so manches dabei hcrausgekommen. 

Neben all diesem hatten wir auch unsere Diskus¬ 
sionsstunden. Dort klärten wir uns gegenseitig auf. Die 
Zeitung wurde gelesen und besprochen. Wir unterhiel¬ 
ten uns über die alte Schule, und wie wir uns die neue 
Schule wünschen. Wir arbeiteten auch Programme aus 
und probten für Veranstaltungen, die wir im Dorf ab- 
hielren. Das war mitunter ein sehr emsiges Schaffen. 
Wir kamen manchen Tag nicht zur Ruhe, hatten aber 
unsere Freude daran. Unsere Veranstaltung am Anti¬ 
faschistentag hat dann am besten gewirkt. Wie haben 
da die Spießer auf uns geschimpft und uns gedroht. 
Doch das störte uns nicht. 

Mir der Tambachcr Kindctgruppc standen wir in 
enger Verbindung. Wir halfen den Genossen die 
Gruppe hochbringen. Gemeinsam madtten wir mit 
ihnen alle Veranstaltungen. - 

Ja, in dem Kinderheim Tambach haben wir schön 
gelebt und viel gelernt Oft denke ich daran zurück und 
wünsche, daß ich und mit mir noch viele, viele andere 
Genossen dort weilen könnten, 

E. G., Neukölln 
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Das Jahr 1923 


An die Arbeiterkinder aller Länder! 

An die kommunistischen Kindergruppen! 

In der Woche vom 11. bis IS. Matz findet in allen 
Ländern eine wuchtige Propaganda gegen die Kriegs¬ 
hetzer und Kriegsgefahr, gegen den wachsenden Fa¬ 
schismus statt. 
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März 

von F. C. Weiskopf 

Durch das Krachen von Märzcncis, 

Durch das Wehen von rauhen und linden 
Märzenwinden 
Hämmere ganz heiß 
Blutjunges Leben. 

Drängt sich hervor. 

Reckt sich empor, 

Trotzig, statt der halben und blassen 
Märzensonnc, 

Die ganze zu fassen! — 

Hungrige Seele, 

Durstiges Herz, 

Blutjunge Klasse 
Stoht im März, 

Fordert die ganze Sonne! - - 

»E$ geht eine Trommel«, Verse dreier Jahre 


Die kommunistische Jugcndintcrnationalc ruft alle 
jugendlichen und erwachsenen Arbeiter auf, sich ein¬ 
mütig und geschlossen gegen ihren Feind, den Kapitalis¬ 
mus und Militarismus zu erheben und zu zeigen, daß sic 
nicht gewillt sind, sich von den Klauen der Ausbeuter 
greifen und hinschlachtcn zu lassen, sondern daß sic 
fest zusammcnstchcn wollen zur Verbrüderung der 
Arbeiter aller Länder im Kampfe gegen ihre Unter¬ 
drücker. 

Kinder der Arbeiter werden den Brüdern und Schwe¬ 
stern treu zur Seite stehen und in der Schule, auf den 
Straßen, in Versammlungen, bei Demonstrationen, 
überall, wo cs ihnen möglich ist, gegen die neue Kriegs¬ 
gefahr arbeiten. 

Wir wollen keinen Krieg unter Brüdern! 

Die Propaganda-Woche erreicht iheen Höhepunkt 
am 13. März, dem großen Gedenktag der revolutio¬ 
nären Geschichte. Er soll zum internationalen Sammel¬ 
tag werden, zur Unterstützung der Frauen und Kinder, 
deren Ernährer als Opfer auf den Schlachtfeldern der 
Revolutionskämpfc geblieben sind, zur Unterstützung 
der noch kommenden Kämpfe durch die Faschisten. 


Kinder aller Länder müssen gemeinsam mit den 
Eltern- und Jugendorganisationen an diesem Sammel¬ 
werk wacker mithclfcn. 

Der 13. März 1923 muß ein Tag vom unvergeßenen 
Erfolg für die internationale Arbeiterschaft und ihre 
Kinder werden. 

»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 3, März 1923 

Der 2. Reichskongrefj der KKG. Deutschlands 

Gotha, eine Stade im roten Thüringen, war diesmal 
der Ort der Kinder- und Leiterkonferenz. 

Zwei Tage vorher zogen unter Kampfgesang die 
ersten Gruppen kommunistischer Kinder durch die Tore 
der Stadt. Ununterbrodien folgte Trupp auf Trupp. 
Rote Fahnen und Plakate mit Aufschriften: »Weg mit 
der Prügelstrafe! Weg mit den reaktionären Lehrern! 
Wir fordern die Abschaffung der Kinderausbeutung!« 
usw. zeigten den Arbeitern, daß die Jüngsten gekom¬ 
men sind, um zu beraten, wie sic den Kampf gegen ihre 
Feinde weiterführen können. 

Unsere deutsche Kindcrgruppcnbcwcgung steht heute 
wieder geschlossen in der Kampfarbeit. Nach Suhl 
hatten wir einen Rückgang wegen Verfolgung durch 
die Behörden, Mangel an Leitern und Räumen. Über¬ 
wunden wurde diese Schwächung durch die erste wuch¬ 
tige Kampfaktion, die Reichsschulkampfwoche im Fe¬ 
bruar. Die große Kampffreude aller Genossen zog viele 
abseitsstehende Kinder zu uns heran. Die Verfolgun¬ 
gen, die Strafanträge, die Prügelstrafe, denen wir durch 
unseren Kampf ausgesetzt waren, hemmten nicht unse¬ 
ren Mut. Er wurde nur noch mehr durch solche Maß¬ 
nahmen entfacht. 

Unsere Aktionen zur Unterstützung der kämpfenden 
Anilinarbeiter und der russischen Genossen zeigten, wie 
fest verwachsen wir mit allen kämpfenden Arbeitern 
sind, daß wir gewillt sind, sic nie zu verlassen. 

Die Arbeit der KKG. hatte ihren Höhepunkt in der 
Dritten Internationalen Arbcitcrkindcrvochc erreicht. 
Geschlossen traten die KKG. gegen die rationalistische 
Verhetzung, gegen die reaktionären Lehrer, die Prügel- 
holden, gegen die Kinderausbeutung auf. 

»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. S '9, August/September 1923 
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Grufjadresse des Genossen Sorin 

an die Kommunistischen Kindergruppen Deutschlands. 

Da ich nicht rechtzeitig Z" r gesamtdeutschen Kinder¬ 
gruppenkonferenz eintreffen konnte, beschloß ich, 
wenigstens in einigen Kindergruppen zu weilen, tun zu 
sehen, wie sic leben und kämpfen für den Sieg der 
Arbeit er kl asse. 

Allen Kommunistischen Kindergruppen Deutsch¬ 
lands, allen proletarischen Kindern bringe ich Ixißeste 
Grüße von 75 000 Proletarierkindern in Rußland, die 
unter dem kommunistischen Siegesbanner geben. 

Die jungen Pioniere Sowjetrußlands bewahren wohl 
im Gedächtnis die Hilfe der Arbeiterkinder Deutsch¬ 
lands; sie werden Euch helfen im Kampfe um ein 
Deutschland der Arbeiter- und Bauernräte! 

Mitglied des Zentralbüros 
der Kommunistischen Kindergruppen 
Sowjetruß/ ands. 
gcz. W. Sorin. 

Berlin, den 30. Juli 1923. 


Der Grufj der »Jungen Pioniere« Moskaus 

yopnst., 
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Idi, als Delegierter, der ich von den »Jungen Pionie¬ 
ren« Sowjetrußlands zur Konferenz aller Kommunisti¬ 
schen Kindergruppen Deutschlands entsandt bin, be¬ 


grüße Euch, unsere proletarischen Brüder, im Namen 
der «Pioniere«, daß Ihr, umgeben von der Bürgcrwelt, 
dennoch gemeinsam mit Euren Vätern und Brüdern, 
ohne Unterlaß den Kampf führt für den Sieg des Prole¬ 
tariats. Wir aber, die Kinder des glücklicheren Sowjet¬ 
rußlands, sind »Immer bereit«, Eudi zu helfen in 
Eurem schweren Kampfe, und auf den ersten Ruf wer¬ 
den wir Euch mit allem, was wir können, beispringen. 

Der Delegierte von Sowjetrußland: Luscbin. 

Berlin, den 1. August 1923 
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Schulabbau In Deutschland 

Deutschland muß sparen, heiße cs, und zu allererst 
müssen die Kinder des unteren Volkes daran glauben. 
Die Behörden bauen die Volksschulen ab. 

Statt daß man für die hungrigen Kinder Schulspeisun¬ 
gen. für die frierenden warme geheizte Schulklassen 
und für die Winternadimittagc Wärmehallen eröffnet, 
machen die Behörden wie zum Hohn gerade das Gegen¬ 
teil. 

Immer weniger hungrige Arbeiterkinder bekommen 
die kärgliche Schul- oder Quäkerspeisung. 

Die Behörden geben den Schuldienern Befehl, nur so¬ 
viel Zentner Kohlen zu verbrennen, wie notwendig sind, 
um den Klassen eine geringe Wärme zu geben. Der 
Zweck dieses Befehls ist das Sparen von Kohlen auf 
Kosten der frierenden Kinder. Prämien setzen die Be¬ 
hörden für das Sparen aus. 

Die Höhe dieses Abbaues der Schulen sind die Ent¬ 
lassungen vieler Lehrer und Lehrerinnen. Der Staat 
muß eben sparen. 

Ein Lehrer, der bis jetzt 40 bis 45 Kinder in der 
Klasse hatte, soll jetzt SO bis 10 Kinder beherrschen. 

Welche unhaltbaren Zustände werden das? Der 
Lehrer, der bei einer solchen Anzahl von Kindern un¬ 
möglich Ruhe und Ordnung herstcllen kann, wird zum 
Tier, indem er einfach desto mehr zum Stock greift und 
auf die Schiller drauflossdilügr. 

Die Kinder, eingepfercht in einem viel zu kleinen 
Raum, sind unfähig, aufzupassen und nicht in der Lage, 




etwas zu lernen. Die schlechte Luft träge noch dazu hei, 
daß die Kinder krank werden. 

Diese Zustände sollen noch viel, viel unerträglicher 
werden. Die Arbeiterkinder sollen nicht als Menschen 

leben, «ollen nicht zum Denken und zum selbständigen 
Handeln erzogen werden, sondern zu Tieren, die sich 
willenlos vor den Herren ducken. 
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standen. Hin Teil ging wieder ein, da die Hetze der 
Reaktionäre zu stark war. Von den Behörden wurden 
alle Veranstaltungen verboten. Kindccgruppcnleiter 
mußten vor das Gericht und bekamen Strafen, weil sic 
in den Kindergruppen arbeiteten. 

Das alles war aber nur ein Vorgeschmack des Jet¬ 
zigen; denn seitdem der Faschist Kahr die Macht hat, 
ist in Bayern für uns alles schlimmer geworden. Die 
Kindergruppen wurden verboten, und nun begann die 
Verfolgung. 

überall schnüffelt die Polizei, und wenn sic etwas 
»Verdächtiges« entdeckt hat, greift sic zu. So sitzen 
einige unserer besten Lcitergenossen nur wegen ihrer 
Tätigkeit in den Kindergruppen hinter Schloß und 
Riegel. Wer weiß, wie lange? Gegen die noch in Frei¬ 
heit lebenden Genossen sucht die Polizei Material zu¬ 
sammen, um auch ihnen die Arbeit unmöglich zu 
machen. 

Wir wissen nicht, wie cs noch kommen wird. Doch 
wir werden trotz alledem unseren Kampfgeist behalten 
und weit er kämpfen. 

KKGr. München. 
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Die ersten Pionicrgcscfzc 

Im Herbst 1923 bildeten sich Pioniergruppen der 
Zwölf- bis Vierzehnjährigen, die mit besonderen Auf¬ 
gaben betraut am politischen Kampf der Arbeiterklasse 
Anteil nahmen. Ihre ersten Pionicrgcsctzc atmen den 
Kampfgeist dieser bewegten Tage. 


Verfolgung der Kommunistischen Kindergruppen 
in Bayern 

Unsere Kindergruppen in München und Umgegend 
nahmen nach der Gothaer Kinderkonferenz einen 
glänzenden Aufstieg. Vor allem wuchs der Kampfes¬ 
wille unter den Genossen. Durch die Berichte in der 
Presse über die Kinderkonferenz wurden Lehrer und 
Behörden aufmerksam auf uns, und cs begann ein hef¬ 
tiger Kampf. Dagegen hatten wir uns zu wehren. Un¬ 
ermüdlich trieben wir Propaganda. Neue Gruppen ent¬ 


/. Der Pionier ist schweigsam gegen fremde wie ein 
Fisch. 

2. Der Pionier ist klug wie ein Fuchs gegen seine 
Feinde. 

3. Der Pionier ist gewandt wie ehr Wiesel im 
Kampfe. 

4. Der Pionier ist der Kamerad der Arbeiter, der 
Freund der Kinder, aber er ist der Feind der Unter¬ 
drücker. 

5. Mut und Gewandtheit, Tapferkeit und Ausdauer 
sind die Eigenschaften des Pioniers. Niemals verrät er 
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seine Freunde, auch wenn er selbst in Gefahr ist. Aber 
immer siebt er seinen Kameraden und Genossen bei 
und hilft ihnen in jeder Gefahr. 

»Das proletarische Kind«, A. Jg., Nr. 1, Januar 1924 

Trotz alledem! 

Arbeiterkinder! 

Sccckc hat die gesamte Kommunistische Bewegung - 
die Kommunistische Partei und Jugend und somit auch 
die Kommunistischen Kindcrgrjppcn — am 23. Novem¬ 
ber für das ganze deutsche Reich verboten. 

Die Feinde gehen aufs Ganze. 

Doch gemach! 

Die Kommunistische Partei, die Kommunistische 
Jugend und auch die Kommunistischen Kindergruppen 
sind nicht mundtot und tatenlos zu machen. 

Vereint und verstärke rufen sic: Noch leben wir! 
Und wir werden weiter leben, trotz alledem! 

Den schweren Weg zu gehen, ist auch Aufgabe der 
Arbeiterkinder, die in den Kommunistischen Kinder¬ 
gruppen Deutschlands vereint waren. 

Audi für sie gilt cs, den Kampf verstärkt zu führen. 
Gehetzt, verfolgt und auseinandergetrieben, werden sic 
sich stets wieder zusammenfinden, um zu beraten, wie 
sie den Kampf erneut aufzunehmen und zu führen 
haben. 

Sie werden allen Schikanen der vielen Lehrer zum 
Trotz in der Sdiule wirken für eine Kampfgemeinschaft 
aller Kinder. Sie werden sidi in den Schulen Zusammen¬ 
schlüßen und vereint den Kampf führen gegen Ver¬ 
dummung und Prügclmcthodcn, gegen den Hunger und 
die Kälte. 

Vereint mit den kämpfenden Eltern, Brüdern und 
Schwestern werden Arbeiterkinder in den ersten Reihen 
stehen, um das Banner der Revolution zum volker- 
befreienden Sieg vorwärtszutragen. 

Die Arbeiterkinder der anderen Länder abc: wer¬ 
den mit Begeisterung und Liebe den Kampf ihrer Brü¬ 
der und Schwestern verfolgen, ihm die opferfreudigste 
Unterstützung geben und aus ihm lernen, um sich vor- 
bcrcitcn zu können auf den Kampf, der den Kindern 
aller Länder noch bevorstcht. 
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Erste Schulzellen 

Neukölln, d. 18. Nov. 

In unserer Schule haben wir eine Schulzellc. Die Mit¬ 
glieder der Komm. Kindergruppe und mit ihnen 
Sympathisierende haben sich in der Schule zusammen- 
gcschlossen. Die Schulzellc hat einen Schulobmann und 
einen Schülcrausschuß gewählt. 

In dieser Schulzelle sprechen wir über alle Vorkomm¬ 
nisse in der Sdiule, z. B. über Prügclfallc, über reaktio¬ 
näre Lehrer, über die schlechten Klassen, und noch 
vieles mehr. Auch haben wir, als unsere Väter im 
Generalstreik standen, Stellung dazu genommen. 

Eine Klasse hatte beschlossen, wenn unsere Väter 
streiken, dann streiken wir auch, denn wir sind Ar¬ 
beiterkinder und müssen ebenso Not leiden wie unsere 
Eltern 

Wir haben auch Forderungen aufgcsccllt wie: Wir 
fordern Schulspeisung! Abschaffung der Prügelstrafe! 
Wir wollen Arbeitsschulen und Kinderheime! Die 
Schulzellc hat dafür zu sorgen, daß alle Kinder diese 
Forderungen anerkennen, für sie eintreten und kämp¬ 
fen. Die Konmiunistisdic Kindcrgtuppc ist die Füh- 
rcrin in diesem Kampf. 

Unser gewählter Obmann hat die Aufgabe, das 
Material, das von der Kindergruppe hcrausgcgcbcn 
wird, an die Schulzellc weiterzugeben zur Verbreitung 
unter den Kindern. Alle Anweisungen, die von den 
KKGr. gegeben werden, hat er in der Schulzellc zu be¬ 
sprechen und darauf zu achten, daß sic auch durch¬ 
geführt werden. 

Wir stehen mit unserer Schulzellc noch am Anfang. 
Wir werden auch noch so manches wieder umändern 
müssen. Wir bleiben aber nichc stehen, sondern schrei¬ 
ten vorwärts. 

In Neukölln haben wir noch an mehreren Schulen 
Schulzeiten. - Wir möchten nun aus dem Reiche Be¬ 
richte von Schulzellen hören, damit wir gegenseitig dar¬ 
aus lernen können. 

Mit kommunistischem Gruß 
Erwin, KKGr. Neukölln. 
»Der junge Genosse«, 3. Jg., Nr. 12, Dezember 1923 
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Trotz Verbot-nicht toi! 

Weihnachten 1923 erlebte die revolutionäre Arbeiter¬ 
schaft Deutschlands, die von der Reaktion zwar unter¬ 
drückt, aber nicht geschlagen worden war, viele Bei¬ 
spiele internationaler proletarischer Solidarität. Auch 
die Kommunistischen Kindergruppen in den vcrsdiicdc- 
nen Ländern Europas und den Republiken der Sowjet¬ 
union wollten ihre kleinen deutschen Genossen in den 
schweren Tagen unterstützen. Die Pioniere der Ukraine 
hatten sich etwas Besonderes ausgedarht; sie wollten 
den deutschen Kindern zu ihrer Zeitung, dem »Jungen 
Genossen«, verhelfen. Das Geld dazu war schnell auf¬ 
gebracht, aber wer sollte sie drucken? Das mußte in 
Berlin geschehen. Welche Druckerei übernahm so 
etwas? Darauf stand Zuchthausstrafe! Außerdem 
konnte der Besitzer seine Buchdruckcrci verlieren. Die 
Kontrollen waren scharf und genau. Die politische Ab¬ 
teilung der Polizei mußte ein Heer von Spitzeln und 
Agenten ständig cinsctzcn. Sic versuchten, die Illegalen 
der KPD und des KJVD aufzuspüren. 

Und dennodi haben wir den »Jungen Genossen., ge¬ 
druckt, wir - graphische Jungarbeiter und Mitglieder 
des KJVD - Chaplin, Rübezahl, Type, Henkel und 
Mulle (das einzige Mädchen unserer Gruppe). Ein 
Druckcrcibesitzer im Südwesten Berlins, der vor der 
Pleite stand - denn die Inflation würgte die kleinen 
Handwerker -, erklärte sich bereit, mitzumachen. Wir 
boten ihm amerikanisdie Dollars dafür, daß er uns für 
zwei Nächte seine Druckerei zur Verfügung stellte. 
Dollars waren sehr begehrt und halfen selbst die streng¬ 
sten Polizcivcibotc überwinden. 

Der Druckereibcsitzer überließ uns für zwei Nächte 
seine Setzerei und die Flachdruckprcssc und stellte uns 
außerdem so viel Druckpapier zur Verfügung, daß 
5000 »Junge Genossen« - jedes Exemplar mit mehre¬ 
ren Seiten - daraus werden konnten. 

In später Abendstunde gingen wir in die Druckerei 
und setzten bis zum frühen Morgengrauen den Text 
und machten den Umbruch. Furcht vor der Polizei hat¬ 
ten wir nicht; denn es war nicht ungewöhnlich, daß auch 
nachts in Berlin gearbeitet wurde. In der nächsten Nacht 
wurde der Druck besorgt. Und als abermals Morgen 
wurde, lagen die Zeitungen vor uns. Wir lasen: Diese 


Nummer ist ein Weihnachtsgeschenk für deutsche Ar¬ 
beiterkinder von den ukrainischen .Jungen Spartakisten' 
Charkows.« 

Jetzt kam der zweite, nicht weniger schwierige Teil 
unseres Auftrags, den die illegale Leitung des Jugend- 
verbandes uns erteilt hatte: der Abtransport aus der 
Druckerei und der Versand durch die Post. Wir durf¬ 
ten keinesfalls »platzen-, d. h. der Polizei in die Arme 
laufen. Die gesamte Auflage wurde in mehrere Abfall- 
papicrballcn eingepreßt, kein Mensch vermutete später 
in diesen harmlos aussehenden Ballen unsere »Jungen 
Genossen«. Audi die schärfsten Polizciaugcn hätten sic 
nicht entdecken können. 

Am späten Nachmittag des nächsten Tages braditen 
zwei Arbeiter der Druckerei diese Abfallballcn auf 
einem Plattcnwagcn zur Altstoffhandlung in der Alten 
Jakobstraße 132. Natürlich überwachten Henkel und 
Rübezahl unauffällig den Transport. Schnell waren die 
vier Ballen von geschickten Händen in einen Lumpen- 
kcller gewuchtet; Henkel nahm die Eiscnschcrc, das 
Bandeisen sprang auseinander, die Deckel der Ballen 
schnellten hoch, und aus ihren Papierbettchen entstiegen 
unsere »Jungen Genossen«. Wie herrlich dufteten sic 
nodi nach feisdier Druckerschwärze! Inzwischen waren 
Mulle, Chaplin und Type auch angclangt. Sie kamen 
ungeschickt und steif daher. Das war eigentlich gegen 
jede Regel der Konspiration. Aus Ärmeln und Hosen¬ 
beinen zogen sic das Versandpapier heraus; Mulle, die 
fürchterlich dick aussah, hatte cs sich um den Leib ge¬ 
wickelt und holte es nun unter ihrem Rock hervor. Siche 
da, die Adressen waren schon von anderen Jugend¬ 
freunden geschrieben worden und auch die Briefmarken 
bereits aufgcklcbt. 

Wir hatten verschiedene Farbtöne und Papierstärken 
gewählt, damit ein aufmerksamer Polizist, der Kon¬ 
trollen der Postsendungen durchführtc, keinen Verdacht 
schöpfen konnte. 

So saßen wir denn am späten Aber.d - anfangs 
fcicrend und zähneklappernd-bei flackerndem Kerzen¬ 
schein :m feuchtkalten Keller der Lumpcr.handlung und 
tollten schweigend unsere Zeitungen ein. Unser Atem 
ging uns vom Munde wie dünne kleine Rauchfäden. 
Wir arbeiteten wie die Besessenen. Eifer und Erregung 
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heizten uns bald so ein, daß das Gefühl det Kälte 
schwand. War eine Kerze niedergebrannt, wurde am 
versiegenden Lichte eine neue angezündet. Alle zwei 
Stunden klangen durch unsere Stille die Schrirtc der 
eisenbeschlagenen Stiefel der draußen, seitlich über uns 
patrouillierenden Schupos. Von Zeit zu Zeit prüften wir 
unsere Abdunklungseinrichtungen vor den Keller* 
fenstern. Kein Lichtschein durfte auf die Straße drin¬ 
gen. Ab und tu schob der eine oder der andere ein Stück 
trockenes Brot in den Mund. Etwas Heißes zu trinken 
wäre sehr angebracht gewesen. 

Am frühen Morgen hatten wir cs geschafft. Nun hieß 
cs, die fertige Arbeit sofort zur Post zu bringen. Diese 
mußte dann den Schluß besorgen - besser gesage - den 
Weihnachtsmann für unsere jungen Pioniere spielen. 
Aber vorsichtig, daß nicht noch zu guter Letzt alle auf- 
gewandte Mühe umsonst gewesen ist und der Triumph 
doch unser bleibt! Rübezahl wurde als Späher auf die 
Straße geschickt, um auszukundschaften, ob die »Luft 
rein« war. Mulle bezog gegenüber unserem Keller vor 
einer Haustür ihren Posten. Wir vereinbarten, daß, so¬ 
lange sie ihr Taschentuch in der linken Hand behielt, 
sich nichts Verdächtiges zeigte; steckte sic cs jedoch in 

die Manteltasche, dann war »dicke Luft«. 

Einer nach dem anderen verließen wir in 10-Minutcn- 
Abständen den Lumpcnkcllcr. Jeder von uns durfte nur 
soviel »Drucksachen- nehmen, daß Aktentaschen und 
Rucksäcke nur mäßig gefüllt waren, um nicht aufzu¬ 
fallen. Jeder ging zu einem anderen Postamt. Immer 
weiter zogen wir unsere Kreise, und ganz zum Schluß 
landeten wir in den Postämtern in Erkner, Bernau, 
Oranienburg und Königswusterhausen. Keiner durfte 
geradewegs auf sein Ziel losgehen und auch nicht auf 
direkten Wegen zurückkommen. 

Als alles vorüber war, trafen wir uns im Jugendheim 
in der Parkauc in Lichtcnberg wieder, ganz in der Nähe 
unseres heutigen Zcntcalhauscs dcc Jungen Pioniere. 
;Zu unserer Zeit - d. h. 1923 - war dort ein Gym¬ 
nasium.) Zu später Stunde freuten wir uns darüber, daß 
wir ohne Verlust unseren Auftrag ausgeführt hatten 
und daß unsere Pioniere zu Weihnachten ihren »Jungen 
Genossen« lesen konnten. Wir hatten den Polizei¬ 
schergen ein Schnippchen geschlagen und bewiesen, daß 


unsere Losung: »Trotz Verbot - nicht tot!« - die von 
vielen Häuserwänden und Bretterzäunen in weißer und 
roter Farbe weithin leuchtete - richtig war und stimmte. 

Heinz Hentsebke 
(ehern. Pionierleiter und Jugend¬ 
funktionär des KJVD) 


Pioniere ehren Lenin 


Lenins Vermächtnis für Pioniere 

Es ist Nacht. 

Auf dem Moskauer Revolutionsplatze, vor einem 
großen Hause mit weißen Säulen drängen sich Tausende 
Arbeiter. Lange Reihen Harrender ziehen sich schlän¬ 
gelnd aus den Nachbarstraßen her, und alle streben 
nach der ersehnten Tür. 

In voller Ordnung arbeitet sich eine Gruppe Pioniere 
durch das Gedränge zum Wachtfeuer vor. Nach ihr 
noch andere. Wieviel sind ihrer doch? Vierzig kurze 
Schafpelzchcn, vierzig Paar Filzsticfelchcn. 

Ohne die Zurufe zu beachten, dringt die kleine Ab¬ 
teilung, ihrer Sache gewiß, zu der kleinen Tür neben 
jener, wohin der Menschenstrom zieht. Dem Rot¬ 
armisten vor dem Eingänge zeigt der Führer der Ab¬ 
teilung eine Karte mit schwarzem Rande vor. 

- Wir haben die Ehrenwache! 

Man läßt sie durch. Im Sturme geht cs die Treppen 
hinauf. Im Auskleidezimmer werden die Pclzchcn zu- 
rückgclassen, die roten Halsbinden in Ordnung ge¬ 
bracht. Aus eiern Saale ertönt gedämpft Trauermusik. 

Die ersten vier Pioniere folgen festen Schrittes dem 
voranschrcitcndcn Leiter. Auf der Schwelle des Saales 
machen sie, wie festgewurzelt, halt. Von oben, irgend¬ 
woher, dröhnt in gemessenen Tönen der Trauermarsch. 
Hunderte von Lampen ergießen ihr Lieht in den un¬ 
geheuren Raum des Saales. Ganz weiß, ist er mit grünen 
Tannenzweigen und mit Trauerfahnen ausgcschmückt. 
Auf breitem Läufer zieht langsam und ununterbrochen, 
durch eine Tür erscheinend und in einer andern ver¬ 
schwindend, die von Kummer erschütterte Arbeiter¬ 
masse. Aller Augen sind auf einen Punkt gerichtet. 
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WLADIMIR ILJITSCH 


Lenin 

geh. 1870 in Simbirsk (Uljanowsk) • gest. 1924 in Gorki 

» Unsere Väter kämpften und sie kämpften o/t einzeln. 

Wir, unser Geschlecht, 

wir lernten es, besser zu kämpfen 

und unsere Kinder werden es lernen, noch besser zu kämpfen. 
Und sie werden siegen.« 

»Das proletarische Kind". 9. Jg.. Nr. 8 9. September 1929 







Dort - 

auf dem Schaugerüste, von Palmzweigen beschattet, 
die Hände auf der Brust gefaltet, schläft IIjitsch. 

Der Leiter gab den Pionieren bis zum Schaugerüstc 
das Geleit. Sie erstarrten, als sie auf ihren Plätzen vor 
der Bahre Front machten. Zwei von den vieren standen 
mit den Gesichtern zu IIjitsch gewandt. Nach fünf 
Minuten wurden sic von den nächsten vier abgelöst. 
Das wiederholte sich zehnmal. 

Was beschäftigte wohl in Gedanken die vierzig Ar¬ 
beiterkinder während dieser fünf Minuten, die niemand 
von ihnen jemals vergessen wird? 

Sic dachten: 

- Wir stehen hier im Namen aller Arbeiterkinder 
des Bundes der Sowjetrepubliken. Durch uns nehmen 
sic, w'o sic auch sein mögen, Abschied von dem teuren, 
geliebten, unvergeßlichen IIjitsch. 

- Ruhe sanft, Lenin! Dir ist die Sache der Arbeiter 
über alles in der Welt gegangen. Du hast die Kinder 
der Arbeiter geliebt. Du hast dein Leben hingegeben, 
um cs uns im Leben erträglicher zu machen. Die Jungen 
Pioniere werden kein Wort deines Vermächtnisses ver¬ 
gessen. 

Vorüber ziehen Tausende und aber Tausende von 
Arbeitern und Arbeiterinnen, und in den - unentwegt 
auf einen Punkt gerichteten - Blicken ist nichts wahr¬ 
zunehmen, als der Ausdruck von Kummer, nichts als 
ein Schwur. 

Mit ihnen schwOrcn auch die Pioniere. - Diesen 
Schwur werden sic halten, denn ihm werden sic ihr 
ganzes Leben weihen. 

Wir schweren, auf deinem Wege zu wandeln, IIjitsch! 
Wir schwören, als Leninisten aufzuwachsen! 

W. Wassiljcwa, »I.enins Vermächtnis für Pioniere* 


Lenin und die Kinder 

Rede der Genossin Krupskaja auf dem 

l nt er national eit Kongreß 

der proletarischen Kinder in Moskau 1929 

Genossen, man schlug mir vor, euch vom Genossen 
Lenin zu erzählen, und darüber, was er über die Pio¬ 
niere sagte. Man muß aber festste!len, daß bei uns die 


Pionierbewegung sich erst kurz vor dem Tode Leni 
zu entwickeln begann. Deshalb gibt es keine bc 
deren Ansprachen von ihm an die jungen Pioniere, 
gibt eine Rede von Lenin, an den Kommunistis 
Jugendverband gerichtet, welche er im Jahre 1920 
dem Kongreß des Kommunistischen Jugendverban 
hielt. Diese Rede ist in vielen Sprachen übersetzt 
ihr habe sic wahrscheinlich teilweise selten gelesen o 
könnt sie jedenfalls kennenlernen. Sehr oft sprach Le 
in seinen an Erwachsene gerichteten Reden von Ki 
dern. Er sprach so: 

» Unsere Väter kämpften und sic kämpften oft cinzcl 
Wir, unser Geschlecht, wir lernten cs, besser zu kam 
fen und unsere Kinder werden cs lernen, noch bcss 
zu kämpfen. Und sie werden siegen.* 

Und eben diese seine Hoffnung auf das junge G 
schlecht, darauf, daß die Arbeiterkinder, die Kinder d 
Werktätigen aller Länder es verstehen werden, sich 
organisieren, cs vermögen werden, so den Kampf mit 
der alten Welt, mit der Welt des Kapitalismus zu fü 
ren, daß in der ganzen Welt der Sozialismus, die Sache 
der Aibciterklassc siegen wird, dessen war Lenin ganz 
sicher. 

Wenn er mit Kindern sprach, sagte er halb ernst, halb 
scherzend: »Nun, du wirst ein guter Kommunist wer 
den.« Natürlich war das halb ein Scherz, aber cs war 
auch sein sehnlichster Wunsch, daß jedes Kind ein 
klassenbewußter Kommunist werden soll, der den 
Kampf, den die Revolutionäre begannen, den mutigen 
Kampf für den Sozialismus, fortsetzt. 

Genossen, aber außer dem, was Lenin den Kindern 
sagte, ist sein ganzes Leben, sein ganzer Kampf vor uns 
und wir wissen, daß vor Lenin das große Ziel stand, 
das Ziel des Kampfes gegen den Kapitalismus, das Ziel 
des Kampfes für den Sozialismus. Was er auch tat, in 
welcher Versammlung er auch auftrat, er sah immer 
eines: welchen Nutzen sein Auftreten oder seine Rede 
der Sache des Kampfes der Arbeiterklasse der ganzen 
Welt für den Sozialismus bringen wird. 

Lenin war ein Internationalist. Wenn ihr über die 
Jugend von Lenin hören w’erdet, so werdet ihr erfahren, 
daß er in einer kleinen Sradt an der Wolga, in der Stad: 
Simbirsk. lebte. Jetzt heißt diese Stadt Uljanowsk. 
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Und nun, Genossen, würde Lenin nicht von Marx 
und Engels gelernt haben, würde er nicht von der Ar¬ 
beiterbewegung aller Länder gelernt haben, so wäre 
er nicht das geworden, was er war. Lenin schöpfte sein 
Wissen, wie man kämpfen muß, nidit nur aus seiner 
Umgebung, sondern er lernte von den großen Kämpfern 
iur den Sozialismus. Und deshalb sind seine Lehre und 
sein Kampf international. 

Seit seinen jungen Jahren sah er in seiner Umgebung, 
sah er bei uns im zaristischen Rußland, wie die zari¬ 
stische Macht die Nationalitäten unterdrückte, wie sic 
die Juden, die Tataren, wie sic alle die zahlreichen 
Nationen, die das alte Rußland bewohnten, und jetzt 
die Union der Sozialistischen Sowjet-Republiken be¬ 
wohnen, unterdrückte. Viele von ihnen bekamen ver- 
ädulidie Namen. Sie hatten kein Recht, sich zu ent¬ 
wickeln, sic besaßen eine verschwindende Anzahl von 
Schulen, sic besaßen keine Rcditc. Lenin beobachtete, 
als er an der Wolga lebte, die Kinder anderer Völker - 
kleine Tataren, kleine Juden - und sah, in welchem 
unterdrückten Zustand sie sich befanden. Es bildete sich 
in ihm das Gefühl des Internationalismus. Und seinen 
ganzen revolutionären Kampf durditränktc er mit dem 
Geiste des Internationalismus. Als er die amerikanische 
Bewegung studierte, stellte er sich als erste die Frage: 
Wie behandeln die Amerikaner die Neger? Und als er 
die Arbeiterbewegung in England studierte und in der 
Praxis bcobaditetc, interessierte ihn die Frage: Und 
wie verhalten sich die englischen Arbeiter, die Masse 
der englischen Arbeiter, zu den Völkern, die die Kolo¬ 
nien bewohnen? Als er sich für die deutsche, für die 
französische Bewegung interessierte, machte ihm die 
Kolonialfrage große Sorge. Er sagte, es ist die Brüder¬ 
schaft der Volker notwendig, es ist ein brüderlicher 
einiger Kampf um den Sozialismus notwendig. Nur 
dann wird der Sieg gelingen, wenn die Arbeiterklasse 
aller Länder für das große Ziel, für den Sozialismus, 
kämpfen wird. Und in seiner Arbeit bemühte er sich, 
alles, was von ihm abhängig war, zu tun, um die inter¬ 
nationale Arbeiterbewegung zu stärken. 

Natürlich freute er sich außerordentlich über die 
wachsende Bewegung der Jugend. Jetzt ist er nicht da. 
Aber er freute sich mit der ganzen Tiefe seiner Seele. 


daß ihr, die Jugend, die volle Bedeutung der inter¬ 
nationalen Bewegung versteht, daß ihr die volle Be¬ 
deutung der Organisation begreift. 

»Das proletarische Kind«, 9. Jr., Nr. 8/9, September 1929 

Illegale Lenin-Gedenkfeier 

Nach dem Verbot konnten wir nidit wie bisher unsere 
Versammlungen abhalten und trafen uns in der Wärmc- 

balle der damaligen Leopold-Kell-Straßc. 

Unsere Leiter waren Werner Hummel und MiaBittcl. 
An unseren Nachmittagen sangen wir Lieder, machten 
Spiele und nahmen doch am politisdien Leben teil. 

Im Januar 1924 starb LENIN. Wir organisierten so¬ 
fort eine Gedenkfeier; alle Genossen wurden schnell 
benachrichtigt. Abends kamen wir im Volkshaus zu 
unserer illegalen Trauerfeier zusammen, davon konnte 
uns niemand abhalten. Karl und Mia Bittel sprachen 
zu uns über unseren großen Arbeiterführer und Freund 
Lenin. Der Lehrer Lux spielte den Trauermarsch »Un- 
sterblichc Opfer, ihr sänket dahin« und nodi einige 
Musikstücke. Als der letzte Ton verklungen war, wur¬ 
den die Türen aufgerissen und die Polizei erschien ... 
für diesmal zu spät. 

Auch an der Maifeier 1924 nahmen vir teil, organi¬ 
sierten kleine Umzüge, zogen mit Fahnen zum Schützen¬ 
haus und sangen Lieder,auch »Der Mai ist gekommen-*. 
Unterwegs schlossen sich die Erwachsenen an - obwohl 
allgemeines Ansammlungsvcrbot herrschte. 

Aber seine Rede konnte derVorsitzer.de der Gewerk¬ 
schaft niclit mehr halten, weil die Polizei, die die Kin¬ 
der schon auf dem Wege zum Schützenplatz immer wie¬ 
der auscinandcrgetricbcn hatte, nun die Versammlung 
sprengte und den Rückweg nach dem Sausenwälddien 
verlegte. Im Stadtpark kam es dann zum Kampf um 
die schwarzrotgoldene Fahne - Polizeileutnant Schmal 
befehligte -, die die Polizei natürlich nicht bekam. 

In der Saalstraßc hat die Polizei dann die Mutter von 
Fritz Schellbach niedergeschlagen. 

Und warum das alles? Weil die Arbeiter für ihre 

Fccihcic kämpften! 

Nach mündlichen Berichten von damaligen Mitgliedern 
der Kommunistischen Kindergruppe Weißenfels. 
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Arbeiterkinder - Schritt gefaßt! 


Kämpft im JSB! 


»Jung-Spartakus« 


Weifjenfels 1924 

Wir tagten vor 34 Jahren in Wcißcnfcls an det Saale, 
der »Hochburg des Kommunismus« mitten im roten 
Herzen Deutschlands. Hier gab cs schon vor dem ersten 
Weltkrieg große Arbeiterkämpfe. 1905 streikten die 
Schuhmacher 12 Wochen lang, und die kaiserliche Re¬ 
gierung verhängte den »kleinen Belagerungszustand'' 
über die Stadt; im Zeitz-Wcißcnfclser Braunkohlen- 
revier fand 1919 der große mitteldeutsche Braun- 
kohlcnstrcik statt; in unmittelbarer Nähe liegt Leuna, 
wo 1921 die schweren Märzkämpfe tobten; beim Kapp- 
Putsdi 1920 zwang die Wcißcnfelscr Arbeiterschaft die 
Sipo, das Schloß zu raumen. Viele Arbeiter sind in die¬ 
sen Kämpfen gefallen. 

Aber heute, am Freitag, dem 3. Oktober 1924, ist die 
Stadt erfüllt von fröhlichem Kinderlebcn. Den ganzen 
Tag über dauert der Einzug der Kommunistischen 
Kindergruppen. Die Regierung - Regierungspräsident 
ist dcc Sozialdemokrat Dr. Giüuncr — hat sämtliche 
Schulräume als Unterkünfte verweigert. Aber die Ar¬ 
beiterschaft hat 300 Quartiere zur Verfügung gestellt! 
Im Quarticramt im Gewerkschaftshaus ist alles gut 
vorbereitet. 

Quirlendes Leben herrscht auf den Straßen. Die Sipo 
macht Jagd auf rote Fahnen. Auch »revolutionäre Lie¬ 
der bedrohen die Ordnung«! Man erlebt auf Schritt und 
Tritt, daß nicht nur die kommunistischen Kinder, son¬ 
dern auch der Rcichskommissar für Überwachung der 
öffentlichen Ordnung sowie die Polizeiämter die Kon¬ 
ferenz auf ihre Weise vorbereitet haben. 

Abends: feierlidic Begrüßung für die jungen Gäste 
im überfüllten Saal des Volkshauscs. An den Wänden 
selbstgemalte Bilder der Kinder, vor allem Lenin- 


Bilder, manche überlebensgroß. Besonders wirkungsvoll 
ein Bild von Lenin als vierjähriges Kind. Der Abend ist 
erfüllt von festlicher Erwartung des Kongresses. 

Sonnabend, den 4. Oktober, pünktlich um 9 Uhr, sin¬ 
gen 400 Kinder die Internationale - die 3. Reichs¬ 
konferenz der kommunistischen Kinder ist eröffnet. 
Nach der Begrüßung durch einen Weißcafelser Pionier, 
ein 14jähriges Mädchen, wählen die Kinder ihr Prä¬ 
sidium; ein 12jähriger Prolctarierjungc aus Berlin. 
Kurt Bcidukat, übernimmt die Leitung. Nach dem Be¬ 
richt der Kindcrgruppenzcntrale setzt eine sehr lebhafte 
Aussprache ein, der Zwölfjährige lenkt sachlich und 
sicher. Die späteren Polizcibcrichcc betonen dies vor 
allem: »Die Konferenz wurde von den Kindern selbst 
geleitet, und die Kinder hielten auch die Referate- 
(Poliz^ibcricht Bremen). 

Wie ein lebendiger Bildstreifen rollen die Berichte 
der Kinder vor dem Kongreß ab: Verbote in einzelnen 
Ländern, Unterdrückung, Verhaftungen, Beschimpfun¬ 
gen der Arbcitcrcltcrn, Schikanen und Prügel - oft 
schlimmste Prügel - in den Schulen und unzählige Bei¬ 
spiele menschenunwürdiger Behandlung. Aber die kom¬ 
munistischen Kinder boten Widerstand. Bei Demon¬ 
strationen marschierten sie in vielen Städten an der 
Spitze der Arbeiterschaft zur Unterstützung ihrer Ak¬ 
tionen. Kindergruppcnlcitcr - monatelang cingcspcrrt - 
machten trotz Schikanen und Foltern keine Aussagen. 

Als am Sonntagmorgen im rcichgeschmücktcn Saal 
des Wcißcnfelscr Stadttheaters, wohin die Konferenz 
inzwischen übcrgcsicdclc ist, die Vertreter der bay¬ 
rischen Kindcrcruppcn trotz strengsten Verbots er¬ 
scheinen und ihre proletarischen Knmpfcsgrüßc über¬ 
bringen, da werden sie stürmisch umjubelt. 

Der Wcißcnfelscr Kongreß hat besondere Bedeutung. 
Die Kommunistischen Kindergruppen wollen sich eine 
feste Organisation schallen, um alle gestellten Aufgaben 
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besser lösen zu können. Der Kongreß beschließt die 
Umbenennung der »Kommunistischen Kindergruppen 
Deutschlands* in »Jung-Spartakus-Bund Deutsch¬ 
lands«. Nach einem Kampfgelöbnis für den JSB über¬ 
nimmt dieser als erste praktische Tat die Patenschaft 
über das Kinderheim der '-Roten Hilfe'- in Worps¬ 
wede. Mit großem Ernst wird darüber beraten. Hier 
wird deutlich, wie eng verbunden die Kinder mit dem 
Kampf ihrer Mütter und Väter sind. Der JSB tritt als 

Gcsnmtvcrbnntl der Roten Hilfe- bei. 

Der Sonntagabend wird für alle, die Alten vereint 
mit den Jungen, zum mitreißenden Erlebnis. Das Stadt¬ 
theater, im festlichen Schmuck der Fahnen, Blumen und 
strahlenden Menschen, ist von den Kinderdelegiertcn 
und der Wcißenfelscr Arbeiterschaft bis in die obersten 
Ränge vollgestopft - cs sind weit über 3000 Menschen! 
Die Festansprache des Vertreters der »Jugcndinter- 
nationale« erfüllt alle mit Zukunftsoptimismus; aus den 
revolutionären Darbietungen der Kinder strahlt Tapfer¬ 
keit und Mut zum Vorwärtsschrciten bis zum Sieg. Und 
als junge Pioniere mit fünf prächtigen roten Fahnen 
auf der Bühne Aufstellung nehmen, da schlagen Wellen 
der Begeisterung und Beifallsstürme durch den Saal. Es 



sind die Fahnen der russischen Jungpioniere für die 
revolutionären Kinder Deutschlands, die mir in Sowjet¬ 
rußland übergeben worden waren, und die ich jetzt mit 
hcrzlidicn Brüdergrüßen an die Kinderdelegarionen 
aus Diemen, Hamburg, Berlin, Weißenfels und Thü¬ 
ringen überreiche. Die rote Seide der Banner knistert 
und spiegelt sich in glänzenden Kinderaugen. Alle er¬ 
heben sidi, als unter feierlicher Stimmung die Kinder 
geloben, die Fahnen in allen Kämpfen hochzuhaltcn. 

Gewaltig braust die Internationale durch den Saal. Was 
schrieben doch die Wcißcnfclscr Kinder in ihrer Kon¬ 
greßzeitung? »Schon eine kleine rote Fahne kann ihre 
ganze Ordnung in Gefahr bringen! Nun, wir erleben 
gewiß noch die Zeit, wo rote Fahnen von unserem Rat¬ 
haus wehen!« 

Ja. sic erlebten die Zeit, und wir mit ihnen! Als ich 
nach 1945 wieder einmal zu einer Maifeier nach 
Wcißenfels kam und wir vom Balkon des Rathauses 
aus auf den fahnengesdimücktcn Marktplatz schauten, 
da sagte der Bürgermeister der Stadt, eine Pionier- 
genossin aus meiner Kindergruppe vor 25 Jahren: 
»Weißt du noch, Genossin Mia, wie wir in der Kom¬ 
munistischen Kindcrgfuppc gelernt und gearbeitet 
haben?« »Ja«, sagte ich, »damals führten wir mit Euch 
gemeinsam den Kampf gegen Kapitalismus und Mili¬ 
tarismus, gegen Ausbeutung und Unterdrückung, und 
heute baut ihr mit uns an unserem neuen Leben, am 
Sozialismus !•< 

Mia Bittel. 

Die Feier an den Gräbern der Märzgefallenen 

Am 3. Tag unserer Reichskonferenz gingen die Dele¬ 
gierten zu den Gräbern der Märzgefallenen. Um 4 Uhr 
nachmittags kamen wir zusammen. Wir bildeten einen 
kleinen Zug. Vorn an der Spitze gingen 2 Genossen, die 
einen Kranz trugen. Wir fingen an zu singen. Sogleich 
kam ein Sipo und sagte: »Fahne runter nehmen.« Es 
hatten nämlich zwei Genossen kleine Wimpel mit, die 
kaum zu sehen waren. Jetzt sagten wir uns, nun gerade, 
und wir sangen immer lauter. Endlich waren wir an- 
gelangt. Es herrschte eine feierliche Stimmung unter 
uns. Zuerst ging’s zu einem in den Leuna-Werken ver- 





tcn sich dem Zuge angeschlossen. Alks stand auf den 
Straßen, als wir mit Gesang ankamen. Plötzlich stellte 
sich uns ein Sipomann in den Weg. Der Zug teilte sich 
und ließ den Sipomann in der Mitte stehen. Wir mar¬ 
schierten geschlossen weiter zum Volkihnus. 

Feiler. 

»Jung-Spartakus«, 4. J*.. Nr. 6, Dezember 1924 


Unser neuer Klnder/erband 


Kampfdemonstration des JSB Freiberg 

für die gefallenen und eingekerkerten Arbeiter 

unglücktcn Genossen. Ein Jugcndgcnossc hielt eine An¬ 
sprache. Er wies darauf hin, daß wir Proletarier keine 
Zeit zum Trauern haben, sondern im Sinne der Toten 
weiterkämpfen müssen. Wir sangen ein Kampflied und 
marschierten zu den Gräbern der Märzopfer. Ein junger 
Genosse sprach. Wir alle schworen, unsere Feinde zu 
hassen und das Weck der Gefallenen zu vollenden. Nun 
erklang der »Trauermarsch«. Unser Demonstrationszug 
hatte sich vergrößert. Arbeiter und Arbeiterkinder hat- 


Wir, die Kommunistischen Kindergruppen Deutsch¬ 
lands, haben auf der Wcißenfclser Konferenz ein¬ 
stimmig beschlossen, uns »Jung-Spartakus-Bund« zu 
nennen. Wir wollen ein fester Bund sein, ein Verband, 
in dem die vielen einzelnen Gruppen, in den vielen 
Städten und Dörfern Deutschlands fest vereinigt, ge¬ 
meinsam ihre Kämpfe gegen die Feinde der Arbeiter¬ 
klasse führen werden. Wir nennen uns »Jung-Sparta- 
kus«, weil dieser Name in der Geschichte des Be¬ 
freiungskampfes der Unterdrückten einen guten Klang 
hat. Spartakus war der Anführer der Sklaven, die vor 
mehr als 2000 Jahren in heldenhaften Kämpfen ver¬ 
suchten, das Joch der Knechtschaft der Römer abzu- 
scfcüttcln. Spartakus ist in diesem Befreiungskämpfe 
den Heldentod gestorben. Die Sklaven wurden besiegt. 
Doch haben die Armen nie den Namen Spartakus ver¬ 
gessen. 

Als im Weltkriege Karl Licbkncdit ur.d Rosa Luxem¬ 
burg mit einem kleinen Häuflein tapferer Arbeiter und 
Arbeiterinnen gegen die kapitalistischen Kriegshetzer 
ankämpften und die Arbeiter zur Revolution aufriefen, 
da nannten sie stolz ihren revolutionären Bund »Sparta¬ 
kus-Bund«. 

Der »Spartakus-Bund«, in dem die besten und 
treuesten Revolutionäre Deutschlands gekämpft und 
gestritten haben, ist von den Sozialdemokraten und den 
Kapitalisten hart verfolgt und blutig niedergeschlagen 
worden. Die Führer des »Spartakus-Bundes«, unser 
Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, Leo Jogichcs und 
viele tausend Arbeitet, sind schändlich ermordet worden. 

»Spartakus-Bund«,das war der Schrecken der Reichen. 

»Spartakus-Bund«, das war der Freund der Armen. 





Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg sollen nicht 
umsonst gefallen sein. Wir wollen im »Jung-Spartakus- 
Bund« ihnen nacheifern, ihrem großen Votbildc folgen. 

Wir wollen kämpfen für die gute Sache des Prole¬ 
tariats, wie sie gekämpft haben. Jedes Mitglied des 
Jung-Spartakus-Bundes« muß ein Pionier sein, der 
jederzeit gewillt ist, seine ganze Kraft in den Dienst 
der Revolution zu stellen. 

In den Schulzellen, in den Pioniergruppen, überall, 
wo wir tätig sind, muß der »Jung-Spartakus-Bund« so 
arbeiten, daß er wie sein großes Vorbild ist: 

Ein Schrecken und Feind der Reichen, 

ein Freund und Kämpfer der Armen! 

Wir Pioniere des »Jung-Sp.irtakus-Bundes« werden 
die Arbeiterkinder für den Befreiungskampf der Ar¬ 
beiterklasse vorbcrcitcn. 

Die Revolution wird uns fraten: »Seid ihr bereit?« 

Jung-Pionierc, an die Arbeit! Unsere Antwort muß 
heißen: »Allzeit bereit 

• Jung-Spartakus«, 4. Jg.. Nr. 5, November 1924 

Warum schliefen wir uns in Schulzellen zusammen 

Aus einem Briej iieutsd>cr Pioniere an russisdre Pioniere.) 

...Wir haben beschlossen, alle Genossen, die die 
gleiche Schule besuchen, zu einer Schulzelle zusammen¬ 
zufassen. Unsere Eltcrnbcirätc und erwachsenen Ge¬ 
nossen, die gegen die schlechte Schule kämpfen, können 
die Hetze der Lehrer nicht verhindern, sondern meist 
erst hinterher protestieren. Nu: wir Kinder selbst kön¬ 
nen dies verhindern und uns dagegen auflchncn. In der 
Schulzellc erfahren wir die Wahrheit und all das, was 
uns der Lehrer verschweigt. Weiter sprechen vir uns 
darüber aus, wie wir uns in der Schule wehren können. 
Da viele unserer Schulkameraden sdion arbeiten müs¬ 
sen und dafür gar wenig bekommen, sammelt unsere 
Schulzclle solche Fälle und kämpft gegen .die Aus¬ 
beutung der Arbeiterkinder. Wir treiben also durch 
unsere Schulzclle nicht nur Propaganda in den Schulen, 
sondern kämpfen durch sic gegen die reaktionäre Schule 
und die Kinderausbeutcr. 

•Lesebuch für Arbeiterkinder 1926», S. 26 


Unsere Sdiulzellen-GrUndung 

Am Samstag, den 24. Januar, hatten wir unsere 
Gründungsvcrsammlung der Schulzellen »Lenin«, 
>-Jung-Spartakus« und »Rote Pioniere*. Unser Lokal 
hatten wir vorher schön geschmückt mit Bildern von 
Lenin und Liebknecht. Unsere roten Fahnen wurden an 
die Fenster und Wände gehängt. Es sah sehr feierlich 
aus. Um 4 Uhr kamen dann alle herein. Es waren viele, 
etwa 40. Audi Arbcitcreltcrn waren gekommen. Zuerst 
sangen wir ein Kampflied, und dann spielte ein Jugend- 

gcnossc sehr schön Violine. Anschließend wurden Gc- 

diditc vorgetragen. Eine Jugendgenossin sprach über 
»die Aufgaben und die Bedeutung der Schulzelle«. Alle 
haben wir versprochen, daß wir tüchtig arbeiten wollen. 

Schulzelle »Jung-Spartakus«, Stuttgart. 

»Jung-SpArtakus«, 5. Jg., Nr. 3, März 1923 

Schulkampfwoche vom 22. Februar bis 1. März 1925 

Vor zwei Jahren haben die kommunistisdien Kinder- 

geuppen ihre erste Schulknmpfwochc ducchgcführt. 
Diese war auf der ersten kommunistischen Kinder- 
Konferenz in Suhl beschlossen worden. 

Auf unserer 3. Kinder-Konferenz in Weißenfels 
haben wir den Jung-Spartakus-Bund gegründet. Wir 
haben nun eine feste Organisation, einen kommunisti¬ 
schen Kinderverband, der sich auf den Sdiulzellen auf¬ 
haut. Wir sind junge Pioniere geworden! Pioniere des 
Kommunismus! Wir haben ein Gelöbnis abgelegt, fest 
und treu zur Sache der Arbeiterklasse zu stehen. Wir 
sind noch jung, wir gehen noch zur Schule. Da ist unser 
Platz. In der Schule wollen wir kämpfen gegen alle 
Feinde der Arbeiterklasse. Unsere Schulzcllcn müssen 
den Kampf führen, und alle unterdrückten Arbeiter¬ 
kinder müssen zu uns kommen und uns unterstützen. 
Wir müssen unseren Schulkameraden das alles ganz ein¬ 
fach zeigen, daß sic cs auch begreifen. Wenn sie er¬ 
kennen, daß das, was wir wollen, das beste ist für alle 
Arbeiterkinder, dann kommen sie auch zu uns. 

Der Kampf in der Schule muß nicht nur in der Schul¬ 
kampfwoche geführt werden, sondern alle Tage und in 


135 






> Jung-Spartakus«, 4. Jg., Nr. 5, November 1924 


An die Jungen Pioniere 

Jung-Spartakus! 

Ein Kampfesgruß 
Den jungen Pionieren. 

Der Rosa und dem Karl zum Gruß 
Stampft fest die Erde Euer Fuß. 

Ihr wißt schon, daß man kämpfen muß 
Und tüchtig agitieren. 

Jung-Spartakus! 

Ein Kampfeslicd 

Will ich der Jugend weihen, 

Die frisch und frei in Reih’ und Glied 
Mit neuen Kräften nimmermüd 
Und ihren Sowjetfahnen zieht. 

Die Menschheit zu befreien. 


Jung-Spartakus! 

Du junges Blut, 

Du lernst es schnell begreifen. 

Daß gegen der Tyrannen Wut 
Zu kämpfen gilt’s mit hohem Mut, 

Und wirksam nur die »rote Flut« 

Kann sprengen Kett' und Reifen. 

Jung-Spartakus! 

Die Fahne hoch! 

Nicht bettle und nicht weine! 

Zerrt man die Alten noch ins Joch, 

In euren Adern wallt und pocht 
Das frische Blut zum Kampfe noch; 
Die Zukunft ist die deine! 

»Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 70 
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jeder Stunde. Aber in der Schulkampfwochc ganz be¬ 
sonders. 

Weg mit der Prügelstrafe! Wir wollen einmal freie 
Menschen werden! Wir wollen von unseren großen 
Führern Karl Liebkneehr, Rosa Luxemburg und Lenin 
hören und lenen. Wir wollen wissen, wie die Arbeiter 
ihre Kämpfe führen, und warum sie kämpfen. Wir 
schreien cs ganz laut: Wir wollen unsere Väter aus den 
Gefängnissen wiederhaben! 

Wir wollen auch nicht mehr hungern und müde sein, 
damit wir wirklich etwas lernen können. Wir wollen 
Arbeitsschulen haben wie die Kinder der Arbeiter und 
Bauern in Sowjet-Rußland. Wir wollen endlich ein 
freies Leben haben. 

Schulkameraden! Arbeiterkinder! Das wollt Ihr dodi 
alle? Kommt zu uns! Helft uns'.Tretet in unsere Reihen! 

Junge Pioniere! Arbeitet in den Schulzellen! Haltet 


strenge Disziplin! Denkt an Euer Gelöbnis! Kämpft 
zusammen mit Euren großen Genossen für die Be¬ 
freiung der Arbeiterklasse! 

Seid bereit! 

O. P. (Schulzclle Liebknecht) 
»Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. 2, Februar 1925 

Was die kommunistischen Zeitungen sagen 

Berlin, >>Rote Fahne«. 

Demonstration des Jttng-Spartakus-Bundes. 

Als Abschluß dieser Woche der intensivsten Arbeit 
hatte der JSB. zu einer Kundgebung der Arbeiter¬ 
kinder aufgerufen. An 5 Treffpunkten sammelten sich 
die Berliner Arbeiterkinder und in geschlossenen Zügen 
ging cs zum Neuen Markt. Das wuchtige Auftreten der 


Pioniere bei einer Demonstration der Kommunistischen Jugend 
in den Straßen Berlins im Jahre 1925 




gut disziplinierten Züge, an denen mindestens 150U 
Kinder tcilnahmen, blieb nicht ohne Eindruck auf die 
erschrockenen Spießer. Die mitgeführten Schilder boten 
einen Einblick in den Kampf der Arbeiter-Kinder¬ 
bewegung. Da waren Karikaturen auf prügelnde Lehrer 
in großer Zahl. Zwei Kinder trugen einen Riesenrohr- 
stock, darunter stand auf einem Schild: »Das Symbol 
der heutigen Schule.« Schilder mit Inschriften: »Heraus 
mit den politischen Gefangenen!«, »Wir wollen unseren 
gefangenen Vater wiederhaben!«, »Wir wollen ein 
besseres Leben 1«, waren zu sehen. 

Den Mittelpunkt bildete die Kundgebung am Luther- 
Denkmal. Hier nahmen einige Pioniere mit Fahnen Auf¬ 
stellung, unter anderem mit det dem Berliner JSB. von 
den jungen Pionieren der Ukraine geschenkten präch¬ 
tigen Fahne. 

Nach dem Trompctcnsignal und dem Gesang: »Brü¬ 
der, zur Sonne«, überbrachtc eins der von der IAH. nach 
Frankreich verschickt gewesenen Kinder die Grüße der 
französischen Arbeiterschaft. Ein junger Pionier des 
JSB. sprach zum Kampf in der Schule. Ein anderer vom 
Elend der Prolctarierkindcr und ein dritter von den 
Revolutionskämpfen. Tausende wurden zu langen 

Gefängnis- und Zuchthausstrafen verurteilt, weil sie 
für eine bessere Zukunft der Arbeiter eingetreten 
sind. Neben meinem Vater, sagte er, schmachten noch 
7000 Arbeiter in den deutschen Gefängnissen. Wir 
wollen unsere Väter wiederhaben. Heraus mit den poli¬ 
tischen Gefangenen! 

Wuchtig fielen die Tausende in den Ruf »Heraus! 
ein, daß es dröhnend über den Platz schallte. 

Nach einem Hoch auf die Kommunistische Inter¬ 
nationale, die Kommunistische Partei und Jugend, auf 
die Internationale Kinderbewegung, auf den JSB., 
wurde die Kundgebung durch den Gesang der »Inter¬ 
nationale« beendet. 

Jena, »Neue Zeitung-. 

Kinderdemonsiration gegen die Scbulreaktion. 

Der Aufforderung zur Teilnahme an einem Demon¬ 
strationsumzug gegen die beabsichtigte Wiederein¬ 
führung der Prügelstrafe hatten am Sonntag etwa 

US_ 


180 Kinder Folge geleistet. Viele Kinder trugen rote 
Fahnen. »Nieder mit der/ Prügelstrafe!« leuchtete cs 
von den Transparenten. 

Auf dem Marktplatz wurden Lieder gesungen, ein 
Jung-Spartakist hielt eine Ansprache an seine Freunde. 
Einige seiner Genossinnen und Genossen trugen Ge¬ 
dichte vor, die dem Charakter des Tages entsprachen. 
Der Zug endete, wo er seinen Ausgangspunkt genom¬ 
men hatte, vor dem Kari-Liebknccht-Haus. 
•Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. 4, April 1925 

Die Thomas-Münfzer-Feier in Thüringen 
am 15. März 1925 

Anläßlich des 400jährigen Gedenktages der großen 
deutschen Bauernrevolution im Jahre 1525 hatte die 
Kommunistische Partei Thüringens im Verein mit der 
Kommunistischen Jugend, dem Roten Frontkämpfer¬ 
bund und dem Roten Jungsturm zu großen Front¬ 
kämpfertreffen in Gera, Mühlhausen und Meiningen 
aufgerufen. 

Selbstverständlich haben siel» an diesen Treffen auch 
die Gruppen des Jung-Spnrtnkus-Bundcs beteiligt. 

In Gera fand schon am Sonnabendabend eine 
Thomas-Müntzer-Feier statt, zu der sich viele auswär¬ 
tige Genossen cingcfundcn hatten. 

Reges Treiben herrschte am anderen Tage in den 
Straßen der Stadt. Von allen Seiten, aus allen Gegen¬ 
den marschierten Abteilungen der Roten Frontkämpfer 
und Jungstürmer heran. Die Frühzüge waren überfüllt 
von kommunistischen Genossen und Genossinnen. 

Autos ratterten, die Weimarer und Jenaer Genossen 
waren in aller Morgenfrühe schon abgefahren, um recht¬ 
zeitig cinzutreffen. 

Um 11 Uhr traten wir an zur Demonstration. Endlos 
lang war der Zug. »Der hört ja gar net mehr auf«, sag¬ 
ten die Spießbürger. 

Unter Trommel- und Pfeifcnklang wurde marschiert. 

Hei, wie da die Leute aus den Fenstern guckten! So 
viele Kommunisten hatten sic in ihrem Leben noch nicht 
gesehen. 

Der Zug bot auch ein großartiges Bild. Alle Genos¬ 
sinnen hatten rote Kopftücher auf. Auf einem Auto 




war eine Gruppe aus dem Bauernkrieg dar gestellt: der 
stolze, trotzige Ritter, unter dessen Herrschaft sich alle 
ducken mußten, heuchelnde, schmarotzende Pfarrer und 
einige geknechtete Bauern. Alle trugen die Tracht der 
damaligen Zeit. 

Auf einem anderen Auto fuhr der Gott Kapital spa¬ 
zieren. Ungeheure Geldsäcke lagen ihm zu Füßen. Über 
ihm war ein Fallbeil, das an sdnvarzwcißrotcn und 
schwarzrotgoldenen Pfosten befestigt war. Auf einem 
dritten Wagen sah man die Symbole der Diktatur des 
Proletariats: Hammer und Sichel. 

Wir demonstrierten bis zum Friedhof. Dort sonder¬ 
ten sich die Delegierten und Fahnenwachen za einer 
kurzen Feier an den Gräbern der Märzgefallenen ab. 
während der übrige Zug weitermarschierte. 


Später vereinigten wir uns und zogen zum Markt¬ 
platz. 

Genosse Hoernlc-Bcrlin sprach in zündenden Worten 
von der großen Bauernbewegung vor 400 Jahren und 

schilderte dann die Vorgänge bei dem Arbeiter-Massen¬ 
mord in Halle anläßlich der Thälmann-Versammlung. 
Nach ihm überbrachte ein Landarbeiter die revolutio¬ 
nären Grüße der Kleinbauern vom Bezirk Erzgebirge- 
Vogtland. Mit begeisterten Hochrufen wurden seine 
Worte aufgenommen. 

Die Feier war beendet. Trotz des schlechten Rcgcn- 
Schneewettcrs haben unsere jungen Pioniere tüchtig 
mitdemonstriert. 

Ein Genosse aus Zeulenroda in Thüringen. 
lung-Spartakus*. 5. Je.. Nr. 4, April 1925 


Marsch der Jung-Pioniere! 

Die lateinischen Budistaben über den Noten 
sind die Akkord?. 

Große Budmalwi = Dur; kleine = Moll. 



Werft, Pi - o - nie - re. Brand in die Nach-tc. 



Wir Pi . o - nie - re sind immer be • reit' 


2 . Arbeitend, kämpfend. 
Fröhlich im Spiele. 
Jugendlich munter 
Goh‘n wir zum Ziele. 
Vorbild im Wirken. 
Singend im Streit! 
Wir Pioniere 
Sind immer bereit! 


3. Stürmenden Schrittes, 
Freudig entschlossen 
Folgen wir unsern 
Jugendgenossen! 

Bald kommt die frohe. 
Lichtvolle Zeit: 

Wir Pioniere 
Sind immer bereit! 


4. Lasset uns singen 
Dröhnende Lieder! 
Wcltpionicrc, 
Schwestern und Brüder! 
Lasset uns kämpfen 
Ob Weg noch weit: 

Wir Pioniere 
Sind immer bereit! 


5. Flattert im Winde 
Purpurne Fahnen! 
Arbeiterkinder, 
Helfet uns bahnen 
Wege zu froher, 
Lichtvoller Zeit: 
Wir Pioniere 
Sind immer bereit! 


•Die Trommel«, 6. Jg.. Nr. 5. Mai 192^ 
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Kundgebungen gegen Hindenburg 

Der >-Jung-Spartakus-Bund« hatte für Sonntag die 
Berliner Arbeiterkinder aufgerufen zu einer Kund¬ 
gebung gegen die Schulrcaktion und gegen die Hindcn- 
burgfeiern an den Schulen. Trotz des Regens kamen die 
einzelnen Gruppen des JSB. bereits im Laufe des Vor¬ 
mittags angerückt, und gegen Mittag wurden die zahl¬ 
reich erschienenen Arbeiter und Arbeiterfrauen durch 
das lebendige Spiel der den Platz vollkommen be¬ 
herrschenden Gruppen in dem Glauben bestärkt, daß 
die Kinderbewegung zu einem auch durch Verbote 
nicht mehr auszurottenden Bestandteil der Gcsamt- 
arbeiterbewegung geworden ist. 

Die Kundgebung selbst fand am Nachmittag statt. 
Gesang, Rezitationen, Sprcchdiörc und eine selbst er¬ 
lebte Szene aus dem Kampf der Kinder füllten das Pro¬ 
gramm aus. Ein junger Genosse des Jung-Spartakus- 
Bundes sprach über die Hindenburgschulfeicrn. Man 
verbietet den Kindern, den 1. Mai zu feiern, aber 
Hindcnburgs Einmarsch in Berlin soll gefeiert werden! 
Die schönsten Hetzreden wird man in den Schulen vom 
Stapel lassen, all die >'gutcn alten« Lieder werden von 
den Lehrern ausgekramt werden. Die Arbeiterkinder 
wollen sich diese Lobreden für Hindenburg, diese Hetz¬ 
reden gegen die Arbeiterschaft nicht gefallen lassen. 
Kein Arbeiterkind darf am Dienstag, den 12. Mai, 
die Schule besuchen. 

Gegen Abend formierten sich die Gruppen zum ge¬ 
schlossenen Abmarsch. Zirka 1600 Kinder und ein gan¬ 
zer Teil Erwachsener bildeten einen stattlichen Zug. 
der sich am Bahnhof Heerstraße auflöste. 

Den schon ganz auf den Empfang Hindcnburgs ein¬ 
gestellten reaktionären und spießbürgerlichen Passanten 
war dieser Aufmarsch der proletarischen Kinder mit 
ihren roten Fahnen, just dort, wo ihr Häuptling in Ber¬ 
lin cinzichcn soll, sehr unangenehm. 

»Die Rote Fahne», vom 12. Januar 1925 

• Anläßlich der Vereidigung Hindcnburgs sollten in 
allen Schulen Hindcnburgfcicrn abgehalten werden. 
Doch der Jung-Spartakus-Bund lehnte diesen Rummel 


ab und rief zu/ciner Demonstration gegen Hindenburg 
auf. Schon am Tage vorher wurden in allen Schulen 
Handzettel, die zur Beteiligung an unserer Kundgebung 
aufforderten, verteilt. Die Lehrer wurden darüber ganz 
wütend und suchten die Kinder zu beeinflussen, die 
Schulfeiern unbedingt zu besuchen. 

Am Dienstag früh rückten dann an dem Zentraltreff¬ 
punkt nacheinander die Gruppen der einzelnen Stadt¬ 
bezirke in hellen Scharen und mit vielen roten Fahnen 
an. Über 800 Kinder waren versammelt, die voller 
Kampfcsmuc und voller Stolz auf die große Kinder¬ 
kundgebung schauten. 




JSB. Düsseldorf. 


«Die Trommel", 5- Jg-, Nr. 6, Juni 1925 


In Thüringen verholen 


Unsere Thüringer Genossen haben in der Sdiul- 
kampfwoche sehr gute Arbeit geleistet. Besonders die 
Schulzeiten, deren wir in Thüringen eine große Anzahl 
haben, waren sehr aktiv. Alle Zeitungen haben von 
Jung-Spartakus geschrieben. 

Weil nun sogar die Regierung Angst vor den Kommu¬ 
nistischen Kindergruppen bekommen bat. bat sie die¬ 
selben einfach verboten. 


In dem Erlaß heißt cs: 

»1. Jede kommunistische Werbetätigkeit in der Schule 
wird verboten. Gegen Schüler, die dem Verbot zuwider- 
handeln, wird mit Schulstrafcn vorgegangen. 

2. Lehrer, die kommunistische Werbetätigkeit begün¬ 
stigen, werden sofort entlassen. 

3. An kommunistische Kinderorganisationen dürfen 
keine Schulräumc abgegeben werden. 

4. Auch außerhalb der Schule ist Schülern jede kom¬ 
munistische Tätigkeit untersagt. 

5. Alle Schulbehörden und Lehrer werden angewie¬ 
sen, die kommunistische Kinderbewegung mit allen 
Mitteln zu unterdrücken.«* 

Die Zentrale des Jung-Spartakus-Bundcs beglück¬ 
wünscht die Thüringer Pioniere, weil sic so tapfer ge¬ 
arbeitet haben, daß sogar die Minister sich hinsetzen 


• Der Wntiliut Je» ErU»c> wurde dem iProlctariuhcn Kind«. 6 . Jg.. 
Nr. 1. entnommen 




müssen, um Verordnungen gegen den Jung-Spartakus- 
Bund herauszugeben, ln ganz Deutschland sind die 
Pioniere stolz auf ihre wackeren Thüringer Genossen. 
In allen Bezirken und Städten Deutschlands wird Jung- 
Spartakus gegen diese Schmach der Thüringer Regie¬ 
rung protestieren. Aber die Pioniere werden nidit nur 
protestieren, sondern werden überall mit verdoppelter 
Kraft an die Arbeit gehen, um im ganzen Reiche den 
JSB. zu einer mächtigen, kampfcsfrctidigen Organi¬ 
sation auszubauen. 

Unsere Thüringer Genossen werden auf das Verbot 
pfeifen! Jetzt erst recht werden sie den Kapitalisten 
Zeigen, daß junge Spartakisten zu kämpfen verstehen. 

»Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. 6. Juni 1925 

In Württemberg verfolgt 

Das Tollste an Verfolgung und Staatsanwaltsarbeit 
gegen den JSB leistete sich Württemberg, jetzt eine 
Hodiburg der Reaktion, mit seinem sogenannten 
»Maulkorbcrlaß« und den ihm folgenden Polizei- 
Aktionen. Das Kultusministerium erließ unter dem 
5. Augusr 1925 folgende Verfügung: 

»Den Schülern aller öffentlichen Schulen einschließlich 
der Fortbildungsschulen und solcher Privatschulen, die 
der Aufsicht der Unterrichtsverwaltung unterstehen, 
wird verboten: 

1. sich an Vereinigungen oder Veranstaltungen zu 
beteiligen, die den gewaltsamen Umsturz der bestehen¬ 
den Staats- oder Gesellschaftsordnung bezwecken; 

2. Handlungen vorzunehmen oder sich an solchen zu 
beteiligen, die einen Widerstand gegen Schuleinrichtun¬ 
gen oder Anordnungen der Schulverwaltung oder gegen 
Lehrer darstcllcn oder zu einem solchen Widerstand 
auffordern oder aufreizen oder solchen Aufforderungen 
Dritter Folge leisten; 

3. Handlungen irgendwelcher Art vorzunehmen oder 
sich an solchen zu beteiligen, die darauf gerichtet sind, 
Schuleinrichtungcn, Angehörige der Schulverwaltungen 
und Lehrer oder deren Anordnungen verächdich zu 
machen.« 

Diese Verordnung war das Signal für eine rücksichts¬ 


lose Jagd auf Jung-Spartakus! Es wurde gcspitzclt und 
gehaussucht nach Herzenslust. Die Kinder und die Lei¬ 
ter wurden in Massen vor den Staatsanwalt geschleppt, 
photographische Aufnahmen, zur Erpressung von Ge¬ 
ständnissen, wurden ihnen vorgelegt, ur.d sie mit dem 
Hinweis: »Audi für eudi gibt's nodi leere Zellen in den 
Gefängnissen« geschreckt. Bei einer Protestversamm- 
lung in Stuttgart gegen diesen Schandcrlaß hielt ein 
Polizeikordon, von Kriminalbeamten unterstützt, am 
Eingang Wache. Arbeiterkindern und Jugendlichen, die 
in Begleitung ihrer Eltern kamen, wurde der Eintritt 
verboten, auch vielen, die bereits weit über 16 Jahre 
waren. - Aber nicht nur in Stuttgart wurden Versamm¬ 
lungen durch die Polizei verboten und auscinandcr- 
gejagt, die Beamten der Abteilung 4 des Stuttgarter 
Polizeipräsidiums schwangen in ganz Württemberg ihre 
reaktionäre Zucht- und Ordnungsrute. Die »Süd- 
dcutsdie Arbeiterzeitung« wurde wegen eines Kinder- 
artikcls verboten, und eine Hetze sondergleichen ent¬ 
faltete sich über das ganze Land, die auch zum Teil in 
einem wütenden Kampfe gegen Sowjetrußland gipfelte. 

»Das proletarische Kind*, 6. Jg., Nr. 1, Januar 1926 

• Der Prozeß gegen die Genossen Rcinhold Maier und 
Else Himmelhoher, die seinerzeit zu insgesamt neun 

Monaten Gefängnis verurteilt wurden, begann gestern 

in zweiter Instanz vor dem Stuttgarter Landgericht. 

An einzelnen Anklagcpunktcn wurden Kindet- 
zusammenkünfte, bei denen die Genossin Himmel¬ 
heber anwesend war, und eine Bezirkskonferenz des 
JSB. herangezogen. 

Der JSB. war damals natürlich ebensowenig ver¬ 
boten wie heute. Trotzdem stempelte ihn das Gericht 
erster Instanz zu einer > Geheimorganisation mit staats- 
umstüczlcrischcn Bestrebungen«. 

Das Stuttgarter Landgericht kam, wie nicht anders 
zu erwarten, zu einer Verurteilung. Und zwar erhielt 
sowohl die Genossin Himmelhoher wie auch der Ge¬ 
nosse Maier eine Gefängnisstrafe von je drei Monaten. 
(Aus der »Süddeutschen Arbeiterzeitung«, Stuttgart.) 

»Das proletarische Kind*. S. Je*. Nr. 4, April 1928 
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Staatsanwaltschaft und Gerichte in Aktion 


Polizeipräsidium Stuttgart. 
W.Landeskriminalpolizeiamt. 


Nr. IV N 2473 

Beil.Anlage 1-12 Stuttgart, den 29. Dezember 1925. 


Betreff: Jung-Spartakusbund. 


I. In Durchführung der gegen die kommunistische Kinderorganisa¬ 
tion auf Grund der Verordnung des Kultusministeriums über die 
Beteiligung von Schülern an schulwidrigen Veranstaltungen vom 
17.7.1925 (Amtsblatt des Württ.Kultusministeriums S.181) einge¬ 
leiteten polizeilichen Maßnahmen wurde am Sonntag, den 
13. ds.Mts., die in der Wirtschaft zur „Germania" in 
Münster a.N. tagende Bezirkskonferenz des JSB. Bezirk Württem¬ 
berg auf die Anwesenheit schulpflichtiger Jugendlicher kon¬ 
trolliert. Bei der Vornahme der polizeilichen Kontrolle waren 
22 Personen anwesend, die an der Bezirkskonferenz teilnahmen. 
Diese gehörten bis auf einen Vertreter der „Süddeutschen Ar¬ 
beiter-Zeitung" und der Bezirksleitung des kommunistischen 
Jugendverbandes dem Jungspartakusbund als „Leiter" oder 
„Pionier" an. Neun standen noch im schulpflichtigen Alter. 

Diese wurden zum Verlassen der Versammlung veranlaßt. Außerdem 
wurden die zur Arbeit unter der Schuljugend bestimmten Schrift¬ 
stücke polizeilich sichergestellt. Die nicht mehr schulpflich¬ 
tigen Konferenzteilnehmer zogen es unter diesen Umständen vor, 
auch ihrerseits auf die Fortsetzung der Tagung zu verzichten. 
Etwa 4-5 jugendliche Konferenzteilnehmer hatten sich vor dem 
Einschreiten der Pollzeioeamten bereits entfernt. Die zur Kon¬ 
ferenz ebenfalls eingeladene Bezirksleitung der Kommunistischen 
Partei, die Land tagsfraktion. die Fraktion kommunistischer 





Elternräte, die Internationale Arbeiterhilfe und die Rote Hilfe 
waren nicht vertreten. 

XI, Der Jungspartakusbund ist. seitdem seine öffentlich ange¬ 
kündigten Qruppenversammlungen dadurch unmöglich gemacht wur¬ 
den. daß den erschienenen Schulkindern die Teilnahme verv/ehrt 
wurde, dazu übergegangen, seine Tätigkeit in geheime Zusammen¬ 
künfte zu verlegen. Die Konferenz der Kindergruppenleiter des 
JSB. Bezirk Württemberg hat folgenden Beschluß gefaßt (vgl. 
Anl.l): „Der JSB. wird nicht aufgelöst, sondern er arbeitet in 
verstärktem Maße weiter, jedoch illegal, alle Veranstaltungen, 
die von der Polizei gefährdet sind, werden deshalb illegal 
durchgeführt. jedoch überall dort, wo es möglich ist, offen 
aufzutreten, muß es unter Anwendung aller Vorsichtsmaßregeln 
geschehen." Die Veranstaltungen des JSB. werden deshalb seit 
29. September ds, Js. nicht mehr in der „Süddeutschen Arbeiter¬ 
zeitung" öekanntgegeben. Der Leiter des Bezirks Württemberg 
soll, wie schon erwähnt wurde (vgl. oben IV Absatz 2), auf dem 
Reichskursus der JSB.-Leiter einen Vortrag über seine Erfah¬ 
rungen in der „Illegalität" halten. Die illegale Betätigung 
des JSB. bedeutet, daß die Vereinigung dazu übergegangen 
ist, die Verordnung des Württ.Kultusministeriums über die 
Beteiligung von Schülern an schulwidrigen Veranstaltungen 
vom 17.6.25 (Amtsblatt des Wlirtt.Kultusministeriums S.181) 
dadurch zu umgehen, daß sie die nach den bestehenden Ge¬ 
setzen zulässige polizeiliche Kontrolle ihrer Veranstal¬ 
tungen auf die Anwesenheit schulpflichtiger Jugendlicher 
durch geheime Tagungen unmöglich zu machen sucht. Sie will 
also Maßregeln der Verwaltung durch ungesetzliche Mittel 
(eben die Vereitelung der auf Art. 145 RV. zurückzuführen¬ 
den. der Durchführung der Schulzucht dienenden polizei¬ 
lichen Maßnahmen) zu verhindern suchen und stellt somit 
eine staatsfeindliche Verbindung i.S. des § 129 StGB. dar. 
Ich werde deshalb gegen den Bezirksleiter, Reinhold Maier, 
Strafanzeige wegen eines Vergehens i.S. der genannten 
Strafvorschrift bei der Staatsanwaltschaft erstatten. 
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In Preufjen und Sachsen unterdrückt 


Der Polizeipräsident 

Abt - 1 A Berlin, den 6. März 1926 

Tgb. Nr. 638. I A. 3,26. 

An die 

Kommunistische Partei Deutschlands 
Bezirk Berlin-Brandenburg 
hier 

Hiermit verbiete ich die für Sonntag, den V. März, mittags 
ltt Uhr auf dem Neuen Markt geplante ..Demonstration gegen das 
Elend der Arbeiterkinder" auf Grund des Artikels 123 dor 

Reichsverfass urig. 

gez. Unterschrift 

Das Bochumcr Polizeipräsidium teilt folgendes mit: 

In letzter Zeit sind in dem mir unterstellten Polizeibezirk 
mehrfach Umzüge, die eine politische Kundgebung bezweckten, 
unter starker Beteiligung von Kindern veranstaltet worden. Die 
Mitnahme oder Verwendung von Kindern zu diesem Zwecke bringt, 
namentlich bei Zwischenfällen. Gefahren mit sich, die nicht nur 
für die Kinder selbst von ernsten Folgen sein können, sondern 
auch darüber hinaus die öffentliche Ruhe. Sicherheit und Ord¬ 
nung unmittelbar berühren. Ich werde deshalb im Bezirk der 
staatlichen Polizeiverwaltung Bochura-Gelsenkirchen die Beteili¬ 
gung von Kindern unter 14 Jahren an derartigen Kundgebungen 
nicht mehr zulassen und habe die Polizeiorgane angewiesen, 
gegen Veranstaltungen einzuschreiten, bei denen diesem Verbote 
zuwider Kinder unter 14 Jahren beteiligt werden. 


Das Bezirksschulant in Chemnitz hat den Besuch der heutigen 
Kinder-Versammlung in Lehngericht 

den Schulkindern verbotenl 

Wer von den Schulkindern dennoch an dieser Versammlung teil¬ 
nimmt, setzt sich Schulstrafen aus. 

Harthau, 10. März 1926. 

Der Gemeinderat 
gez. Strauch, Bürgermeister. 
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Unsere Zeitung will man unterdrücken! 

Fase alle Kindcrzcitungcn werden von den Geschäfts¬ 
leuten gratis verteilt und die Lehrer dulden cs, wenn 
nationalistische Kindcrzcitungcn in der Schule ver¬ 
trieben werden. Kommen die Kinder jedoch mit dem 
»Jung-Spartakus dann gibt cs Prügel und andere 
Strafen. Jetzt wurde sogar gegen den verantwortlichen 
Redakteur unserer Zeitung Anklage wegen Hochverrat 
erhoben. Jedenfalls wollte man das Wcitcrcrschcincn 
unserer Zeitung verhindern. Der Hochverrat sollte 
darin bestehen, daß sic die Kinder aufforderc, mit 
Feuer und Schwere, also mit Waffengewalt, die be¬ 
stehende kapitalistische Ordnung zu stürzen. 

Unser Genosse hat sich vor Gericht tapfer verteidigt, 
so dal» die Richter kaum mehr wußten, wie sic die An¬ 


klage begründen sollten. Aber trotzdem verurteilten sie 
ihn zu 100 M. Geldstrafe. Ihr erseht daraus, wie die 
Kapitalisten unsere Zeitung fürchten und mit allen 
Mitteln die Verbreitung verhindern wollen. 
»Jung-Spanakuse, 3. Jg., Nr. 7, Juli 1925 



Hamburgs Jung-Spartakus-Lied 

(GeuiJmei den Hamburger Jung-Pionieren 
von einem Hamburger Barrikadenkämplcr.) 



ln Ham-burg fiel der er ste Schul*./uro Uar-ri-ka-den-kampf fiel Sparta¬ 



kus. f Ham-burgsTo-ten ha ben nir’s ge-schwo-rcn. \ w ir sdiven-ken 
l eu-er Blut ging nid» um-sonsi verloren; | 



die Fah-nc. die ro te, zum Gruß und toi-gen euch mutig: Jung Spar-ia ku». 


Dreihundert hielten tapfere Wacht 
Gegen grimmiger Feinde Übermacht. 
Dreitausend ist cs nicht gelungen, 

Die kühne Schar blieb unbezwungen. 

Wir schwenken die Fahne, die rote, zum Gruß 
Und folgen Euch mutig: Jung-Spartakus! 

Im Zuchthaus schmachtet voller Wut 
Manch junges Rotgardistcnblut. 

Euch, Brüdern, haben wir’s geschworen, 

Noch ist die Freiheit nicht verloren. 

Wir schwenken die Fahne, die rote, zum Gruß 
Und folgen Euch mutig: Jung-Spartakus! 

»Jung-Spartak'js«, 3. Jg., Nr. 2, Februar 1923 


Jung-Spartakus begrUfjt den X. Parteitag 
der Kommunistischen Partei 

Rede eines 12jährigen Pioniers 

Genossen und Genossinnen! Ich möchte als Vertreter 
des Jung-Spattakus-Bundes dem X. Parteitag der Kom¬ 
munistischen Partei unsere Kampfesgrüße überbringen. 
Der Jung-Spartakus-Bund wünscht, daß der X. Partei¬ 
tag an Erfolgen reich sein wird. Wenn die klassen¬ 
bewußten Arbeiterkinder eine Vertretung zum Kommu¬ 


nistischen Parteitag senden, so muß das einen Grund 
haben. Die Kämpfe der erwachsenen Arbeiter sind auch 
die Kämpfe der Proletaricrkindcr. Wenn unsere Väter 
leiden und streiten, müssen auch wir mitleiden und auch 
mitkämpfen. Die Siege der klassenbewußten Arbeiter 
sind auch die Siege der Arbeiterkinder. Deshalb be¬ 
teiligen wie uns an den Veranstaltungen der Partei. Wir 
haben auch gesehen, daß der Jung-Spartakus-Bund 
seine in Weißenfcls sich selbst gestellten Arbeiten in 


1" SclJ bereit 
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diesem Jahre sehr gut erfüllt hat. Er hat bei allen Ver¬ 
anstaltungen mit der Partei zusammen gehandelt und 
hat am 1. Mai für den Achtstundentag, für die Amnestie 
und für alle Forderungen der Arbeiter gekämpft. Der 
Jung-Spartakus-Bund hat in den Schulen zu kämpfen 
gegen die reaktionären Lehrer und Direktoren. In Thü¬ 
ringen ist er verboten, weil er den Schulen über den 
Kopf gewachsen ist, weil er cs verstanden hat, die Ar¬ 
beiterkinder für sich zu bewegen und gegen die reaktio¬ 
nären Lehrer zu kämpfen. In Bayern hat die reaktionäre 
Regierung den Jung-Spartakus-Bund überhaupt nicht 
groß werden lassen, sondern sofort im Keime erstickt. 
Dann haben wir in den letzten Tagen in der bürger¬ 
lichen Presse große Hetzartikel gegen uns gelesen. Dabei 
waren Bilder zu sehen mit der Unterschrift: »Die Kin¬ 
der werden zu kommunistischen Zwecken mißbraucht.« 
Das ist für uns eine Ehre. Darin sehen wir, daß wir 
wirklich gearbeitet haben, daß wir wirklich des Namens 
Jung-Spartakus-Bund würdig sind. Wenn wir noch stär¬ 
ker werden wollen, wenn wir wirklich eine Massen- 
Arbeitcrklnderbcwcgung werden wollen, müssen wir 
mehr die Unterstützung dercrwadiscncn Arbeiterschaft 
und besonders der Kommunistischen Partei haben. 
Wenn wir erst das haben, werden wir später der Kom¬ 
munistischen Partei eine große Reservearmee sein, die 
dann die alten Genossen von ihren Posten ablöscn und 
die Wcltrcvolution zu Ende führen wird. 

: Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. 8, August 1925 

Klara Zelkin xum Ehrenpionier de* Jung-Sparlaku* 
von Stuttgart ernannt 

Am Freitag sprach unsere Genossin Klara Zetkin im 
Dinkclackcr-Saalbau, welcher dicht besetzt war. Als sie 
auf die Bühne tr.it, wurde sie mit Eeifall und großer 
Begeisterung im Saal begrüßt. Die Arbeiter eines Be¬ 
triebes überreichten ihr einen Strauß roter Rosen. Klara 
Zetkin sprach über den Krieg, den die kapitalistischen 
Länder gegen Rußland vorbereiten und vom Aufbau 
der Sowjet-Union, wie aus den Schlössern, die früher 
die Reichen bewohnten, Kinderheime errichtet wurden. 
Als sic gesprochen hatte, begrüßten wir Jung-Pionicrc 
unsere Klara. Ein Pionier sprach im Namen des ver¬ 


botenen JSB, daß wir mit unserer Genossin kämpfen 
wollen, bis der Sieg unser sein wird. Wir Pioniere er¬ 
nannten unsere Genossin Klara Zetkin zum Ehren¬ 
pionier des JSB von Groß-Stuttgart und legten ihr ein 

Pioniertuch um den Hals. Zum Schluß sangen wir ge¬ 
meinsam die Internationale. 

Jung-Spartakus, Gruppe Stuttgart 

»Jung-Sp.wakus«, 6 Jg., Nr. 1, Januar 1926 

Gedenkfeier von Jung-Spartakus in Friedrichsfelde 

/ 

Am Sonntag, 24. Januar 1926, versammelte sich 
unsere Gruppe um 10 Uhr auf der Wcbcrwicsc, um 
nach dem Friedhof in Fricdrichsfelde zu marschieren. 
Dort wollten wir eine kleine Feier veranstalten und 
einen Kranz nicdcrlcgcn. Auf der von uns selbst ge¬ 
machten Schleife stand: »Unseren toten Kämpfern!" 
An den Gräbern sprach Genosse Bruno über unsere 
gefallenen Helden. Er ermahnte uns, mitzukämpfen 
und initzuhclfcn am Siege der proletarischen Revolution 

und am Aufbau eines Sowjet-Deutschland. Er rief uns 
zu: »Seid bereit!« Alle erwiderten: »Immer bereit! • Da¬ 
nach sprach der Jugendgenossc Erich über Lenin. Dann 
beendeten wir unsere Feier mit dem Gesang: Wacht 

auf, Verdammte dieser Erde .. 

Bruno Pohl, 5. Bezirk, 

Gruppe Straußberger Viertel (Berlin). 

»Jung-Spartakus«, 6. Jg., Nr. 3, März 1926 

An der Wasserkante 

In Hamburg selbst ist der erste Mai gesetzlicher 
Feiertag und daher auch schulfrei. Aber in Altona, das 
zu Preußen gehört, nicht. Da sind Hamburger Pioniere 
nach Altona gezogen und haben dafür gesorgt, daß auch 
in Altona wenigstens aus ein paar Schulen viele Kinder 
herausgegangen sind und die Demonstration mit¬ 
gemacht haben. Uber die Arbeit der Hamburger Pio¬ 
niere, der sogenannten Reservetruppe, erhalten wir 
folgenden Bericht: 

»Die Reservetruppe hatte sich genau eingcteilt: vor 
jeder Schule 3 Pioniere. Mit den Kindern, die in die 
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Schule gehen wollten, wurde gesprochen und ihnen die 
.Sturm tranimd*, die als Extrablatt herauskam. ge¬ 
geben. Der Herr Rektor stellte sich schwerbewaffnet vor 
das Tor und wollte unsere Truppe wegjagen. Auch die 
Polizei hatte er gerufen. Aber als die Polizei in die 
Schule cindrang, kamen die Klassen heraus und gingen 
zur Demonstration. Denn in der Schule hatten die 
wenigen Pioniere, die da waren, gut gearbeitet. Vor 
der Schule sammelten sich die Kinder. Plötzlich waren 
eine Standarte und eine rote Fahne da. Woher sic 
kamen, weiß niemand. Die Polizei wollte dazwischen- 
gehen, aber die Arbeiter hatten sich um die Kinder ver¬ 
sammelt, und es gelang ihnen nicht. 

Mit Begeisterung sangen erst die Pioniere, dann alle 
Kinder: 

.Der Lehrer, der verzweifelt und denkt in seiner Not: 

Da ist nix bei zu machen: der 1. Mai ist rot! 1 

Im Demonstrationszug, dem sich diese Kinder an- 
schlosscn, waren viele schöne Transparente u. a., dar¬ 
unter auch ein Handwagen mit etwas Eide, Asche und 
Papicrsdinitzcln. Über dem ganzen stand: .Das sind 
unsere Spielplätze!*« 

-Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 6, Juni 1928 

Bericht über die Maifeier 

Am 1. Mai ruhten fast alle Betriebe, denn die Arbei¬ 
ter feierten ihren Wcltfcicrtag. Am Morgen war ein 
Demonstrationszuj der Gewerkschaften durch die 
Stadt. Wir Kommunisten nahmen selbstverständlich an 
diesem Umzug teil. Unsere Mütter marschierten mit 
roten Kopftüchern auf. Der RFB*. und der JSB. hatten 
rote Armbinden um. Wir hatten auch die roten Fahnen 
mitgenommen. An Fricdrich-Wilhelm-Platz beschlag¬ 
nahmte die Polizei das Plakat mit der Aufschrift: Für 
Sowjet-Rußland. Wir Kommunisten langen unsere 
revolutionären Lieder. Der Zug marschierte in das Ge¬ 
hege, wo um 12 Uhr eine Festrede gehalten werden 
sollte, die aber dem SPD.-Landtagsabgecrdnetcn in der 
Kehle steckcnblicb. Auf dem Gchegcplatz haben einige 
Genossen Broschüren und Rotc-Hilfc-Markcn verkauft. 
Also ist die Demonstration für uns ein Erfolg gewesen. 

• RFB - Rosef Fromkupterbucd 

I 


1. «toi - freit 

Hebt höher die blutroten Fahnen, 

Schließt enger die Arbeitcrrcih'n, 

Wir schreiten und rufen und mahnen, 

Und werden die Sieger sein! 

Wie Wogen im brausenden Meere, 

So strömen die Missen herbei 
Mit unserem Arbeiterheere 
Heraus zumcrstco Mai! 

Heraus auf die Straße! Trompeten 
Und Trommeln im Sturmschritt voran! 

Reißt nieder die sklavischen Ketten, 

Die Freiheit besdreitet die Bahn! 

P. Orjcsdiin. 

• Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 5, Mai 1926 
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Auch wir haben 42 »Jung-Spartakus«- und 13 »Junge 
Garde--Exemplare verkauft. Abends um 8 Uhr fand 
von der Kommunistischen Partei aus eine Maifeier statt. 
Als Eingangslicd sangen wir: Brüder, zur Sonne, zur 
Freiheit. Neben einer zündenden Festrede wurden von 

der Jugend und von dem JSB. revolutionäre Gedichte 
vorgetragen. Ein Jugendgenossc aus Leipzig trug zwei 
Gedichte vor. Dazwischen wurden die Kampflieder: 
» Brüder, seht die rote Fahne«, »Des Volkes Blut ver¬ 
strömt in Bächen«, »Auf, junger Tambour schlage ein« 
und »Auf zum Kampf« gesungen. 

Mit kommunistischem Gruß JSB. Nordhausen. 
»Jung-Sp;makui«, 5. Jg., Nr. 6, Juni 1925 


Der Kampf gegen Kinderatbei! 
und Kindetelend 


Fritz Lange • Das arbeitende Kind 
und die kommunistischen Kindergruppen 

Die Kinderarbeit hat in Deutschland erschreckenden 
Umfang angenommen. Unfähig, seinen Lohnsklavcn 
auch nur das Existenzminimum zu gewähren, ist das 
Kapital dazu übergegangen, sich nach billigeren Ar¬ 
beitskräften, als cs Männer und Frauen bisher waren, 
umzuschcn. 

Ein großer Teil der proletarischen Kinder steht heute 
im Produktionsprozeß und wird unverschämt ausgcbcu- 
tct. Die Ausrede des Unternehmers, daß die proletari¬ 
schen Eltern ihnen die Arbeitskraft ihrer Kinder an¬ 
bieten, setzt der Frechheit dieser profitgicrigcn kapita¬ 
listischen Räuberbande die Krone auf. Ausgcbcutct bis 
auf das Mark, bestohlen um den Wert ihrer Arbeits¬ 
kraft, ist eine ungeheure Menge von Proletaricreltcrn 
gezwungen, ihre Kinder mitverdienen zu lassen. Die 
Kinder sind schutzlos einer Ausbeutung preisgegeben, 
die sich um so gemeiner auswirkt, da infolge des ständig 
wadisenden Massenelends von Tag zu Tag das Angebot 
größer, die Nachfrage geringer wird. 

Was muß geschehen, um die arbeitenden Kinder zu 
schützen, sic zu sammeln, widerstandsfähig zu macken? 

Wer wird diese dringende Aufgabe jetzt übernehmen? 

Die Kommunistischen Kindergruppen Deutschlands 
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haben gut und erfolgreich gekämpft gegen die Schule, 
gegen das geistige Elend der Arbeiterkinder. Sic haben 
mithin erst einen Bruchteil der zu leistenden Arbeit ver¬ 
richtet. Die Kommunistischen Kindergruppen werden 

mit derselben Energie auch gegen das körperliche Elend 

der Arbeiterkinder zu kämpfen wissen. 

Die Kommunistischen Kindergruppen werden fest- 
steilen müssen, wo und wie Kinderarbeiten. Sie werden 
unbedingt an die arbeitenden Kinder herankommen 
müssen. Sie werden mir den arbeitenden Kindern be¬ 
raten müssen, wie man der schrankenlosen Willkür und 
Ausbeutung entgegentreten kann. Sie werden Streiks 
unter den arbeitenden Kindern propagieren und durch¬ 
führen müssen, um die Lohnvcrhältnissc der Kinder zu 
heben. Sic werden in ihrer Agitation die Kinderarbeit 
überhaupt grundsätzlich ablehnen und die Arbeitcr- 
clccrn warnen, daß sie nicht auch noch die Kinder in den 
Radien des Molochs Kapital werfen. 

Um den Kampf gegen die Kinderausbeutung führen 
zu können, muß in allen Kindergruppen gemeinsam mit 
den Elternbeiräten und der Kommunistisdien Jugend 
und Partei gearbeitet werden. 

Landwirtschaft. Industrie, Handel und Kleingewerbe 
müssen auf Kinderarbeit kontrolliert werden. In der 
Landwirtschaft kommen vor allem in Betracht die 
Hütckindcr, Erntcarbcit, Haus- und Stalldicnstc (Ruhr¬ 
kinder auf dem Lande!}, in der Industrie: Spiclwarcn- 
fabrikation, Ziegeleien, Keramikfabrikation, Spitzen-, 
Posamenten-, Heimindustrie!!!, und im Handel und 
Kleingewerbe: Lauf- und Botendienste, Packerarbeit, 
Gastwirtsgewerbe, Schneidereien, Schuster- und Bäcke¬ 
reien, Zeitungsträgerarbeit usw. usw. 

Das sind nur einige der Gebiete, auf denen Kinder¬ 
arbeit zu verzeichnen ist 

Es gilt, hunderttausenden arbeitenden Prolctaricr- 
kindem zu helfen! 

Die Kommunistischen Kindergruppen und mit ihnen 
zusammen die Kommunistische Jugend haben eine rie¬ 
sige Arbeit zu leisten! 

Unsere Aufgabe ist cs, die ausgcbcutctcn Kinder zu 
vertreten und sic mit cinzurcihcn in die große Kampf¬ 
front des jungen und erwachsenen Proletariats. 

»Die Junge Garde«, 6. Jg., Nr. 4 






Wie Arbeiterkinder in Deutschland leben! 


Früh schon springt das Kind der Armen 
Mit den Semmeln, mit den warmen. 
Bürgerkind liegt noch im Bett, 
schläft sich rund und dick und fett. 


Spielplatz ist die scaubge Straße 
für das Kind der großen Masse. 
Doch der reichen Leute Kind 
fährt zum Meere wie der Wind. 


Straßenkinder sind nidit schön 
rein und sauber anzusehn. 
»Besserer« Leute Kinder drum 
drehen sich vor ilmen um. 


Bei dem Bäcker sind viel Sachen, 
die den Kindern Freude machen. 
Nur wer Geld hat, kann sie kaufen 
Armes Kind muß weiter laufen. 


Wenn die Ferien fangen an, 
fährt ins Bad der reiche Mann. 
Seine Kinder spic!‘n am Strand 
bauen Burgen sich aus Sand. 


O. Simon, »Ein Blick in die Welt«, IJildcrbucb für Arbeiter 
kinder, S. 7/8 


Armes Kind, das schickt man dann 
auf das Land zum reichen Mann, 
wo cs dort von früh bis spät 
draußen bei den Schafen steht. 
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Hunger, Krankheit, Wohnungino! 

Hohe, schmutzige, unfreundliche Häuser, feuchte, un¬ 
gesunde Löcher, die sidi Wohnungen nennen, in denen 
zusammengepfercht die Arbeiter wohnen, die allen 
Glanz und allen Reichtum der Welt schaffen - das ist 
der Norden Berlins. 

Nun geht mit mir durch den Torweg eines Hauses. 
Wir kommen auf einen kahlen, unfreundlichen Hof, las¬ 
sen auch den hinter uns und gehen durch einen zweiten 
Torweg, auf einen noch schmutzigeren, kleineren Hof. 
Vier hohe, graue Mauern starren empor, ein trüber, 
trostloser Fleck vom Himmel hängt darüber, als wolle 
er das Elend verdecken, das hier haust. 

Kleine Kinder, schmutzig und zerlumpt, spielen in 
den Ecken. Wenn man ihre zurückgebliebenen, unter¬ 
ernährten Körper sicht, glaubt man, sic könnten wohl 
kaum 4, 5 Jahre alt sein; doch sieht man ihre spitzen, 
alten Gesichter mit den hungrigen, suchenden Augen, 
so merkt man, daß sie, so jung sic noch sind, dodi alle 
Unbill und alle Härten des Lebens kcnnengelcrnt 
haben. Altklug, ruhig und fast geduckt spielen sic, 
immer fürditend, vom Portier oder sonst einem anderen 
gescholten und gesdilagen zu werden. 

Nun kommt mit mir die Treppe hinauf, eine, noch 
eine und noch eine, im ganzen vier. Hier wohnen Mül¬ 


lers. Eine mäßig große Stube mit ein paar ärmlichen 
Möbeln; zwei Betten, ein Tisch, ein paar wackelige 
Stühle, ein Ofen. Drei kleine Kinder, die noch nicht zur 
Schule gehen, spielen am Fußboden. Im Bett am Fen¬ 
ster liegt Käthe. Sic ist zwölf Jahre alt und lungenkrank. 
Sie könnte wieder gesund werden, wenn sie gutes Essen, 
Licht, Luft und Sonne hätte. Aber Müllers sind arm, so 
bettelarm - und deshalb muß Käthe sterben. 

Die Mutter ist nicht zu Hause. Sic muß waschen und 
scheuern gehen, obwohl sie auch zu Hause bei den vie¬ 
len Kindern Arbeit genug hätte. Aber ihre Kinder müs¬ 
sen schmutzig und zerrissen gehen, weil sie für Fremde 
arbeiten muß, denn der Lohn, den der Vater heim¬ 
bringt, reicht weder hinten noch vorn. 

»Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 17 

In 43 Großstädten Deutschlands sind 
200633 Kinder tuberkulös, 835873 Kinder 
krank und stark unterernährt. Insgesamt 
1036606 Kinder. In Borlin sind nach Angaben 
dos Oberbürgermeisters Söß 80 Prozent 
Kinder unterernährt, 50 Prozent tuberkulös. 

»Kommunistische Parteikorrespondenz«, 3. Jg., Nr. 15, S. 135 
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Blick in die Wohnung einer Arheitcrlarnilie 


„Nach den bisherigen aus den verschie¬ 
densten Gegenden Deutschlands beim Deut¬ 
schon Zentralausschuß für die Auslandslinie 
eingogangenea ärztlichen Berichten, deron 
systematische Bearbeitung einer späteren 
Zeit Vorbehalten werden muß, sind im Spät¬ 
herbst 1414824 Schulkinder (etwa 19 Prozent 
aller doutachon Sehulliindor) auf Grund der 
vom ärztlichen Beirat des DZA. aufgestell- 
ten Richtlinien untersucht worden, wobei es 
sich in der Segel um eine Gesamtnusterung 
dor in Betracht kommenden Schulklassen hac- 
dolto. Von diesen Kindern sind 310373 
gloich 21 Prozent als dringend ernährungs- 
bodürftig bezeichnet worden, 11013S gleich 
8 Prozent waron tuberkulös belastet. Von 
don gonauor antersuchten 1029655 Kindern 
waren 188871 gloich 18 Prozent asthenisch, 
d. h. ongbrüstig mit grazilem Körperbau, 
mäßiger Muskel- und Fettentwicklung, 49269 


gleich 6 Prozent ncuropathisch. Das Gesund¬ 
heitsamt Hamburg gibt den Prozentsatz dor 
tuberkulosekranken und gefährdoton Schul¬ 
kinder für 1922/1923 mit 2,88, für 1923/24 
mit 3,89 an." 


•Das proletarische Kind«, 5. Jg-, Nr. 6^7, Juli 1925 


Eine Stube in einem Barackenlager für Arbeiterlarnilien, 
die die hohen Mieten in festen Häusern nicht bezahlen 
können 


1. In meiner Klasse gibt cs sehr viele arme Kinder. 
Die Hälfte von ihnen hat überhaupt keine Schuhe. Die 
meisten haben wochentags wie sonntags eine Kleidung 
an. Wenn wir baden gehen, sicht man das Elend noch 
mehr. Sie haben kein ganzes Hemd auf dem Leibe und 
keinen ganzen Strumpf. Ich habe verschiedene Schul¬ 
kameraden gefragt, wie cs zu Hause aussieht. Da haben 
sic mir erzählt: Meine Mutter geht den ganzen Tag zur 
Arbeit. Wir haben den Tag über kein warmes Essen, 
bloß unser Brot, welches uns unsccc Mutter für den Tag 
bestimmt. Aber das haben wir schon bis Mittag aufgc- 
gessen, dann müssen wir warten, bis unsccc Mutter von 
der Arbeit kommt. Dann kocht sie das Essen, cs wird 
um sieben Uhr, bevor wir essen. Dann gcht's ins Bett. 
Ich schlafe mit meinem großen Bruder zusammen in 
einem schmalen Bett. 

2. In unterer Klasse ist ein Junge, dem es sehr 






Kinderbrief 


schlecht geht. Als cs so sehe schneite und fror, hatte der 
Junge keinen Mantel und kein Jackett an. Er ging in 
einem zerrissenen Schwitzer und in einer geflickten 
Hose. Seine Schuhe waren ganz kaputt. 

3. F.in Kamerad von mir hat keine Mutter mehr. Er 
muß sich seine Schuhe selbst besohlen. Ich bringe ihm 
immer etwas mit in den Werkunterricht, z. B. Nägel 
oder Holz; denn er hat kein Geld, sich etwas zu kaufen. 
Er fährt immer mit einem Kutscher der Sternbrotfabrik 
Brote aus. Dafür bekommt er täglich am Abend ein 
Brot. 

Aus einem Bericht von Arbeiterkindern aus Leipzig, »Die 
Trommele, 6. Jg., Nr. 5, Mai 1926 


»Wir Arbeiterkinder haben keine so großen Wohnun¬ 
gen wie die Kinder der Reichen. Bei uns im Unterhaus 
wohnt eine Familie, die zehn Personen sind und nur 
drei Zimmer haben. Damit müssen sic sich zufrieden- 
steilen. Diese Familie schläft in einem Zimmer, drei bis 
vier Personen in einem Bett. Nur die Frau schläft allein, 
da sic krank ist.« 

»Gegen die Lüge vom .heiligen 4 Kinderland - Eure Kinder 
sind Eure Genossen«, S. 4 

Ausgebeutete Kinder 
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»Das proletarische Kind«, S. Jg., Nr. 2, Februar 1928 


In der Stadt: 

In einer Fleisch- und Gemüsekonservenfabrik in Ost¬ 
heim konnte fcstgcstcllt werden, daß dort etwa 25 Kin¬ 
der im Alter von 10 bis 14 Jahren beschäftigt sind. Der 
Stundcnlohn für die Schulpflichtigen beträgt 10 Pf., der 
bei den älteren bis zu 15 Pf. steigen kann. Auch hier ist 
die Arbeitszeit neun Stunden: von 7 bis 12 Uhr und 
von 1 bis 5 Uhr. Doch konnte fcstgcstcllt werden, daß 
abends um V:~ Uhr die Kinder noch tätig waren. Der 
Unternehmer läßt durch sic Arbeiten ausführen, für die 
er sonst Frauen bezahlen muß und zwar Gemüseputzen, 
Rübenschälen und ähnliches. Manchmal wird den Kin¬ 
dern, wenn sic ihre Arbeit »brav« machen, eine 
schwarze Wurst versprochen, um die sie aber auch schon 
geprellt wurden. 

»Wer schwätzt, fliegt hinaus“, ist das Gebot der Auf¬ 
seherin. So wurden auch sdion Kinder, die die ganze 
Woche gearbeitet hatten, ohne Auszahlung des Lohnes 
hinausgeworfen. 

Nicht besser ist es im Betrieb von Berg. Dort werden 
Kinder von 11 Jahren mit Sortieren von Lcdcrabfällcn 
beschäftigt. Ihre Arbeitszeit soll V Stunden dauern, doch 
werden cs immer 10 bis 11 Stunden. 

»Jung-Spamkus", 5. Jg., Nr. 9, September 1925 


93936 Schulkinder waren in Sachsen er¬ 
werbstätig, und zwar 37192 in Handel und 
Gewerbe, 22337 in der Hauswirtschaft, 32000 
in der Forst- und Landwirtschaft und 2207 
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Kinder in nndorcr Weine; davon waren allein 
9184 Kinder in Handel und Gewerbe nach doa 
Schullisten verbotswidrig beschäftigt. Bei 
1790 vorgenonmenon Revisionen wurden 1935 
Kinder angetroffen, von denen 1417 unge¬ 
setzlich beschäftigt wurden. 

prulcumdic Kind*, S. Jg.. Nr. 4, April 1928 

Die Beschäftigung bestand in der Beförderung von 
Steinen und Mörtel, in Packarbcitcn, Kcgclaufstcllcn 
nach 8 Uhr abends oder sonntags,2citungsaustragcn vor 
dem Unterricht, desgleichen im Aufbau von Ständen am 
Wochenmarke und Anfahren von Obst und Gemüse. 

•Ziffern über die Kinderarbeit in Deutschland*, -Das prole¬ 
tarische Kind*, S. Jg., Nr. 4, April 1925 

ln der Heimindustrie: 

...In dumpfer, dunstiger, enger Stube hocken in 
Siegmundsburg, einem Dörfchen im Thüringer Wald, 
neun Kinder, das kleinste drei, das älteste dreizehn 
Jahre, mit Vater und Mutter und Großmutter über ihrer 
Arbeit. Abgenngert, krank siezen sic da. Das Kleinste 
liege auf dem schmutzigen Fußboden. Es schreit!- 



Ein Arbeiterkind als Lastcnscble;>l>er 



So Rar die Jüngsten mußten mit arbeiten: Ein Arbeiter - 
junge als Schuhputzer 


Mutter, ich habe Hunger», sagt der neunjährige Fritz. 

‘•Jetzt gibts nichts! Erst müssen zweitausend Puppen¬ 
teile fertig sein», sagt Mutter. Fritz weint. Hunger tut 
weh! Zwölf Stunden, von früh bis abends sechs üh: sit¬ 
zen die Kinder hinter ihrer Arbeit. Sic machen Puppen! 
Mit Kindertränen, mit Kinderblut sind sie benetzt. Der 
Vater ist schwindsüchtig und blind. Früher war et ein 
kleiner Junge, hat sehen und lachen können. Jetzt hat 
er's verlernt durch die lange und schwere Arbeit. - Pup¬ 
pen, große uid kleine machte er sein Leben lang. Und 
nun wartet er auf den Tod! Was hatte er von seinem 
Leben? - 

Zwölf Stunden in der dumpfe», schwammigen Woh¬ 
nung, die Puppenteile sind naß, sie müssen getrocknet 
werden. Das gibt Dunst, der Dunst läßt alles verfaulen 
- der Schwamm ist im Haus, die Fenster haben große 
Lücken und Ritzen, durch welche Schnee und Wind un¬ 
gehindert hineinkommen. Und wißt ihr, wo die Armen 
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Ein Arbeiter junge beim Kegelanfstellen 

schlafen? Ein großes Hculagcr auf dem Fußboden in 
einem Raum ohne Tür ist das »Bett«. Alle neun Kin¬ 
der! Alle liegen sic notdürftig mit I.umpcn bedeckt auf 
ihrem Lager. - Ein Federbett kennen sie nicht. - So ver¬ 
geht ein Tag nach dem andern. Das ist »sonnige 
Jugendic der Arbeiterkinder. Von frühester Jugend ar¬ 
beiten, schuften zehn bis zwölf Stunden täglich. 
Warum? 

»Lesebud» für Arbeiterkinder 1926«, S.21 


Stürmisch peitscht der Novembersturm den Regen 
gegen Häuser und Menschen. Sonneberg, die Heimat 
der Spiclinduitric. Schwere Körbe schleppen Jungen 
und Mädchen nach der Fabrik! - Ein Junge, elf Jahre 
alt, unterernährt, krank, in zerrissenen Hosen, kommt 
baefuß, keuchend mit einem schweren Korbe vom Bahn¬ 
hof. - Der Wind heult! Angsttränen stehen in seinen 
großen, weitgeöffneten Augen. Er ir.acht halt! Wankt! 
- Ein Schrei! Der Junge bricht zusammen, der schwere 
Korb fällt auf ihn. Die Spielsachen, cs sind Pferde, 
kleine mit Rädern, liegen auf dem Pflaster. - Menschen 
kommen und gehen - Es ist etwas Alltägliches. Ein 


„Vater, Mutter und zehn Kinder im Alter 
von 3 bia 24 Jahren. Mit Ausnahme der. fünf¬ 
zehnjährigen Sohnes arbeiten alle zu Hause. 
Die Kohnung bestoht aus zvoi Stubon mit zu¬ 
sammen 38,5 m* Bodcnflächo und zwei unvor- 
schaltcn Dachkammern, wo zwei Botton 
stchon. Für dio zwölf Porsonon stehen nur 
vior Betton zur Verfügung. Die zwei Stubon 
sind Arbeite-, Wohn- und Schlafräumc zu¬ 
gleich. Allo zusammon arbeiton etwa 500 
Stunden (wöchontlich). 55 bis 60 Mark 
Wochonverdionot." 

»Die Lage der Arbeiterkinder in Deutsiiland«, »Das prole¬ 
tarische Kind«, 6. Jg., Nr. 2, Febniar/Märx 1926 
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paar Arbeiter springen hinzu, richten den Armen auf. 
Er komme wieder zu sich. - Weinend steht er an dem 
großen Korbe. Ich nehme mich seiner an. — »seit ge¬ 
stern ... früh... hab'... ich nichts gegessen (cs ist drei 
Uhr nachmittags). Der Vater im Krieg erschossen! (Der 
Kleine weint laut.) Mutter... ist sehr krank... habe 
noch sechs Geschwister... und ich bin der Größte! - 
Und hier (er zeigt auf den Korb mit den Pferden), das 
ist unsere Arbeit von der letzten Woche.« Ich trage den 
Korb.- 

»Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 21 

Im Kreis Sonneberg wurde durch Schul- 
orhebung fcstgcstollt, daß von eigenen 
Kindern bei 90 gleich 12,2 v. H. das Schul¬ 
alter nicht erreicht war, bei fremden Kin¬ 
dern bei 62 gleich 20,2 v. H. Insgesamt 
wurden 507 Vergehen gegen das Kinderschutz- 
goeots foatgoatollt, davon 403 in der 
Spielwarenindustrie. 

»Ziffern über die Kinderarbeit in Deutschland«, »Das prolc- 
tarisdic Kind«, 7. Jg., Nr. 4, April 192S 

Bei einer Umfrage im Aucrbachor Bosirk 
im Schwarzwald gaben von 2212 befragten 
Kindern 1138 zu, daß sio zu Hauso mitarboi- 
ten. Viele Kinder verschweigen aber oft, 
daß sie nitarbeiten müssen, weil die Eltern 
fürchten, daO sic von den Dchördon bestraft 
werden. Deshalb darf als nicht übertrieben 
angenommen werden, daß in den meisten Ge¬ 
bieten der Heimindustrie mindestens 7E?» 
der Kinder zwischen 7 und 14 Jahren mit- 
arbeiten. 

»Die Lage der Arbeiterkinder in Deutschland«, »Das prole¬ 
tarische Kind«, 6. Jg., Nr. 2, Fcbruir/März 1926 

Auf dem Lande: 

Auf dem Klcinhof bei Dobtilugk in der Lausitz ist 
ein Gutsbesitzer, der anstatt Männer oder Frauen - 
40 Kinder beschäftigt! Warum? Die Kinder erhalten 
50 Pfennige Stundenlohn und müssen dieselbe Arbeit 
leisten wie die Frauen, denen der Gutsbesitzer 1 Mark 
in der Stunde bezahlen müßte. 


Berliner Arbeitsmarkt 

Einer Nummer dieses täglich erscheinenden Blattes 
entnehmen wir folgende Anzeigen: 



»Schuljungen, kräftig, 13-14 Jahre, sucht 
Klcczewski, Badstraßc 16.« 

»Schuljunge für nachmittags verlangt Lcwy, 
Jerusalemer Straße 13.« 

»Schulmädchen, häuslich, gesudit, Jamm, 
Chausseestraße 32, Gartenhaus IV. 3-6.« 

»Schulmädchen für nachmittags verlangt 
Dampf-Wäscherei, Neue Schönhauser 
Straße 10.« 

»Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. II, November 1925 


Herr Gutsbesitzer Goetze, ein Kinderschindcr aus 
Kalkstein bei Fischhausen, ließ vor kurzem am Straßen- 
anzciger bekanntgeben:»Kinder zum Rübcnzichcn wer¬ 
den gesucht, pro Tag 2 Mark.« 

Es meldeten sich audi einige Kinder dazu. Aber sic 
sollten Herrn Goetze näher kcnnenlcrncn. Als sic eine 
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Weile da waren, zeigte sich dieser den Kindern, ging 
ihnen hinten nach und besah sich ihre Arbeit. Unglück¬ 
licherweise sind etliche Rüben zusammen stchcngcblic- 
ben; als dieser Eluthund dieses nun sah, schimpfte er 
auf die Kinder, nahm ein Stück Eisen, das er auf dem 
Feld fand, bearbeitete die Kinder damit und sagte zu 
ihnen, sic sollten sich nach Hause scheren, was die Kin¬ 
der auch taten. Als sie nun nach ein paar Tagen hingin¬ 
gen und ihr Geld für die Arbeit verlangten, sagte er, 
wenn sie länger gehlieben wären, hätten sic cs bekom¬ 
men, jetzt aber gebe er nichts. Die Kinder sahen sich 
gezwungen, ohne ihr verdientes Geld nach Hause zu 
gehen. 

»Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 20 

„Am umfangreichsten ist die Inanspruch¬ 
nahme der Kinder auf den Gutsdörfern, und 
besonders schlimm sind die Verhältnisse in 
den Rüben- und Kartoffelgegenden. Um Pfing¬ 
sten herum gibt es bis zu 4 Wochen dauernde 
Rübenferien, wo die Kinder Tag für Tag auf 
den Knien kriechen müssen und allen Witte¬ 
rungseinflüssen ausgesetzt sind: Kinder von 
9—14 Jahren.“ 

Aus einem Bericht des Lehrers Bohncnsicngel, Buslar, in der 
»Vossischcn Zeitung« v. 25.12.1925, »Das proletarische Kind«. 
6. Jg., Nr. 3, April 1926 

Über die Kinderarbeit in landwirtschaft¬ 
lichen Betrieben berichtete die bürgerliche 
Frau Helene Simon, daß nach amtlichen Fest¬ 
stollungon in Deutschland boi fromden Land¬ 
wirten nicht weniger als 1170000 Kinder 
gegen Entgelt beschäftigt sind, davon 
500000 unter 10 Jahren*. Nimmt man die Kin- 
dor, dio in dor Landwirtschaft den Eltern 
helfen, hinzu, so ergibt sich eine Zahl von 
l'/iMillionen arbeitender Kinder in der 
Landwirtschaft. 

»Die Lage der Arbeiterkinder in Deutschland«, »Das prole¬ 
tarische Kind«, 6. Jg., Nr. 2, Februar/Marz 1926 

Die Kinderarbeit nimmt besonders in 
Mecklenburg einen immer erschreckenderen 

• Dr. Helene Simon, »iandwimchiftlichc Kinder .-.bei:« 


Umfang an. Die Kinder müssen die Arbeit der 
Erwachsenen machen und die Entlohnung ist 
ganz gering. Auf den Gütern der Stahlhelm¬ 
führer Titus-Levius, dio in der Nähe von 
Rostock liegen, worden Stundenlöhne von 
fünf Pfennig und noch weniger gozahlt. 

In einem Dorfe boi Frankfurt a.O. geriet 
oin 11jährigor Knabe bei der Arbeit in den 
Dreschkasten und wurde mchrore Male herum- 
gosehleudert, uo daß dne Kind getötet 
wurde. 

Auf dem Gute Bulgrin (Kreis Belgard) war 
der 10jährige Knabe des Landarbeiters 
Haoger von der Gutsverwaltung mit cinigon 
Arbeiten beauftragt wordon. Beim Hantieren 
mit einer Sense kam er der Starkstromlei¬ 
tung zu naho. Sr wurde vom Strom getroffen 
und war sofort tot. 

»Die Trommel«, 7. Jg., Nr. 1, Januar 1927 

Meinen Vater habe Ich nie gekannt 

Kinderbrief aus dem Erzgebirge 

»Meinen Vater habe ich nie gekannt. Ihn raubte mir 
der Weltkrieg, als ich 1 V* Jahre alt war. Er wurde ein 
Opfer des Kapitalismus und blieb auf dem Schlacht- 
feldc liegen. Da meine Mutter und ich nicht von der 
Rente leben können, müssen wir unser Leben durch 
Nebenarbeit dahinfristen. Meine Mutter betreibt die 
Spitzenklöppelei, wobei sie in der Stunde 11 Pf. erhält. 
Ich mußte schon mit acht Jahren bei meinem Großvater, 
der Korbmacher ist, das Korbmadien erlernen, und war 
gezwungen, um wenige Pfennige zu verdienen, bis 

spät nachts mitzuarbciccn. Als Lohn erhielt ich pro 

Stunde 6 Pf. bis zu meinem jetzigen 12. Lebensjahre. 
Die Kinder der Reichen aduen uns deshalb nicht, weil 
wir unser Brot durch Arbeiten verdienen müssen, wäh¬ 
renddessen sie von dem Golde ihrer Väter leben, das 

diese aus den Knochen der Arbeiter herausschinden.« 

»Gegen die Lüge vom ,heiligen' Kinderland — Eure Kinder sind 
Eure Genossen«, S. 3 






Kinderelend auf dem Lande 

»Aufstehn! Hoch! Vom Strohsack runter! 
Rein in Eure Holzpantoffeln! 

Hopp und dalli los! Und munter 
Hin aufs Feld zu den Kartoffeln!« 

Also tönt cs früh am Morgen 
Stets im Herbst den armen Kleinen 
In den Hütten, drin die Sorgen 
Sich mit bittrer Not vereinen. 

Kinderrücken, die sind schmiegsam, 
Kinderhände, die sind billig, 

Kinderwillc, der ist biegsam, 

Und das Elend macht so willig ... 

Zehn, zwölf Stunden sich zu placken, 

Ist das Los der armen Kleinen. 

Für den »Herrn« siel» abzurackcn - 
Lohn dafür? So gut wie keinen! 

Und der »Herr«, der ist ein frommer, 

Ach so frommer, lieber Christ, 

Der im Winter wie im Sommer 
Sich zur Kirche fahren läßt... 

Nach dem Spruche, daß die Kinder 
Nur das Himmelreich erwerben. 

Handelt dieser Leuteschinder, 

Daß sic möglichst frühe sterben ... 

»Die Trommel«, 7. Jg.,Nr. 1, Januar 1927 

t Meister Zille, der Freund der Berliner 

Arbeiterkinder 

Am 9. August 1929 starb Heinrich Zilie. Er war der 
Maler des Berliner Proletariats, der Maler der Berliner 
Arbeiterkinder. Selber ein Arbeiterjunge, verstand er 
die Not und das Elend, verstand die Gedanken und 
Spiele, verstand er das Leben der Berliner »Jörcn«. 

Ihr solltet euch Zillcs Bilder cinprägen und dabei 
nicht vergessen, daß diese Bilder unser Leben darstcl- 


Aits »großer« Zeit: Des Eiserne Kreuz 

Zeichnung i'nn Heinrich Zille 


len, und daß wir dieses Leben bessern, ändern müssen. 
In eurem Namen haben Berliner Jungpioniere an Zillcs 
Grab gesprochen, sic haben sich Zutritt zum Grabe 
unseres Heinrich Zille verschafft und mit folgenden 
Worten Abschied genommen: 

»Uns schicken die Kinder des Weddings, die Zille in 
einer Zeichnung fragen ließ: .Mutter, gibt's denn auch 
wirklich Leute, die alle Tage wärmet Essen haben?' 
Uns schicken die Weddinger Kinder, alle die Arbeiter¬ 
kinder Deutschlands, die heute, morgen und solange 
kein warmes Essen alle Tage bekommen, bis die Ar¬ 
beiter alle die weggefegt haben, gegen die Zille sein 
Leben lang kämpfte. 

Wir Pioniere schwören, alle Zeit zu kämpfen, um das 
Werk zu vollenden, an dem Zille als unser Kampfge¬ 
nosse mi.tarbeitete, unermüdlich die Front aller Arbeiter¬ 
kinder der ganzen Welt gegen den Kapitalismus zu 
schmieden.« 





Mit einem »Immer bereit« nahm die Delegation Ab¬ 
schied von Meister Zille und legte an seinem Grabe 
einen prächtigen Kranz nieder mit der Inschrift: 

Heinrich Zille, wir Jungpioniere schwören, solange 
zu kämpfen, bis alle Arbeiterkinder satt zu essen be¬ 
kommen. 

»Die Trommel«, 9. Jg-, Nr. 9, September 1929 

Die Kinder der Verfolgten 

Eiend und Not sind nicht das einzige, das die Kinder 
der Revolutionäre ertragen müssen. Der weiße Terror 
prägt ihrem Gcdäditnis die grausigsten Erlebnisse ein. 
Deutsche Kinder schreiben: 

• »Um in der Zeitung von der Not der Klassenkämpfer¬ 
familien einen Bericht erscheinen zu lassen, haben wir 
eine Liste aufgcstcllt. Da wir von verschiedenen Städ¬ 
ten Deutschlands sind, so können wir sehen, wie über¬ 
all unsere Genossen verfolgt und ermordet werden. Die 
Münchener wissen das meiste von den Straßenkämpfen 
zu erzählen. Die Mehrzahl unserer Väter sind im Zucht¬ 
haus oder erschossen worden. Es sind auch hier 5 Kin¬ 
der, deren Väter in den Straßenkämpfen gefallen sind. 
Die Väter der anderen sind im Gefängnis oder Zucht¬ 
haus, weil sic für ihre Klassengenossen kämpften.« 

Kinderheim Barkenhof-Worpswede 
»Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 65 

• »Im Mai 1919 wurde mein Vater verhaftet, weil er 

Flugblätter gedruckt haben soll. Wir suchten ihn meh¬ 
rere Tage. Unter vielen anderen ermordeten Kommu¬ 
nisten fanden wir ihn dann endlich. Meine Mutter und 
ich brachten den Toten auf einer Schubkarre nach 
Hause. F. L., München, 12 Jahre alt. « 

»Helft den Kindern der Opfer des Terrors und der Klassen¬ 
justiz«, S. 5 

• »Sic holten meinen Vater. Als meine Mutter das 
Feuerzeug von meinem Vater haben wollte, riefen sic: 
.Gehen Sic taus! Verfluchtes Pack!' Sie wollten sogar 
meine Mutter erschießen. Da ist meine Mutter zurück¬ 
gegangen, aber mein Vater mußte mitgehen. In der 


Nacht kam die Schupo noch einmal. Da haben sic 
Radau gemacht. Wir konnten gar nicht schlafen. In der 
Schlafkammer haben sic das Schloß hcruntcrgcrisscn. 

Käthe A., Aue im Erzgebirge, 10 Jahre alt.-- 

»Helft den Kindern der Opfer des Terrors und der Klassen¬ 
justiz«, S. 6 

• »Mein Vater fuhr am Karfreitag nach dem Leuna¬ 
werk. Er wollte seinen Lohn abholen, weil wir sonst 
nichts zu essen hatten. Er sagte: .Wenn ich Sonnabend 
nicht wiederkomme, dann komme ich ganz bestimmt 3m 
Sonntag.* Wir haben ihn aber niemals wiedergesehen. 
In Leuna mußte er vor der Schupo fliehen, da haben sic 
ihn nicdcrgcsdiossen. Erst am Donnerstag kam die 
Nachricht, daß mein Vater mit einem Kopfschuß im 
Leunawerk liegt.« Ein Junge aus Mitteldeutschland 
Lesebuch für Arbeiterkinder 1926«, S. 66 

Der Vater In der Strafanstalt 

Am Tisch kein Btot, 

Zu Haus die Not, 

Nichts auf dem Leib, der Ofen kalt, 

Der Vater in der Strafanstalt. 

Vier Kinder, blcidi und hungrig, stch’n 
Die Mutter will vor Gram vcrgeh'n 
Und sicht vor Angst den Jammer rieht, 

Birgt in die Schürze das Gesicht. 

Und Weihnacht wird's, die »heiPgc Zeit , 

Der Kinder wunderbarste Freud, 

Wo umgeht auch der Weihnachtsmann - 
Nur kommt er nicht zu jedermann. 

Kommt nur zu Leuten, die schon haben. 

Was sollen auch die guten Gaben, 

Beim Volk des Elends und der Nacht? 

Diesmal kein Baum, 

Kein Weihnachtsbaum. 

Das Christkind kommt, cs macht nicht halt. 

Weil Vater in der Strafanstalt... W. A. 

»Der junge Genosse«, 2. Jg., Nr. 3, 1. Februar 1922 
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Eine Gruppe tles JnngSpartahts-BunJes demonstriert für die Freilassung der politische/ 
Gefangenen 


Aus dem Brief eines Kindes 
an seinen gefangenen Vater 

Lieber Vater ... wann kommst Du denn nun endlich 

wieder? Du bist nun schon bald vier Jahre fort. Jetzt 
wirst Du doch bald hcrauskommen. Die Kleinen wissen 
gar nicht mehr, wie Du aussichst. Wir haben gestern 
eine große Demonstration gemacht. Wir hatten große 
Plakate und darauf stand: »Heraus mit den politischen 
Gefangenen!« Darum kamen auch sehr viele Arbeiter 
mit uns mit. Du kannst Dir gar nicht denken, wieviel 
Menschen mit uns gezogen sind. Überall waren rote 
Fahnen und Schilder und Plakate. Ein Wagen war wie 
ein Gefängnis gemacht, und hinter den Gittern saßen 
gefangene Genossen und da hing ein Schild: »Brüder, 
befreit uns!« Ich mußte an Dich denken. Wir warten 
alle sehr auf Dich, lieber Vater. Wenn alle Arbeiter 
sagen würden: »Gebt die politischen Gefangenen 
frei!«, dann könnte doch gar niemand etwas dagegen 
machen. Und am Sonntag waren es schon ziemlich viele 
Arbeiter, die cs gerufen haben. Aber sic vergessen es 
immer wieder zu schnell. Wegen uns mußt Du Dir nidit 
so viel Sorge machen, Vater. Mutter hat jetzt eine Auf¬ 
wartung, und die Rote Hilfe läßt uns nidit verhungern. 


Und Erwin soll das nädistcmal mit in das Kinderheim! 
kommen, da kann er sidi erholen, und wird dann wieder! 
gesund. Ich bin jetzt im Jung-Spartnkus-Bund. Dn| 
kämpren wir in der Sdiule gegen die Unterdrückung der 
Arbeiterkinder. Gestern hat Erna K. an die Tafel ge-j 
schrieben: »Wir wollen unsere Väter aus den Gcfäng-| 
nissen wieder haben!«, damit cs alle Arbeiterkinder! 
lesen sollten. Und wir denken viel an Didi. Mutter hat 
so viel Arbeit. Und Du sollst gesund bleiben ... 

K. L., 13 Jahre. 

»Jung-Spart.ikus«, 5. Jg., Nr. 3, März 1925 


Prolelarische Solidarität der jungen Pioniere 
mit dem Kinderheim »Mopr« der Internationalen 
Roten Hilfe in Elgersburg 

Jena, den 18. 4. 25 

An das 

Kinderheim »Mopr« 

der Internationalen Roten Hilfe in Elgersburg. 

Liebe junge Genossen und Genossinnen! 

Wir haben heute durch unsere Genossen erfahren, 
daß am 1. Osterfeiertag in Elgcrsburs für Euch ein 
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Kinderheim eröffnet worden ist. Wir übersenden Euch 
unsere brüderlichen Kampfesgrüße und überreichen 
Euch 2 Pioniertücher, die Ihr mit demselben Stolz wie 
wir tragen solle. Wir wollen Euch oft schreiben, um 
immer mit Euch in Verbindung zu bleiben. 

Liebe junge Genossen! Eure Vater sitzen in den Ge¬ 
fängnissen oder Zuchthäusern oder sind gar in den 
Kämpfen, die mutig die Arbeiter gegen ihre Unterdrük- 
ker führten, erschossen worden. Wir jungen Pioniere 
geloben Euch, sie zu rächen. Wir wollen unsere ganze 
Kraft cinscczcn zum Kampfe gegen unsere Feinde. 
Auch Ihr werdet in Eurem Heim lernen, unsere Feinde 
zu hassen und den Kampf gemeinsam mit allen Jung- 
sp.irtnkistcn auf nehmen. 

Schreibt uns bald über Eure Arbeit. Seid bereit! 

Mit Kampfesgrüßen Jung-Spartnkusbund Jena 
»Jing-Spartakus*, 5. Jg., Nr. 6. Juni 1925 


Das Kinderheim Barkenhof 

Dieses Kinderheim, neben Wohn- und Wirtschafts- ] 
gebäuden aus 16 Morgen Acker- und Gartenland 
stehend, wurde der Roten Hilfe Deutschlands von d 
bekannten Maler Heinrich Vogeler zur Verfügung ge-I 
stellt. Es liegt 18 Kilometer von Bremen entfernt. Iml 
Wohngebäude können 40 Kinder bequem unterge-| 
bracht werden. Die Ausrüstung des Heims mit den not¬ 
wendigen Einriditungsgcgcnständcn geschah mit Hilf ., 
der Arbeiter-Solidarität und auch heute noch wird, was 
an Kleidern, Werkzeugen, Küchcngcschirr usw. not-1 
wendig ist, in reicher Fülle von den verschiedensten | 
Arbeitergruppen gestiftet. 

Bis zuin 18. August 1925 waren in zehn Transporten 
insgesamt 278 Kinder, darunter 141 Knaben und 13 
Mädchen, je zwei Monate im Barkenhof untergebrach:. 
Von 91 Kindern vor der Vater während der revoluti 
nären Kämpfe erschlagen worden. Die Väter der übri¬ 
gen 187 Kinder saf>cn in den Kerkern der deutsche 
Republik. Von den 278 Kindern waren 


»Die Kückenim Kinderheim Elgersburg 


unterernähre 181 Kim 

lungenkrank 20 Kinder 

rachitisch 59 Kinder 

mit sonstigen Gebrechen behaftet 18 Kinde 

Nach dem 18. August folgten zwei weitere Trans¬ 

porte, aus 65 Kindern (27 Mädchen und 38 Knaben) 
bestehend. Die durchschnittliche Gewicht symabme der 
Kinder während ihres zweimonatigen Aufenthaltes be¬ 
trug 3 'A Pfund. 

Ein großer Teil der benötigten Lebensmittel 
(Früchte, Gemüse, Geflügel, Milch, Eier usw.) wird 
durch den Landwiitsdiaftsbetricb des Heimes selbst 
geliefert. Die Kinder beteiligen sich gerne und viel an 
den leichteren Arbeiten. 

Die Kinderheime stellen kleine »Kinderkommunen 
dar. Die Kinder beteiligen sieb ausgiebigst an der Ver¬ 
waltung des Heimes. Als oberste Körperschaft wird eie 
dreigliedriger Betriebsrat gewählt, und für die Durch¬ 
führung der verschiedenen Arbeiten werden Kommis¬ 
sionen gebildet. So z. B.: 
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Dorfgruppc (Einkäufen usw.), Badezimmergruppe. 
Hof- und Gartengruppe. Bettengruppc, Küchengruppe, 
bchuhputzgruppc. Heizungsgroppe, Hausrcinigungs- 
eruppc. 


Audj die »Justiz- wird von den Kindern selbst nus- 
geübt. Alles in allem sind zweifellos die deutschen Kin¬ 
derheime proletarische Mustcrcinrichtungcn. 

Helft den Kindern der Opfer de« Terror« und der Klassen¬ 
justiz.«, S. 17/IS 


Barkenhol-Abendlied 'Seid bereit«, Liederbudi für Arbeiterkinder 

J Jl J J 7'J 1 J 1 

Hin-term Wey-er-berg sdiaut der Mond her-vor, und der 

f J J 1 J [ J J J-yJ-IJj 

Ne-bei steigt aus dem Teu-fels-moor. Wic-dcr ist ein Tag voll- 

Gu-te Nadit. Wie-der ist ein Tag voll- 

j ^'i >m 

bricht, und nun heiStes: Gu - te Nacht, gu-te Nacht! 




bracht, und nun heißt es: 



2. Müttcrlcin zu Hause, vier Treppen hoch, 
An der Nähmaschine sitzt sic noch. 

Hat an midi den ganzen Tag gedacht, 
Müttcrlcin, jetzt gute Nacht: 

Gute Nadit. 


3. Hinter Mauern und Eisengittern schwer 
Gehe ein Vater ruhlos hin und her, 

Und er denkt, was wohl sein Kinddien macht. 
Und er wünscht ihm eine gute Nadit, 

Gute Nadit. 


4. Doch die Arbeit, die hat niemals Ruh. 
Und die Hämmer dröhnen immerzu. 
In Fabrik, in Werk und Sdiadit 
Wächst die Freiheit über Nacht! 


Über Nacht! 

Das Kinderheim der »Roten Hilfe« In Worpswede 
polizeilich geschlossen! 

Mit welcher Begeisterung hatte doch unser Reichs¬ 
kongreß in Weißenfels beschlossen, die Patenschaft über 
das Kinderheim in Worpswede zu übernehmen. Gleich 
zu Weihnachten zeigten unsccc jungen Spartakisten, daß 


sic gewillt waren, den jungen Kameraden in Worps¬ 
wede zu helfen, indem eine große Anzahl Gruppen 
Weihnachtspakete nach dort schickten. Und nun kommt 
die Nachricht, daß die Polizei des Sozialdemokraten 
Severing unser proletarisches Kinderheim geschlossen 
hat! 


11 Seid bereit 
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Der Landrat von Ostcrholt, Becker, erließ folgende 
Verfügung: 

„Es ist als einwandfrei festgestellt an- 
zuschen, daß die dort untergebrachten 
schulpflichtigen Kinder andauernd und nach¬ 
haltig: zum Haß ßogan den gegenwärtigen 
Staat erzogen werden. Es liegt in dieser 
Art der Erziehung eine Gefahr für die Er¬ 
haltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit 
und Ordnung. Darum muß ich gegen die Aus¬ 
übung der Erziehung vorgehen und verordne: 

1. müssen die jetzt auf dem Barkenhofe 
untergebrftchtcn Kinder apötcstooa acht 
Tage nach Zustellung der Verfügung den 
Barkenhof verlassen; 

2. hat künftig jede weitere Aufnahme schul¬ 
pflichtiger Kinder auf dom Barkonhof zu 
unterbleiben. 


Gleichzeitig droho ich an, daß ich 
etwaige verbotswidrig in den Barkenhof auf- 
genomnene schulpflichtige Kinder auf dem 
Wege des polizeilichen Zwanges in ihre 
Heimat wieder abschieben lassen werde."’ 

Der Jung-Spartnkus Bund wird dafür sorgen, dal» 
dieser Schandstreich der Regierung seinen Zweck nicht 
erfülle. Nun erst recht wird er dafür sorgen, daß die 
Arbeiterkinder aufgeklärt werden und erst recht wird 
er der »Roten Hilfe« helfen, daß die Kinder , deren 
Väter erschossen wurden oder im Zuchthaus sitzen, 
keine Not zu leiden brauchen. 

°Jung-Spariakus«, 5. Jg., Nr. 3, März 1925 

• Oer Text de» Vcibottcrbim wurde der Broteime >!Icl(t den Kindern 
der Opfer de« Terror« und der N»l«cnju'tU«, S. 13 14 entnommen 


Jung-Sparfakus kämpf» mi!... 


Pioniermarsch 




Links! Links! Links, zwei.drei,vier! Links! Links! Links,Pionier! 




Pi-o-nic-tc im glci • dien Schritt! Wer geht mit unsmit? Mit uns 



i jjijvj wahre 


kom-men aus Qual und No: ge-schun-dc-nc Kin-der oh-nc Brot 



Vor-wärts! Vor-wärts! Im-mer bc-rcit! Ihr Pi-o-nie*re der ncu-en Zeit! 


2. Mit uns ziehet ein trotzig Geschlecht, 

Kinder der Kämpfer für Freiheit und Recht! 

3. Mit uns gehet Lenins Partei, 

Sic ist unser Führer, sic macht uns frei! 


4. Alle, in denen der Funke sich regt. 

Bald er als Flamme zum Himmel schlägt! 


■'Das proletarische Kind«, S. Jg., Nr. 2, Februar 192S 
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... gegen Fürstenabfindung 


»Wer Fürsten ernährt, ist Prügel wert!« 

Als im März die Einzcichnung zum Volksbegehren 
war, haben auch wir tüchtig mitgearbeitet. Wir mar¬ 
schierten durch die Straßen. DieSpießer rissen die Augen 
auf und spitzten die Ohren, als unser Sprcch-Chor er¬ 
schallte: »Keinen Pfennig den Fürsten, - macht aus den 
Fürstenschlössern Kinderheime. - wer Fürsten ernährt, 
ist Prügel wert, - zeichnet Euch ein zum Volksbegeh¬ 
ren!« - Die Polizei machte uns Schwierigkeiten, wir 
aber ließen uns nicht beirren. 

Willi S.. Bremen. 

»Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 6, Juni 1926 

Keine Schlösser mehr den Füisten! 

Die Vater, die arbeitslos sind, bekommen in der 
Woche nur ein paar Mark Stempelgeld. Es gibt so viele 
Familien, die hungern müssen. Aber die Fürsten können 
so viel essen wie sie wollen. Die Arbeitslosen müssen 
trockenes Brot essen. Mein Vater kann sich nidit ein¬ 
mal eine Pfeife Tabak, eine Zigarre oder Zigarette er¬ 
lauben. Es sind so viele Väter im Kriege gestorben. Die 
Frauen, die jetzt allein sein müssen, gehen zu fremden 
Leuten wischen und putzen, damit sic sich eia paar 
Pfennige verdienen. Die Fürsten sind nicht gestorben 
im Krieg. Sie wollen jetzt herrlich leben. Man müßte 
aus den Schlössern Kinderheime machen, weil so viele 
Väter im Kriege gefallen sind. Keine Schlösse: mehr 
den Fürsten! 

K. ß.. Gclsenkirdien. 
»Die Tronimel«, 6. Jg., Nr. 6, Juni 1926 

Jung-Spartakus im Zeitzer Aufmarsch 

Ein gewaltiger Aufmarsch der Arbeiter vor Zeitz 
und Umgegend war die Kundgebung gegen die Ab¬ 
findung der Fürsten, welche am 10. Januar gemeinsam 
von KPD., SPD., Reichsbanner, Gcwcrksdiaftcn und 


anderen Organisationen stattfand. Am Umzuge be¬ 
teiligten sich rund 8000 Arbeiter und Arbeiterinnen. 
Sehr freudig wurde die Gruppe des JSB., Zeitz, be¬ 
grüßt, die an diesem T3gc überaus zahlreich erschienen 
war. Die »Kinderfreunde« beteiligten sich nicht an die¬ 
sem Umzug. Wir konnten feststcllen, daß ein großer 
Teil von ihnen und audi andere Kinder sich an unsere 
Gruppe angeschlosscn hatten. Links und rechts von uns 
verkauften Genossen unsere Zeitungen. Ein Genosse 
hat allein 35 Jung-Spartakus-Zcitungcn umgcscczt. 
Unsere Lieder erschallten in den Straßen. Auf dem Alt¬ 
markt war eine große Massenversammlung. Dort spra¬ 
chen je ein Vertreter der KPD. und SPD., dann folgte 
eine Genossin vom Jung-Spartakus-Bund. - Den Zeitzer 
»Neuesten Nachrichten*: ist diese Kundgebung natürlich 
schwer auf die Nerven gefallen. Vor allen Dingen hat 
cs ihnen die Rede unserer Genossin angetan. Sie schrei¬ 
ben in ihrem Bericht, daß der »Haupteffekt des Tage?« 
die Rede eines kleinen Mädchens im weißen Sowjet- 
kittel gewesen sei. Sic gehen dann weiter auf die »Ver¬ 
hetzung der Kinder« ein und schreiben vom Mißbrauch 
unschuldiger Kinder zu solchen sinnlosen und wider¬ 
lichen Straßenkundgebungen. Wie haben noch nicht ge¬ 
lesen, daß diese bürgerliche Zeitung sich aufregt, wenn 
Arbeiterkinder halbnackt und hungrig zur Schule gehen 
müssen und diesen unterernährten Kindern die Religion 
mit dem Knüppel cingcbläut wird. 

»Jung-Spartakus«. 6. Jg-, Nr. 2. Februar 1926 

Jung-Spartakus-Tag In Elmshorn am 3. März 1926 

Hunderte von Arbeiterkindern waren dieser Parole 
des JSB., Bezirk Wasserkante, gefolgt. Endlose Züge 
von Prolctaricrkindern mit roten Fahnen und Stan¬ 
darten zogen durch die Straßen Elmshorns. Um 'i 10 Uhr 
abends formierte sich der Fackclzug der jungen Pioniere, 
begleitet von der Elmshorner Arbeiterschaft. Mit roten 
Fahnen und Plakaten, die die Aufschrift: 

»Keinen Pfennig den Fürsten« 
trugen, zogen wir durdi die Stadt. 

Auf dem Marktplatz war die Empfangskundgebung. 
Eine Elmshorncr Pionierin begrüßte die auswärtigen 

-J6I 





Die Pioniere gehn aufs Landl 


1. Es glänzt die Welt in Sonnenschein. 
Die Pioniere ziehn landein. 

Das ferne Dörfchen ist ihr Ziel, 

In dem man hcuce wirken will. 

Wenn Musik klingt ur.d Wimpel weht, 
Es frisch und munter vorwärts geht. 


2, Mit Vieren lang rast da heran, 

Der fette Junker Ackermann. 

Die rote Farbe regt ihn auf, 

Drum peitscht er los zu schnellerem Lauf 
Es grüßt der Kutscher von dem Bock. 
Madam kriegt fast ’nen Nervenschock. 


3. Jetzr schwenkt man in das Dörfchen 


Da kommen Kinder groß und klein, 
Und Tür und Fenster öffnen sich, 
Denn man wird furchtbar neugierig. 
Der Großpapa und Fips der Hund, 
Sic machen Augen groß und rund. 








4. Man fragt, man staunt, man drückt die 
Hand. 

Gar schnell ist alles wohlbekannt. 
Flugblatt und Trommel teilt man aus 
Und Leben herrscht in jedem Haus. 
Gar grimmig schaut der Junkersmann, 
Weil er da nichts dran ändern kann. 


5. Und nachmittags zur grünen Wiese, 

Eilt Hans und Grete, Karl und Liese. 

Da wird gesungen und gespielt. 

Daß selbst Großmutter jung sich fühlt. 

Sic spricht: »Solch schönen Sonntag, Leute, 
Hab lang ich nicht erlebt wie heute.« 


6. Und wenn man abends sich dann trennt. 
Man Bruder sielt und Bruder nennt. 

Ein neuer Landvorposten ist 
Geschaffen in der kurzen Frist. 

»Auf Wiedersehn in nächster Zeit!« - 
»Gewiß, wir kommen! Seid bereit.« 


Trommel«, 7. Jg., 

Nr. 8 9, August/September 1927 








Proletarierkinder. Mahnend klangen die Worte des 
Partei Vertreters: 

»Werdet Kämpfer der Revolution.* 

Nach der Ansprache einer Hamburger Jung-Pionierin 
sangen die Proletnricrkinder: »Schon jubeln des Sieges 
Signale.« Am anderen Morgen fand vor dem Stadt¬ 
theater die Kundgebung statt. Schon lange vor Beginn 
waren alle Plätze gefüllt, immer mehr Arbeitereltern 
und -kinder kamen. 

Das Trommel- und Pfeiferkorps des JSB. ctöffnetc 
mit einem revolutionären Marsch die Kundgebung. 
Neben Rezitationen und Tänzen gelangte auch ein 
Theaterstück zur Aufführung, gespielt von den Barm- 
bcckcr Pionieren. Man zeigte die Notwendigkeit, sich 
in die Listen für das Volksbegehren cinzutragcn. Nur 
wenn alle für das Volksbegehren cintretcn, wird cs dem 
Ex-Kaiser so ergehen, wie dem König in unserem 
Theaterstück. Eine Fahne des JSB. Elmshorn wurde 
feierlich geweiht. Am Nachmittag ging cs zum Sport¬ 
platz. Als wir am Abend Elmshorn verließen, gab man 
uns zum Bahnhof Geleit. Den Ruf unserer Genossen: 
»Seid bereit!« beantworteten wir aus dem sich in Be¬ 
wegung setzenden Zug mit einem kräftigen: 

»Immer bereit!« 

P. /.. Bez. Wasserkante. 
‘-Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 4, April 1926 

Das Volksbegehren war ein grofjer Sieg 

Das Volksbegehren war ein großer Sieg der Arbeiter 
und derjenigen, die gegen die Monarchisten sind. Statt 
4 Millionen, die notwendig waren, zeichneten sich 
12 Vs Millionen ein. Nun ist die Regierung endlich ge¬ 
zwungen, den Volksentscheid stattlinden zu lassen, der 
verhindern soll, daß das Fürstcngesindcl die dem Volke 
geraubten unzähligen Millionen erhält. Der Volks¬ 
entscheid ist endgültig auf den 20. Juni ds. Js. festgesetzt 
worden. Alle Arbeiterkinder müssen nun tüchtig mit- 
arbeiten. 

»Die Trommel», 6. Jg., Nr. 6, Juni 1926 


für das Bündnis zwischen Stadt und Land 


Auf Propagandafahr» durch den Bezirk Wasserkante 

Wenn das revolutionäre Proletariat nicht die kleinen 
Bauern und die Landarbeiter dem Einlluß der Reaktion 
preisgeben will, so muß cs mehr als bisher mit seinen 
Brüdern und Schwestern auf dem Lande in Verbindung 
treten. 

Der Jung-Spartakus-Bund hat sidi zur Aufgabe ge¬ 
stellt, auf seinen Wanderungen Aufklärungsarbeit unter 
den Landkindern zu leisten. 

20 Kinderfunktionäre des JSB. schlossen sich zu¬ 
sammen und durchzogen in einer 9tägigen Wanderung 
den Bezirk. Pinneberg, Elmshorn, Itzehoe, Lägerdorf. 
Uetersen und andere kleine Dörfer streiften sie bei ihrer 
Propagandafahrt, Überall schlossen sidi die Dorfkinder 
unserem Zuge an. Wir zogen mit ihnen ins Freie, spiel¬ 
ten mit ihnen und verstanden den Kindern klarzu¬ 
machen, warum sie unter so schlechten Verhältnissen 
leben müssen und zeigten ihnen den Weg, den uns Lenin 
gezeigt hat. 

Abends veranstalteten wir Kundgebungen für die er¬ 
wachsene Arbeiterschaft. Wir zogen mit Standarten 
dutdi die Straßen, stellten uns zur Mittagszeit an den 
Fabriken auf und machten so Propaganda für die Kund¬ 
gebungen. Der Erfolg blieb nicht aus. Die Säle waren 
immer voll, und die Besucher waren von einer guten 
Kampfstimmung beseelt. 

Wir verstanden durch Gesang, Rezitationen, Theater¬ 
vorführungen und Ansprachen der Landbevölkerung, 
die schwerer unter den heutigen Verhältnissen zu leiden 
hat als das Stadtproletariat, neuen Kampfesmut einzu- 
flößen. Die Solidarität war so gut, daß alle Acbeitcr 
bereit waren, die Kinder zu verpflegen und sie ins Quar¬ 
tier zu nehmen. Jeder hatte das Empfinden, daß die 
Solidarität der Arbeiter mit keiner Wohlfahrt der 
freiesten Republik z" messen ist. 

Vier neue Ortsgruppen und 500 verkaufte Zeitungen 
des Jung-Spartakus-Bundes waren der Erfolg der 
Propagandafahrt. 

»Jung-Spartakus«, 5. Jg.. Nr. 9, September 1925 
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Ortsgruppe Weifjenfels auf der Landagifafion 

Gut war die Agitationstour, die aufs Land unter¬ 
nommen wurde. So hat die Berg-Zelle 100 Zeitungen 
umgesetzt und die Bauditz-Zelle 50. Manche Mitglieder 
haben 15-20 Exemplare allein umgesetzt. Ferner sind 
einzelne Mitglieder Tag für Tag mit Zeitungen von 
Haus zu Haus gegangen. Im Nachbarorte, wo wir im 
Jahre 1924 eine kleine Schar Kinder für uns gewonnen 
hatten (10), wurden auch 50 Zeitungen umgesetzt. 

-Jung-Sp.irukus . 5. Jg., Nr. 6, Juni 1925 

Der rote Landsonntag 

Als wir Pioniere von Elberfeld unsere letzte Ver¬ 
anstaltung besuchten, hieß es zum Schluß: »Auf zum 
roten 1-nndsonntng in Küllenhahn... Groß war die 
Freude der Pioniere, als sic hörten, daß sie aufs Land 
gehen. Noch größer war die Freude, als cs hieß, daß 
Rellinghauscncc Pioniere uns besuchen wollen. Kaum 
konnten wir die Tage erwarten. Endlich kam der er¬ 
sehnte Tag heran. Samstags holten wir unsere aus¬ 
wärtigen Pioniere ab, um sic in die Quartiere zu brin¬ 
gen. Mit einem kräftigen »Seid bereit« begrüßten wir 
unsere Brüder und Schwestern. Am Sonntag morgen 
trafen wir uns um 8 Uhr auf dem Ncumarki, vollbcpackt 
mit Zeitungen und Broschüren. Mit Gesang zogen wir 
aus der Stadt hinaus. In Küllenhahn angekommen, mar¬ 
schierten wir singend durch das Dorf, wobei auf beiden 
Seiten des Zuges -Die Trommel- und andere Zeitungen 
verkauft wurden. Manche böse Worte und Blicke muß¬ 
ten wir entgegennehmen, aber was kümmerte uns Pio¬ 
niere das. Als wir eine Zcitlang durch das Dorf mar¬ 
schiere waren, hielten wir auf einem freien Platz an. 
sangen und spielten, wobei uns die Bewohner zasahen. 
Als wir mit unseren Spielen zu Ende waren, zogen wir 
nach einer kurzen Ansprache weiter nach Hahnerbcrg 
und Cronenfeld, wo wir unsere Arbeit fortsetzten. Bald 
gingen die auswärtigen Pioniere nach Elberfeld in ihre 
Quartiere, denn sic hatten großen Hunger bekommen. 
Wir Elberfcleer blieben bis zum späten Nachmittag und 
arbeiteten tüchtig. Der Erfolg blieb nicht aus. An die¬ 
sem einen Sonntag verkauften wir 100 »Trommel« und 


für 3,60 M. andere Zeitungen, war das nicht viel? Allen 
Gruppen empfehlen wir, recht viele Landpropaganda¬ 
umzüge zu veranstalten, damit auch die Bauernkinder in 
unsere Reihen cintrcten. Unsere Parole muß sein: Hin¬ 
ein in den Jung-Spartnkus-Bund! 

Seid bereit! 

Jur/g-Spartakus-Biuid Elberfeld 
Schulzcllc Hammer und Sichel. 

-Die Trommel», 6. Jg., Nr. 9, Scprembcr 1926 

Wie schaffen wir uns einen roten Landvorposten! 

Wir Pioniere von Limbach/Sa. hatten nur eine Pionier¬ 
gruppe in Limbach. Wir fuhren deshalb mit unserem 
Leiter in die 5 Orte, die zu unserem Unter-Bezirk ge¬ 
hören, verkauften unsere »Trommel« und unterhielten 
uns mit einigen Arbeiterkindern über unser Ziel. Wir 
machten sic zu roten Landvorposten! Wir Pioniere 
haben dadurch einen großen Erfolg zj verzeichnen, 
denn wir sind in Limbach/Sa. von 20 Pionieren auf 60 
herangewachsen. Bis Ende Februar/März wollen wir in 
den 5 Orten Pioniergruppen bilden, was uns auch ge¬ 
lingen wird. Wir haben von der Jugend noch sechs 
Leiter zur Verfügung gestellt bekommen für die neuen 
Ortsgruppen. Die Jugend ist stolz auf uns, weil sic sieht, 
daß es vorwärtsgeht. Wir bereiten einen Arbeiter¬ 
kindertag in Limbach vor, zu dem wir 300 bis 400 Ar¬ 
beiterkinder einladen wollen. Seid bereit! 

Eriein, Redakteur der 3 Schulzcllcn 
JSB. Limbach/Sa. 

-Die Trommel«, 7. Jg.. Nr. 5. Mai 1927 


... gegen Hindenburg — 


Halle! eure Kinder fern! 

Am 2. Oktober begeht der kaiserliche Generalfeld¬ 
marschall v. Hindenburg. heute Präsident der deutschen 
Republik, seinen 80. Geburtstag. Eifrig sind die 
nationalistischen Kreise bemüht, diesen Tag zu einem 
monarchistischen Rummel größten Stils zu gestalten. 

-1SZ. 





Neben Stahlhelm, Kyffhäuserbund, Kriegeevereinen 
lind sämtlichen anderen faschistischen Kampforganisa¬ 
tionen sollen 40 000 Schulkinder zur Spalicrbildung 
herangezogen werden. 

In den Berliner Volksschulen wird von den natio¬ 
nalen« Lehrern Propaganda für diesen Unfug gemacht. 

Stundenlang sollen die Kinder in kilomctcdangen 
Reihen mit weißen Kleidern Spalier stehen und »Hurra¬ 
rufen. 

Wir rufen die Arbciterclccrn auf. dafür zu sorgen, 
daß dieser unerhörte Unfug, den man mit den Arbeiter¬ 
kindern vorhat, nicht gelingt. Hallet eure Kinder von 
dem Hindenburg-Rurnmel fern. Spredit darüber mit 
euren Nachbarn und Betriebskollegen, daß auch sie das¬ 
selbe tun. 

Ihr fdassenbewußten Lehrer! Sagt euren Schülern, 
welche Rolle Hindenburg spielt. Haltet eure Klassen 
fern von den monarchistischen Feiern. 

Kinder freunde! Schließt mit uns die Front! Schützt 
eure Kinder vor diesem konterrevolutionären Geist. 

Freidenker! Laßt nicht zu. daß Arbeiterkinder zur 
»gottgewollten« Untertänigkeit erzogen werden. 

Euch allen rufen wir zu: 

Heraus zum Arbeiterkindertag des JSB. am 2. Ok¬ 
tober auf dem Exerzierplatz Rudolf-Mossc-Straße. Be¬ 
ginn 544 Uhr. Ein Massenaufmarsch der Berliner Volks¬ 
und Berufsschüler zum Arbeiterkindertag wird die beste 
Antwort auf die Hindenburg-Propaganda in den Schu¬ 
len sein. 

Für Sowjetrußland! 

Gegen die politische und religiöse Verdummung der 
Arbeiterkinder! 

Jung-Spartakus-Bund, Berlin-Brandenburg. 
Kommunistischer Jugend-Verband Berlin-Brandenburg. 

»Die Rote Fahne«, 27. September 1927 

Jung-Spartakus In Aktion 

Die ganze Schule war in Aufregung. Die Kinder 
kamen ohne Schulmappen. Einige hatten Sonntags-An¬ 
züge an, einige sah man in blauen Kitteln und rotem 
Tuch. Es war eine ganze andere Stimmung als gewöhn¬ 

_ 


lieh. Was war nur los? - Man konnte gar nicht erwarten, 
bis cs 9 Uhr war und die Feier begann. 

Hans und Karl flüsterten fortwährend miteinander. 
Da kam ein Junge aus einer anderen Klasse, sprach leise 
mit Hans und verschwand eilig. Plötzlich war Karl auch 
auf fünf Minuten weggegangen - in die 2a. Was er nur 
dort machte? Die Lehrer gingen feierlich in schwarzen 
Röcken auf den Fluren auf und ab und wunderten sich 
über die Kinder. Es war merkwürdig ruhig, ganz anders 

als sonst. Kein großer Krach, alle sahen die Lehrer ganz 
verschmitzt an. Endlich klingelte es. Die Unruhe legte 
sich, alles ging an seine Plätze. Der Lehrer trat in die 
zweite Klasse, in der Hans und Karl waren. 

Die Kinder standen alle auf. -Setzt Euch«, sagte 
Herr Meyer feierlich. Er merkte gar nicht, daß nicht alle 
Kinder an ihren Plätzen saßen, jedenfalls sagte er nichts. 
Gleich fing er an von den großen Verdiensten des Präsi¬ 
denten zu sprechen, dessen 80. Geburtstag man heute 
feierte. »Er hac Deutschland in schwerer Not geholfen. 
Im Kriege als General an der Spitze der siegreichen 
Truppen, nach dem Kriege als die verbrecherische Revo¬ 
lution -« Da entstand Unruhe in der Klasse. Der 

Lehrer merkte cs und sah auch, daß Hans eine rote 
Fahne neben siel» aus der Ecke holte. 

Gerade als Herr Meyer in seiner Rede bei den Wor¬ 
ten angekommen war... »und so ist unser ehrwürdiger 
Herr Präsident der Schützer des deutschen Volkes in 

Krieg und Frieden-in diesem Moment klopfte 

cs und Fritz trat herein. Er wollte sich entschuldigen. 
Aber er brachte nur ein zweimaliges Husten heraus. Der 
Lehrer ließ sich nicht stören. Ihm war nicht sehr wohl, 
denn die rntc Fahne in der Ecke, die triumphierenden 

Gesichter der Kinder - wenn bloß schon die Geschichte 
vorüber wäre - dachte er und schloß seine Rede mit den 
Worten: »Und wir beschließen unsere Feier mit dem 
Lied des deutschen Volkes .Deutschland, Deutschland 
Uber alles*. Aufstchcn.« Alles stand auf und blickte auf 
Hans, der hoch in der rechten Hand die rote Fahne 
schwenkte. Der Lehrer wollte auf ihn losstürzen, aber 
im selten Moment verließ die ganze Klasse das Scluil- 
zimmer und gelangte ungehindert ins Freie. Die Tür 
war offen. Fritzens zweimaliges Husten war das Signal 
gewesen. In den anderen Klassen war es ebenso, und so 




gingen alle Kinder der Schule im langen Demonstra- 
tionszug durch die Straßen. Alles hatte geklappt. Keiner 
hatte was verraten. Die Kinder hatten gesiegt und hat¬ 
ten auf ihre Weise den Geburtstag des Herrn Hinden- 
burg würdig gefeiert. 

»Die Trommel*, 8. Jg-, Nr. 3, März 1928 

Wir sind eine Mädelschule... 

Wir sind eine Mädclschulc! Die Jungens hatten die 
Feier eine halbe Stunde früher. Das wußten vir! So 
wurde verabredet, daß sie uns abholen sollten. Die 
Jungen sollten vor unserer Schule demonstrieren und 
wir würden dann ausbrechen. 

Wie ausgemacht, rückte der Zug mit dem Liede 
-Weißes Gesindel* um die abgemachte Zeit an. 

Alle Kinder gingen ans Fenster, auch unsere Lehrer. 
Unten wurde dann gerufen -Heraus aus der Schule! 
Nieder mit HindenburgU Wir stimmten in das »Nie¬ 
der* mit ein. Das klappte auch, denn wir wußten ganz 
genau, was gerufen werden sollte, und die Hälfte unserer 
Klasse war darauf vorbereitet. 

Nach dem »Nieder« verließen wir die Klasse. 

»Das prolet Arische Kind", 8. Jg., Nr. 1 , jAnuar 1928 


... und Verfassungsrummel! 


Gestörte Feier 

Am Montag wurden alle Schulen des Bezirks Prenz¬ 
lauer Berg auf dem Exerzierplatz an der Schönhauser 
Allee zur Verfassungsfeier befohlen. 

Man hat eine Ruinuiclstadt aufgebaut. Fünf Pfennig 
die Rutschbaiin, Rcifcnschmcißcn kostet auch einen 
Sechser. Geschäft ist Geschäft, auch bei der Ver¬ 
fassungsfeier. 

Lebendig wird es, als Jungpioniere kommunistische 
Flugblätter verteilen. 

Ein Schupo erbeutet die Blätter und verliert sic wie¬ 
der. Darauf stürzt sich eine Schar Kinder über die Blät¬ 


ter, nimmt sic dem Schupo unter den Händen weg, der 
komm: in dem Gewimmel zu Fall und muß erst von 
seinen Kollegen wieder hcrausgchaucn werden. Die 
Polizei verhaftet einen Jungen und bringt ihn zur Wache 
in der Gaudvstraße. 

Die Kinder strömen mit, vergessen die Verfassungs¬ 
feier. 

400 Kinder demonstrieren vor der Wache und rufen 
im Sprcchchor: »Wir fordern Freilassung unserer 
Kameraden!« 

Dann singt man die Internationale. Da stürzt die 
Wache herunter und verprügelt weitere drei Kinder. 
Später kommt ein Überfallkommando angcrast. Auf 
der Wache werden Verhöre angcstcllt, Protokolle ge¬ 
macht. Sic wollen wissen, wer die Flugblätter verteilt 
hat. Aber die Kinder schweigen. 

Zerkratzt, zerschundcn, verprügelt kommen die Kin¬ 
der wieder auf die Straße. Man hat sic auf der Wache 
mißhandelt. Aus dem Volksfest ist dann nichts mehr 
geworden. Überall auf dem Exerzierplatz standen dis¬ 
kutierende Kinder und Pioniere herum. 

Nieder mit der Hungerverfassung! wurde im Sprcch¬ 
chor gerufen. 

Die Nordost-Pioniere haben gut gearbeitet. 

»Die Rote Fahne«. 13. August 1930 

1.2, 3,4, 5, 6,7... 

Die Verfassung sollst du lieben, 

Weil so Schönes sie verspricht. 

Doch das hält sie nachher nicht. 

Du siehst mir zu rötlich aus. 

- Du mußt raus! 

5 145. 

1.2,3 

Lehr- und Lernmittel sind frei. 

Was? Du hast kein Heft, du Schuft? 

Dafür wirst du rausgeknufft. 

(Abzählreime der Berliner »Roten Trommler- 
[Agitproptruppc] zur Vcrfnssungsfcicr.) 

»Die Trommel«, S. Jg., Nr. 9, September I92S 
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Er vertritt die Interessen der Volksschüler. Er ist Waffe 
im Kampf gegen Verhetzung und Verdummung, gegen ungerechte 
Strafen und prügelnde Lehrer. Der Schulkamerad ist das 
Sprachrohr aller Volksschüler. 

Aufruf an alle Schüler und Schülerinnen: 

Habt ihr schon etwas vom Verfassungsrummel gehört? Doch 
sicher! Denn ihr feiert doch jedes Jahr die Verfassung. Was 
sie eigentlich bedeutet? Am Montag werden in allen Schulen 
Verfassungsfeiern sein. „Deutschland, Deutschland über 
alles” und „Treue Liebe bis zum Grabe” sind euch schon 
lange vorher eingedrillt worden. Eure Lehrer erzählen euch 
in den Schulen von der Verfassung. Sie enthält Gesetze, die 
zum Wohle der Armen und Reichen dienen sollen. Zum Beispiel 
sichert die Verfassung jedem „eine gesunde Wohnung, beson¬ 
ders den Kinderreichen”. Aber warum sind dann so viele Men¬ 
schen wohnungslos? Wißt ihr, daß viele Kinder überhaupt 
kein eigenes Bett haben? Warum müssen allein in Sachsen 
60000 Kinder arbeiten, obwohl in der Verfassung steht, die 
Jugend ist vor Ausbeutung zu schützen? Von diesen Kindern 
erzählt euch der Lehrer nichts. Vielleicht sind sogar in 
unserer Klasse Schüler, die arbeiten müssen. Wir sehen 
also, daß die Verfassung nicht hält, was sie verspricht. 


Darum dürft ihr euch nicht von den Lehrern 

verdummen lassen. 

Diskutiert mit ihnen! Singt keine reaktionären Lieder mit ! 
Wirkt nicht mit an den Veranstaltungen! 

Kämpft mit uns gegen den Verfassungsrumme l, 

denn er ist nichts weiter als Kriegsrummel! 
Tretet ein in den Jungspartakusbund! 






... für die internationale Solidarität der 
Arbeiter- und Bauernkinder in der ganzen Welt 


An dio russischen Pioniere 

Liebe Brüder und Schwestern! 

Wir senden Euch die heißesten Kampfesgrüße von 
unserer 3. Reichstagung in Chemnitz, die vier Tage ge¬ 
dauert hat. Außerordentlich bedauern wir es, daß Euch 
die deutsche Regierung keine Einreiseerlaubnis gegeben 
hat; sie hat damit bewiesen, daß sic nicht der Freund 
der Arbeiterkinder ist. Um so mehr wollen wir unsere 
Freundschaftsbande mit Euch festigen. - Die immer 
großer werdende Not der Arbeiterschaft in Stadt und 
Land erfordert unser größtes Verständnis, um die Mas¬ 
sen der Arbeiterkinder für unseren Kinderverband ge¬ 
winnen zu können. - Die Frage der Schulzcllcn wurde 
diskutiert und beschlossen, die Schulzcllc als Grundlage 
der Organisation der Arbeiterkinder fcstzulcgcn, um so 
einen wirksamen Kampf gegen die Schulrcaktion führen 
zu können. 

Russische Pioniere! 

Ihr habt uns als Zeichen Euter Brüderlichkeit 3 Fah¬ 
nen übersandt. Wir danken Euch für diese Fahnen und 
geloben Euch, dieses Panier in unserem Kampfe hoch- 
zuhaltcn. - Audi wir schicken Euch als Zeichen der 
Brüderlichkeit eine Fahne und wir wünschen, daß Ihr 
bei ihrem Anblick ganz besonders unserer gedenkt. 
Diese Fahne wird hoffentlich ebenso begeistert auf¬ 
genommen wie die Eure von uns. Gleichzeitig senden 
wir Eudi brüderliche Grüße und versprechen Eudi, daß 
wir an unserem Werk Weiterarbeiten, bis der JSB. eine 
Massenorganisation aller Arbeiterkinder in Stadt und 
Land ist. 

Immer bereit! 

Die Teilnehmer 

des 3. Rcichskongrcsscs des JSB. 
vom 27.-30. Dezember 1926 in Chemnitz. 

Die Trommele, 7. Jg., Nr. 2. Februar 1927 


Telegramm der sowjetischen Pioniere 

an den III. Reichskongrefj des JSB In Chemnitz 

moskau: 

delegation junger pionierc Sowjetrußlands 
sendet flammenden bruederlichen grüß 
3. kongroß Jung Spartakus deutschland - wir 
kommen nicht - deutsche regierung lehnt 
visum ab - im namca von zwei miilionen 
russischen pionieren und aller kindor ant¬ 
worten wir darauf nit scharfem protest - 
für aufgebrachtes eeld laden wir kinder- 
delegationen anderer laender zu uns ein - 
sic sollen unser loben und unsere arbeit 
kennenlernen und über uns die Wahrheit 
allen hindern buergerlichor laender ueber- 
mitteln - senden euch fahne - verwirklicht 
in dor arbeit lonins gebot - es lobo die 
internationale revolutionaere solidaritaot 
der proletarischen kinder aller weit - 
delegation dor jungen pioniore lenins 

aDic Trommel«, 7. Jg., Nr. 2, Februar 1927. 

»Unge Plonerer« Dänemark 

Dänemark ist ein sehr kleines Ländchcn und viele 
Leute sind Nationalisten. In der Regierung sitzen zwar 
nur Sozialdemokraten, aber trotzdem werden in Däne¬ 
mark die Arbeiter genauso nusgcbcutcc und geknechtet 
wie in Deutschland. Die sozialdemokratischen Führer 
gehen zur Mittagstafel der Königsfamilie, und da ist es 
nicht verwunderlich, wenn die sozialdemokratische 
Kinderorganisation mit den nationalen Fahnen durch 
die Straßen zieht. 

Es war sehr schwer, in Dänemark eine kommuni¬ 
stische Kinderorganisation zu gründen. Der Bürger¬ 
meister von Kopenhagen sagte z. B.: »Wir müssen die 
kommunistischen Kindergruppen mit allen Mitteln be¬ 
kämpfen.« Die Lehrer drohen damit, daß die Kinder, 
die in »Ungc Pioncrcn« bleiben, in die Erziehungs-An¬ 
stalt kommen. Aber unsere Pioniere lassen sich dadurch 
nicht zurücksdirecken und halten alle fest zusammen. 

Eudi deutschen Pionieren die besten Grüße der 
Pioniere Kopenhagens. Wir bitten Eudi, schreibt uns 
recht bald übet Eure Organisation. 

Mit Pioniergruß »Seid bereit!« Willy. 

»Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 9, September 1926 
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Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 3, März 1931 




Wien, al - lc Ta-ge zu er - fül- len die Gc- boie von Lenin. 


I. Seid bereit, Proletcnkindcr. 

In Berlin, Paris und Wien 
Alle Tage zu erfüllen 
Die Gebote von Lenin! 

Seid bereit - Immer bereit! 


2. Unsre rote Fahne Hattert 
In Neuyork und in Schanghai 
Um den ganzen Erdball klinget 
Unsre Losung, unser Sdirei: 

Seid bereit - Immer bereit! 


3. Über Grenzen, die uns trennen, 
Die nur schuf das Kapital, 
Reichen sich die Bruderhände 
Lenins Kinder allzumal. 

Seid bereit - Immer bereit! 


4. Nur ein Vaterland aul Erden 
Hat das Proletariat 
Damm lieben wir und schützen 
Rußland Dich. Du Rätestaat. 
Seid bereit - Immer bereit! 


5. Wie wir jetzt mit jungen Händen 
Helfen an dem Werke schon. 
Wollen einstmals wir erbauen 
Uns die Welt-Sowjct-Union 
Seid bereit - Immer bereit! 


6. Seid bereit, Prolctenkmder, 

In Berlin. Paris und Wien 
Alle Tage zu erfüllen 
Die Gebote von Lenin! 

Seid bereit - Immer bereit! 


Briel aus der Tschechoslowakei 

Liebe Pioniere mul Pionierinnen Deutschlands'. 

Wir aus der Tschechoslowakei senden Euch die besten 
Grüße, und wir freuen uns, daß Ihr so tüchtig arbeitet. 
Wir sind noch sehr schwach, gehen jetzt aber überall 
daran, Gruppen zu gründen. Eine eigene Zeitung haben 
wir noch nicht und beziehen deshalb »Die Trommel n 
Wie bei Euch, so werden auch wie in den Schulen be¬ 
kämpft, besonders von den Deutschnationalcn. Am 
5. September wird auch bei uns der Internationale 
Jugendtag abgehalten. Unsere Aufgabe als Kcmmii- 


nistenkinder wird es sein, noch mehr Prolctaricrkindcr 
für unsere Bewegung zu gewinnen und gemeinsam mit 
unseren erwachsenen Genossen für eine bessere Zukunft 
zu kämpfen. 

Wir schließen unser Schreiben mit einem kräftigen 
•Vorwärts« und versichern Euch, daß wir uns durch 
unsere Feinde nicht cinschüchtern lassen, sondern bis 
zum endgültigen Sieg der Arbeiterklasse kämpfen 
werden. 

Kindergruppe Zwickau in Böhmen. 
Die Trommel«, 6. Jg.. Nr. 9, September 1926 
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Zsevi bulgarische Pioniere als 

Die Pioniere Polens bei der Arbeit 

In Polen wird die Arbeiterbewegung, werden vor 
allem die Kommunisten furchtbar verfolgt. Tausende 
von Freiheitskämpfern wurden schon in die Gefängnisse 
gesperrt. - Obwohl natürlich auch die Kinderbewegung 
verboten ist, gibt es trotzdem eine geheime Pionier- 
Organisation. Wir bringen eine Schilderung, wie die 
Warschauer Pioniere kleben gehen. 

Nachts. - Durch die verschneiten, engen Gassen des 
Powislcr Bezirks ziehen 2 Gruppen. Jede besteht aus 
3 Personen. Es ist die Fünfergruppe der Jungpioniere 
und ihr Leiter, ein Jungkommunist. In jeder Gruppe 
herrscht die gleiche Arbeitsteilung. Einer trägt die 
Schachtel mit dem Leim. Et beschmiert ein Stück Mauer 
mit Leim, und ein anderer Pionier klebt den Aufruf an. 
Der dritte ist die > Wache«. Seine Rolle besteht darin, 
mit aufmerksamen Augen in die Finsternis der Straße 


Gäste in einem Zeltlager deutscher Pioniere 

zu blicken und aufzupassen, ob nicht irgendwo leise, 
durch den Schnee gedämpfte Schritte zu hören sind. 

Alle arbeiten mit der größten Aufmerksamkeit, vom 
Bewußtsein der Wichtigkeit ihrer Arbeit erfüllt. Jeder 
Aufruf wird nach dem Ankleben viclmal geglättet, be¬ 
vor man weitergeht. Von Zeit zu Zeit geht irgendein 
verspäteter Passant oder eine Polizcikontrollc vorbei - 
dann versteckt man schnell die Schachtel und den Pinsel, 
geht schneller und pfeift irgendein lustiges Liedchen. 

»Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 9, September 1926 

Die englischen Arbeiterkinder 
nehmen den Kampf auf 

In einer Arbeiterstadt in England weigerte sich eine 
große Anzahl Schulkinder, die Nationalhymne zu singen 
und die Nationalflagge zu grüßen. Ihr könnt euch den- 
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kcn, daß das eine große Aufregung unter den reaktio¬ 
nären Lehrern und den Schulbehörden hervorrief, die 
ihre Arbeit als Kapitalsdicncr ausüben. Aber bei den 
Streitigkeiten, die es nun gab, haben sich die Arbeiter¬ 
organisationen hinter die Kinder gestellt und ihnen ge¬ 
holfen. - Wir grüßen unsere jungen englischen Kame¬ 
raden, die so mutig den Kampf gegen Nationalismus 
und Unterdrückung aufnehmen. - Junge Pioniere, 
lernt immer mehr, mit euren großen Genossen in 
den Arbeiterorganisationen gemeinsam den Kampf 
zu führen. 

»Jung-Sparcakuj«, 5. Jg., Nr. 2, Februar 1925 

Französische Pioniere in Deutschland 

»Hallo! Französische Pioniere kommen!« Mit diesen 
Worten kam Hans ins Zimmer gestürzt. Seine kleine 
elfjährige Schwester Emma war gerade dabei, ihre 
Sachen für das Ferienlager zurcchtzumachen. 

»Was? Ist das wahr? - Woher weißt Du das? - Wann 
kommen sic? - Wie sie wohl ausschcn?« Die Worte 
sprudelten nur so aus dem Mund Emmas. Das war eine 
feine Sache! Kinder aus Paris! 

»Also los, Hans! Lauf zur Bezirksleitung! Wir müssen 
die französischen Genossen ins Quartier bringen!« 

Und dann, am Tage vor Pfingsten kamen sie! Mor¬ 
gens, am Bahnhof, holten die Düsseldorfer Pioniere sic 
ab! Die 12jährige Germainc Carette und der 13jährige 
Paul Bouchct kamen mit einem Jugendgenossen. 2 Tage 
blieben sie bei Genossen in Düsseldorf und Barmen. 
Dann ging’s ins Ferienlager. Da gab’s viel Spaß und 
auch ernste Arbeit. Einen Spaß muß ich Euch doch er¬ 
zählen : 

Plötzlich fängt Paul Bouchct an zu boxen! Kein 
Mensch weiß zunächst, warum. Schließlich klärt sich die 
Geschichte auf. Ein deutscher Pionier hatte mit ihm über 
China sprechen wollen und dabei das Wort »Wupeifu« 
gebraucht (Wupeifu ist der Name eines chinesischen 
Generals, der gegen die Arbeiter und Bauern kämpft) - 
und was hatte Paul verstanden? »Vous Stes foux!« (wu 
säd fu) - das heißt: »Du bist verrückt!« 

Als alles aufgeklärt wurde, gab cs viel Freude und 
Lachen. 


Dodi es gab auch ernste Arbeit! Vom Lager aus gin¬ 
gen die Pioniere in die umliegenden Dörfer und Städte 
und klärten die Bevölkerung auf. Überall wurden die 
französischen Kinder mit Begeisterung angehört. 

Auf der Rückreise nach Paris blieben die französi¬ 
schen Genossen einen Tag in Köln. Hier erfuhren sie. 
daß cs in Deutschland noch eine Polizei gibt, denn die 
Kinderdemonstration war verboten! 

Am Abend fuhren sic ab nadi Paris. Das Hände¬ 
drücken wollte kein Ende nehmen. Französische und 
deutsche Arbeiterkinder waren Freunde geworden. 

»Die Trommel«, 7. Jg., Nr. 7, Juli 1927 

Deutsche Pioniere in Frankreich 

In der Zeit über Ostern führte die französische 
Pionicrorganisation eine Konferenz in einem Städtchen 
durch, welches ca. 250 km von Paris entfernt liegt. An 
dieser Konferenz nahmen Pionierdclcgicrtc aus ganz 
Frankreich teil. Es waren ferner ein englischer Genosse 
und ein Genosse vom Internationalen Kinderbüro aus 
Moskau anwesend. Unsere deutsche Delegation bestand 
aus den Pionieren Helmut Klein, Berlin-Neukölln. Lics- 
beth Langensiepen aus Elberfeld-Barmen und dem Lei¬ 
ter Alex aus Solingen. 

In Paris holte uns ein Genosse vom Bahnhof ab. Wir 
fuhren dann weiter in das Städtchen, in dem die Tagung 
stattfand. Gleichzeitig fand ein Ferienlager statt. 

In dem Städtchen angekommen, wurden wir von den 
französischen Pionieren vom Bahnhof abgcholt. Das 
Ferienlager erfaßte 250 Pioniere. Ungefähr 15 Pioniere 
bekamen ein Schlaflager. Jede Gruppe (15 Mann stark) 
bekam ihren roten Wimpel. Morgens, wenn sic von 
ihren Schlafiagcrn kamen, zogen sic mit ihren Gruppen 
zur Eßküche. Von weitem hörte man schon, daß Pio¬ 
niere kommen, denn ihre Lieder schallten sehr weit. 
Sehr oft wurde von der Polizei den Pionieren das 
Singen verboten. Nachmittags zogen die einzelnen 
Gruppen auf benachbarte Wiesen und Wälder und 
organisierten Spiele. Wir lehrten die französischen 
Pioniere Spiele und Volkstänze. 

»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 6, Juni 1928 
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Afrikaner am Nollendorfplalz 

Kindcikorretpondcm) 

Liebe »Rote Fahne-! 

Mit Empörung haben wir gelesen, wie in Paris unsere 
armen Klassengenossen, die marokkanischen Kinder, 
ausgebeutet werden. Aber Ausgebeutete afrikanische 
Kinder sind auch in Berlin, die nicht besser behandelt 
werden. Wir wollen einen Fall berichten, der cs be¬ 
weist. 

Am Sonnabend, dem 30. November, spielte sich am 
Nollendorfplatz folgendes ab: Ein höherer Schüler 
(etwa 14-15 Jahre) veralberte und beschimpfte einen 
Negerjungen, der bei dem Cafe Woerz als Boy an- 
gestcllt ist. Letzterer läßt sidi das nicht gefallen und 
verabreicht mit geübten Boxetgriffcn dem Schüler eine 
Tracht Prügel. Daraufhin größter Auflauf. Einige 
Bourgeoisdamen entrüsten sich darüber, daß der 
Negerboy« einen deutschen Jungen schlägt. Aber wir 
fünf Arbeiterjungen ergriffen jetzt für den Negerjungen 
Partei und erklärten, daß der Negerjunge ein Arbeiter¬ 
kind ist, das von früh an arbeiten muß, während der 
höhere Schüler herrlich und vergnügt leben kann. 



Wir wissen canz genau, daß Arbeiterkinder, ob weiß, 
schwarz oder braun, zusammcngchörcn und immer zu- 
sammcnstchcn müssen. 

-Die Rote Fahne«, 14. Dezember 1929 
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VNO MA>tE 
$raun r . 

China 


Stimme au; dem Publikum: Was ist los? Was ist pas¬ 
siert? Warum fangt ihr nicht an? 

Der Redakteur kommt herauf: Warum schreit ihr 
denn so? 

Stimme: Ihr sollt endlich anfangen! 

Redakteur: Aber bitte schön.cs geht ja schon los! (Be¬ 
vor man die Stimmen aus dem Publikum hörte, 
war der Vorhang ein wenig auseinandergesdioben. 
Man sicht einen Chinesen, der von allen Seiten 
mit Plakaten behängt ist, so daß man seine Figur 
nicht sicht. Die Plakate stellen dar: Boden, Be¬ 
triebe, Wälder, Wasser, Kohle, Gericht. Polizei. 
Wenn der Redakteur fortgegangen ist. geht der 
Vorhang ganz auf und man sicht zu beiden Seiten 
des Chinesen zwei Erhöhungen. Darauf stehen 
zwei Vertreter des ausländischen Kapitals mit 
Angeln in der Hand. Zwisdicn den beiden Grup¬ 
pen läuft dienernd mit Trippelschritten ein chinesi¬ 
scher Bourgeois (Zopf, seidene Bluse, lange Hose]. 
Die anderen kapitalistischen Gruppen werden 
charakterisiert durch Zylinderhüte in den Landes¬ 
farben oder Hüte, an denen eine Papierfahne 
steckt Der chinesische Bourgeois hat auf dem 
Rücken ein Plakac, auf welchem ausländische Zei¬ 
tungen gut lesbar aufgeklebt sind: »Vorwärts«. 
»Figaro«, »Times« usw.) 

Die Kapitdisten (aufgeregt): Mir, mir - nein, gib mir - 
ich will auch was, John Bull, sei nicht so rücksichts¬ 
los! Onkel Sam, tritt mir doch nicht auf den Fuß! 
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Mademoiselle Frankreich schreien Sie mir nicht so 
ins Ohr! 

Chinesischer Bourgeois: Ruhig, ruhig, meine Herrschaf¬ 
ten! Mein Land ist ja so reich! Hs ist genug für 
alle. Aber wenn ihr alle so schreit, kann dieser Idiot 
noch erwachen. Wir wollen cs so madicn, wie cs 
sich für zivilisierte Nationen gehört, damit ihr in 
Ruhe unseren Wohlstand und unsere Kultur heben 
könnt. 

Kapitalisten: Sehr richtig. Stimmt! Kein Zweifel. 

Chinesischer Bourgeois: Ihr wißt doch, wie sehr mir 

China am Herzen liegt. (Wischt sich Tränen ab.) 
Ich bin ein Chinese. Meine Mutter war eine Chi¬ 
nesin. Mein Vater war ein Chinese. Mein Groß¬ 
vater ... 

Stimme aus dem Publikum: Und wieviel Trinkgeld hast 
du bekommen? Wieviel Fabriken besitzt du? 

Chinesischer Bourgeois: Das geht euch gar nichts an. Ich 
sage euch, mein Großvater... 

Kapitalisten (ihn unterbrechend): Du hast genug ge¬ 
quatscht. Komm endlich zur Sache. 

Chinesischer Bourgeois: Gut! Werft die Angeln aus! 
(Die Kapitalisten werfen die Angeln. Der Chinese 
befestigt sic an den Plakaten, die abgerissen wer¬ 
den. Es zeigt sich die halbnackte Gestalt des Chi¬ 
nesen.) 

Kapitalisten: Er scheint unzufrieden zu sein. Sonder¬ 
bar! Sonderbar! (Sie umringen ihn.) Brauchst nicht 
zu denken, daß wir alles umsonst haben wollen! 

Chinesischer Bourgeois: Keine Angst! Es sind gute 
Leute! 

Kapitalisten: Hier hast du unsere Belohnung! (Sic be¬ 
hängen ihn mit Opiumpfeifc, Ketten, Peitschen 
usw. Dann gehen sie in den Hintergrund der 
Bühne.) 

Der Chinese (wie erwachend, langsam): 

Tausend Jahre steh’ ich stumm, 

Mache meinen Rücken krumm, 

Säe Reis und backe Brot, 

Tausend Jahre leid’ ich Not, 

Leide Not für reiche Brut, 

Tausend Jahre fließt mein Blut, 


Tausend Jahre schreit mein Herz, 

China - China leidet Schmerz! 

(lauter) 

Auf! Die ihr in Hütten haust, 

Ihr, wo die Maschine saust, 

Ihr, in Dschunken auf dem Fluß, 

Der vor Rikschas keuchen muß 

- Werft die Furcht nun von Euch ab! 

Freiheit, Freiheit - oder Grab. 

Die Kapitalisten (bestürzt, kommen näher). 

Chinese: Unser Bitten soll erklingen, 

Nun, wo die Gewehre singen, 

Aus den Tälern mächtig quillt. 

Eine Ricscnwogc schwillt, 

Die durch China mächtig rauscht 

- Und die Welt - die stockt - und lauscht... 
Kapitalisten: (Stehen mit den Plakaten in der Hand 

neben ihm.) 

Chinese: (Nimmt die Peitsche und schlägt die Kapita¬ 
listen. Diese kehren die Plakate um. Diese ergeben 
die Losung: »China erwacht!« - Alle ab.) 
Chinesen: (Kommen alle gleichmäßig gekleidet und sin¬ 
gen mit Bewegungen. Unterfassen, vorwärts- und 
rückwärtsgehen usw. Melodie: »Der kleine Trom¬ 
peter.-) 

1. Es kamen aus fernen Landen 
Viel Schiffe zu uns her, 

Sic brachten die weißen Banden, 

Kanonen und Militär. 

2. Tschiangkaischck und Tschangtsolin, 

Die leben vom Blut und Verrat. 

Die schlagen im fremden Solde 
Chincscn-Prolctariat. 

3. Viel Tausend Kommunarden, 

Die starben in Schanghai, 

Vor Peking und Nanking erschlagen 
Und Frauen und Kinder dabei. 

4. Ihr Brüder der ganzen Erde: 

Aus dieser blutigen Schlacht 
Vernehmt die Siegesrufe: 

»Das neue China erwacht.« 

«Das proletarische Kind«, 8. Jg., Nr. 4, April 1923 
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An die ProleJarierkinder Chinas! 

An die Pioniere Chinas! 

An die unterdrückten Arbeiterkinder Chinas! 

Die Berliner Pionierorganisation verfolgt mit größter 
Aufmerksamkeit die Ereignisse in Eurem Lande und ist 
erfüllt von Empörung und Haß gegen die brutalen Chi¬ 
nesen und Ausländer, die in ihrer Habgier nicht davor 
zurückschrecken, Tausende von Kindern und Frauen 
hinzumorden. Mit Sympathie und Begeisterung schauen 
wir auf Euren heldenhaften Kampf und sind stolz dar¬ 
auf, daß die chinesischen Pioniere in diesem Kampfe 
nicht zurückstchcn. 

In wenigen Tagen wird auch bei Euch die Internatio¬ 
nale Kinderwodic beginnen, in deren Verlauf Ihr prüfen 
werdet, in welchem Maße Eure Organisation den schwe¬ 
ren Aufgaben, die vor Euch stehen, gewachsen sein 
wird. 

Gleichzeitig werden auch die deutschen Pioniere 
demonstrieren für unsere gemeinsamen Forderungen. 

Hände weg von China! 

Keine Waffen nach China! 

Das sind unsere Parolen, mit denen wir in Berlin die 
Internationale Kinderwoche einleiten. 

Möge die Zeit nicht mehr fern sein, da wir in Berlin 
eine Delegation chinesischer Pioniere begrüßen können. 

Nieder mit den Räubern und Kindermördern aller 
kapitalistischen Länder! 

Es lehe die Tnternntionnle Solidnritär nllcr Arbeiter¬ 
kinder! 

Es lebe Sowjetrußland! 

Es leben die chinesischen Arbeiterkinder! 

Jung-Spartakns-Bnnd Der!in. 
•Die Roie Fahne«, 18. Mai 1927, 2. Beilage 


... gegen Panzerkreuzer und imperialistische 
Kriegsrüstung 


Seid bereit zum Volksentscheid 

Zur selben Zeit, als sozialdemokratische Minister dem 
Bau des Panzerkreuzers A zustimmten, zur selben Zeit, 
als in Frankreich im Uhrensaal des Quai d’Orsay die 


Für den Bau von Panzerkreuzern ist das Geld da, aber 
nicht zur Speisung hungriger Arbeiterkinder 

Kapitalisten zusammentraten, um den heuchlerischen 
Friedenspakt des Ministers Kellogg zu unterzeichnen, 
marschiertein Rußland die proletarische Jugend bewaff¬ 
net zum Kampftag, zum 14. Internationalen Jugendtag 
auf, bereit zur Verteidigung des proletarischen Vater¬ 
landes. Und mit den Jungarbeitern der Betriebe gingen 
im Gleichschritt die Arbeiterkinder, die jungen Pioniere. 

Doch auch die deutschen Pioniere sind auf dem 
Posten. 

In Dresden demonstrierten am Internationalen 
Jugendtag die Pioniere gegen die ncudcutschc Er¬ 
ziehung in den Schulen. Immer mehr greifen militäri¬ 
sches Tucnen und koloniale Propaganda in den Volks¬ 
schulen Platz. Sic sollen die Schulkinder auf einen 








fl® 


Demonstration der Pioniere 
gegen den Panzerkreuzerbau 
und für Kindcrspeisung 


neuen Krieg einstcllcn. Da heiße es auf der Hut sein 
und alle Gefällten frühzeitig ctkciiucn. 

Die Berliner Pioniere bereiten siel» auf Haus- und 
Hofpropaganda vor. Auel» sie tragen einen Panzer¬ 
kreuzer. dessen Bau sic verhindern wollen. Sic werden 
treppauf, treppab laufen, um Arbeiterkinder zu ge¬ 
winnen. 

^Dic Trommel«, 8. Jg., Nr. !0. Oktober 1928 


Hilfe, Hilfe! Was ist das 
Für ein Ungeheuer, 
Eisenklirrend, pitschenaß; 
Hinten hat’s ein Steuer? 
Vorne hat’s ’nen Wasserkopf 
Und ’ne große Schnauze. 







Sipo gegen Jungpionierein Hamburg 


Weh! - Die Suppe samt dem Topf 
Frißt cs und verdaut se! 

Frißt die Schule, frißt das Haus, 

Kratzt vom Brot die Butter. 

Schaut gar nach uns selber aus 
Ais Kanonenfutter! 

Biest! Halt mir dem Fressen ein! 

Seht! Es muß verrecken 
Wenn wir in das Maul hinein 
Unsere Faust ihm stecken I 
»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 10, Oktober 192S 

Rätselecke 

80 000000 RM. 

soll (nadt Angabe der Regierung!) der neue Panzer¬ 
kreuzer kosten. Das sind zwar eine ganze Menge Nul¬ 
len, aber euer Rätsclpionicr meinte, wir könnten uns 
nidit recht vorstellen, wieviel Geld das eigentlich ist. 
Da hat er sich den Spaß erlaubt und hat die Rechnung 
gemacht, wieviel Gcsdieitcs man dafür kaufen könnte. 

Ein Siedlungshaus für 2 Familien kostet 15-20 000 
RM. Rechnen wir also 20 000 RM. Für 100 000 be¬ 
kommt man also 5, für 1 Million 50, für 80 Millionen 
4000 Häuschen. Das wäre schon eine ganz schöne Stadt, 
nicht wahr? 

Panzerkreuzer oder Brot sagen wir. Wir wollen doch 
einmal das Schilf in Brot verwandeln. Für 80 Millionen 
Mark bekommen wir 160 Millionen Brote zu 50 Pfen¬ 
nig. Mit diesen Broten könnten wir ganz Berlin voll¬ 
kommen mir Brot zudcckcn und eine mittelgroße Stadt 
noch dazu. Aneinandergelegt (mit den langen Seiten) 
gäbe cs eine Reihe, die 1 Vi mal um den ganzen Äquator 
reichen würde. Das wäre audi ein ganz schöner Panzer. 
Aber wozu ist man denn Rätsclpionicr? Soll ich alles 
allein ausrcdircn? Ihr setzt euch also hin und rcdinct 
gefälligst selbst aus, was man mit dem Geld anfangen 
könnte! Die besten und originellsten Lösungen drucken 
wir ab. Also Rechenkünstler heraus 1 Was bekommt man 
für ein Panzerschiff? Was kann man Nützliches kaufen 
für 

80000 000 RM.? 

»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 9, September 1928 


Gestern abend zog eine Gruppe von Kindern mit 
einem Panzerkreuzer und einem Transparent durch die 
Neustadt Ecke Stein- und Hüttcnwcg stürzten etwa 
10 Sipos auf die Kinder, trieben sic mit brutalen Stößen 
auseinander, zerrissen das Transparent und beschlag¬ 
nahmten den Panzerkreuzer. Drei Kinder wurden ver¬ 
haftet und in die Wache geschleppt, ebenso drei Ar¬ 
beiter. die ihrer Empörung über die Knüppclgnrdc Lu fr 
machten. 

Auf der Wadie wurde von einem Kriminalbeamten 
die Äußerung gemacht: »Immer scharf vorgehen gegen 
Kinder.« 

Welch ein Heldenmut, mit Gummiknüppeln gegen 
Kinder! 


Lebende Zeitung des Bezirks Rubrgebiet 

Prolog. Gesprochen von einem Pionier. (Vor dem ge¬ 
schlossenen Vorhang.) 

Wir bringen euch jetzt als lebende Zeitung 

Eine Geschichte von großer Bedeutung. 

Das, was euch gefällt, belohnt mit Applaus! 

Was euch mißfällt, das pfeifteinfach aus! 

Aus folgendem soll cs sich klar erweisen: 

Es ist der Prolet nicht so leicht zu be-sdiwindeln. 

Aditung! Paris! Der Uhrensaal im Quai d’Orsay. 
Gleich erscheint die Kellogg-Strcscmann-GmbH. (Der 
Pionier setzt sich auf die Rampe der Bühne, v:cr andere 
Pioniere treten hervor, lassen sich zu seinen beiden Sei¬ 
ten nieder. 
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Der Kelloggpakt 




1 


Der Sprecher klatscht in die Hände, der Vorhang 
öffnet sich langsam.) 

Szenerie: Ein Saal, in der Mitte ein Tisch mit einer 
grünen Decke, darauf ein Tintenfaß. Im militärischen 
Schritt treten jetzt die Vertreter der 16 Signatnrmäduc 
auf. Jeder trägt eine Kopfbedeckung, an der ein Fähn¬ 
chen in der entsprechenden Nationalfarbc bcfcs:igt ist. 

(Ihm kann außerdem noch ein Schild mit dem Namen 
seines Landes umgehangen werden.) Marschieren rund 
um den Tisch herum und singen: 

(Melodie: Sccräubcrlicd.) (Melodie: Ich bin der Dr. Eisenbart.) 

Ich bin der Dr. Stresemann, 

Pioniere: Widewitt bum bum. 

Stresemann: Ihr wißt, ich tu stets was ich kann, 
Pioniere: Widewitt bum bum. 

Stcesemann: Am liebsten saß ich stets in Genf 

Bei Flaschenbier und Wurst und Senf. 
Wide, widewitt bumbum, 

Pionicce: Witt bumbum, witt bumbum, 

Stresemann, mach den Buckel krumm, 
Mach' den Buckel krumm. 

Stresemann unterschreibt und gibt den Halter an 
Kellogg weiter. 

Stresemann: Lieber Mister Kellogg, jetzt 

Die Unterschrift schön hingeset/t. 
Pioniere: Sichstc nicht, da kimmt er (wie oben). 

Einer nach dem anderen unterzeichnet jetzt feierlich. 

Pioniere singen: 

(Melodie: Weißt du, wieviel Sternlcin stehen.) 

Seht, wie einer nach dem andern 
Hier zu jenem Tische geht. 

Wie sic wandern, wie sie wandern, 

Wcil’s um ihren Geldsack geht. 

Kellogg hat sic all gczählct. 

Daß ihm auch nicht einer fehlet 
An dem großen Friedenswerk, 

An dem großen Friedenswerk. 
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Stellen sich im Halbkreis hinter den grünen Tisch auf. 
Kellogg, grauer Zylinder mit Steenbanner, unter dem 
Arm die Mappe mit dem Friedenspakt, in der Hand den 
berühmten goldenen Federhalter, tritt aus dem Halb¬ 
kreis, macht eine Verbeugung zum Publikum und singt: 

(Melodie: Washington Post.) 

Ich bin der Mister Kellogg 
Im grauen Gehrock. 

Mit meiner dicken Mappe 
Und großen Klappe. 

Mit meinem Federhalter 
(Paß auf, gleich knallt er) 

Weil wir den Frieden lieben, 

Wird unterschrieben. 

Spricht zu Stresemann: 

Bitte, lieber Stresemann, 

Als erster kommen Sic dran. 


Wir treten zusammen zum großen Akt 
Mit viel Tamtam und Geschrei. 

Zu unterzeichnen den Friedenspakt 
Eilten schnell wir alle herbei. 

Wir zittern alle ums liebe Geld, 

Darum schreien wir aus vollem Hals: 
Wir sind die Fürsten der Welt 
Und die Knechte des Wcltkapitals. 
Tarallala, Tarallala, Tarallala, Tarallala 
Ja, wir sind die Fürsten der Welt 
Und die Knechte des Wcltkapitals. 


Die Pioniere auf der Rampe verfolgen die Vorgänge 
auf der Bühne mit Aufmerksamkeit und singen jetzt: 

Siehstc nicht, da kimmt er, 

Und den Halter nimmt er. 

Wenn er jetzt auch unterschreibt, 

Alles doch beim Alten bleibt. 

Kellogg überreicht Stresemann den Federhalter. 
Stresemann singt: 




(Wenn der Gesang zu Ende ist, müssen alle unter¬ 
zeichnet haben, der Vorhang gehr langsam zu. Alle 
stehen wieder im Halbkreis um den Tiscli und ver¬ 
harren so.) 

Die vier Pioniere ab. 

Der Sprecher: 

Mit dem Federhalter aut Gold getrieben. 

Wurde soeben der Pakt unterschrieben. 

Dcss' Vater sich Frank B. Kellogg nennt. 

War das nicht ein schöner erhabener Moment? 

In Adu und Bann 
Ist der Krieg getan! 

Mit einigen Federstrichen ganz sacht, 

Wurde dem Kriege der Garaus gemacht. 

Stimmen aus dem Publikum: Auf dem Papier! 
(Pionier ab). 

(Vorhang öffnet sich.) 

Chor der Signatarmächte: 

Und jetzt müssen wir wegen den Bolschewisten 
Rüsten, rüsten, nochmal so viel rüsten. 


Ein russischer Pionier: 

Nichts da. Ihr Herren Imperialisten. 

Auch Sowjetrußland wird unterschreiben. 

Eure Ränke und eure Listen, 

Werdet ihr nicht auf die Spitze treiben. 

Durch eure Rechnung ein dicker Strich, 

Ist Rußlands Unterschrift sicherlich. 

Bei euren kleinlidicn Zänkerei’n 
Wird Rußland der lachende Dritte sein. 

Die Pause, die Rußland uns also schafft, 

Wohl wird sic kurz sein, doch gibt sie uns Kraft. 
Proletarier der ganzen Welt, 

Dem Imperialismus cntgcgcngestcilt, 

Das sei uns, Genossen, Ziel und Bestreben, 
Genossen, die Weltrevolution soll leben! 

(Die letzten Sätze spricht der Pionier ins Publikum. 
Die Vertreter der Signatarmächte drücken sich hinter 
seinem Rücken.) 
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... für die Kampffront der drei Generationen 


Links den Kursl 


j pllllp Hpi j & p J 1 J' i j g 

Links dm Kurs! Grad-aus den B;i&! Vor-wäris. vor-wär». nie zu-riick ! 

Packt der Sturm uns schlim-nier noch. Mut gc-fiist, wir schaf-lens doch! 



Trotz ai-le-dem! Trotz al-Ie-dem! Links den Kurs trotz al-ie-den! 


i i ü mil i i i s i 

Dodi zum Kamp-ft al-le-zein Seid be-rcit! 


2. Schleudert uns des Sturms Gewalt 
Nieder bis zum Grunde bald, 
Aufwärts auch die Welle geht! 
Stolz die rote Fahne weht. 

Trotz alledem! Trotz alledem! 
Links den Kurs trotz alledem! 
Doch zum Kampfe jederzeit: 

Seid bereit! 

3. Auf im Sturmsdiritt, Roccs Heer, 
Jugend, greife zum Gewehr! 
Greife in die Speichen ein, 

Diese Welt muß unser sein! 

Trotz alledem I Trotz alledem! 
Links den Kurs trotz alledem! 
Doch zum Kampfe jederzeit: 

Seid bereit! 
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Jung-Sparlakus bei der Wahlarbeit 

• In Hamburg: 

Am Sonntag, dem 26. Oktober, fanden in Hamburg 
die Bürgcrsdiaftswahlcn statt. Unsere Hamburger jun¬ 
gen Genossen leisteten tüchtige Wahlarbcit. 

Den größten Ärger bereiteten sic den Spießbürgern 
und Reaktionären, wenn sic in großen Zügen mit 
Laternen durch die Straßen zogen, die die Aufschrift 
trugen: »Wählt Kommunisten«. Eines Abends, als wie¬ 
der eine Gruppe des JSB. durdi die Straßen Hamburg» 
marschierte, stürzte sielt eine größere Abteilung Polizei 
auf unsere jungen Genossen, trieb sie mit Gummi¬ 
knüppeln auseinander und verhaftete etwa 40 von 
ihnen, die sic erst nach etwa 3 Stunden freiließ. 

Trotz aller Schikanen und Verfolgungen haben unsere 
Hamburger Genossen den Mut niete verloren, und bei 
der kommenden Rcichstagswahl werden sic erst recht 
wieder für die Kommunistische Partei Wahlarbcit 
leisten. 

Jung-Spartakus«, 4. Jg., Nr. 5, November 1924 

• In CI ent: 

Zur Wahl: Wir haben die drei letzten Sonntage vor 
der Wahl gearbeitet: am 1. Sonntag: Hausagitation; am 
2. Sonntag: Fahnenweihe, anschließend Wahlumzug; 
am 3. Sonntag: Den ganzen Tag mir Plakaten durch die 
Stadt gezogen. 

Am letzten Sonnabend vor der Wahl haben wir einen 
Fackelzug gemacht. An sieben Stellen der Stadt, zuletzt 
auf dem Markt, haben junge Pioniere gesprochen. 
Jung-Spartakus«, 5. Jg., Nr. 1, Januar 1925 

• In Ohligs und Wald: 

Wir in Ohligs sind am Wahltage nach jedem Wahl¬ 
lokal marschiert und haben dafür gesorgt, daß keine 
kommunistischen Plakate abgerissen wurden. Ferner 
haben wir durch die Straßen unsere Kampflieder ge¬ 
sungen und Flugblätter verteilt Wir haben uns nicht 
»tören lassen durch die Spießbürger, die so etwas nicht 
verstehen. Im Gegenteil, dies zeigte uns Arbeiter¬ 
kindern, daß wir auf dem richtigen Wege sind. 


Wir aus der Ortsgruppe Wald haben der Partei bei 
der Propaganda geholfen und gleichzeitig für unseren 
Bund geworben. 

»Jung-Sparukujc, 5. Jg.. Nr. 5, Mai 1925 

Die Jungen und die Allen 

Jung-Sparlakus auf dem XI. Parteitag 

Rum, rum, bum-rum - bum - ! — Die Dele¬ 

gierten des XI. Parteitages der Kommunistischen Partei, 
die sich eben zum Beginn einer Nachmittagstagung 
rüsten, horchen auf. Rum - bum - tönt die Pauke. Der 
Rhythmus der Internationale klingt heraus. Die Türe 
öffnet sich und mit Trommeln und Pfeifen rücken in 
Reih und Glied 50 Pioniere in den Saal. Hinter den 
Trommlern der Urheber des größten Krachs, ein junger 
Pionier, der kaum über seine Pauke wcgguckcn kann, 
aber so draufschlägt, daß man jeden Augenblick meint, 
das Fell müßte platzen. 

In dem großen Saal erhebt sidi alles von den Plätzen. 
Die Abgesandten der großen Partei der Arbeiter aus 
dem ganzen Reich erheben sich und klatschen den Pio¬ 
nieren Beifall. 

Diese haben sich vorn auf der Bühne aufgestellt. Ein 
Pionier spricht. Von der Schulreaktion, von dem Kampf 
gegen sie, von der Notwendigkeit gemeinsam vorzu¬ 
gehen - Junge und Alte. Und wieder Beifall, Bravo und 
Händeklatschen. - Die Leitung des Parteitages dankt 
den Pionieren und rufe ihnen das »Seid bereit!- zu. 
»Immer bereit!« tönt cs im Chor zurück. 

Mit klingendem Spiel, mit dem Gesang der Inter¬ 
nationale und dem Gruß der Pioniere marschieren die 
Arbeiterjungen und -mädchcn, die jüngste Generation 
der Klasse, deren Vertreter hier im Saale versammelt 

sind, wieder ab. Voran die rote flatternde Fahne. 

Wer nachher mit den Delegierten sprach, konnte 
immer wieder hören, wie sehr dieser Besuch auf die 
Teilnehmer des Parteitages gewirkt hatte. »Wenn schon 
die Jugend so zu uns steht« - sagten sic - »'dann muß 
unsere gerechte Sache siegen!« 

»Seid bereit!« Fips. 

“Die Trommel«, 7. Jg., Nr.4, April 1927 
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Pioniere sammeln für den Wablfonds der KPD 


Die »Roten Trompeter« als Wahlhelfer 

1. Pionier: (Melodie: »Morgenrot...-) 

Seid nur still! Seid nur still! 

Wir spielen weiter auf dem Müll. 

Wir sind ja im Dreck gehöree, 

Haben also nichts verloren. 

So Ist’s wie der Staat cs will. 

(Stellt sich an die linke Seite.) 

2. Pionier: Lungenkrank, Tuberkulose, 

Grippe und noch andere Chose, 
Schimmel treibt sie aus den Wänden, 
Warum soll das alles enden? 

Ach. wir wohnen so famos! 

(Stellt sich daneben.) 

3. Pionier: (Melodie: »Ein Jäger aus Kurpfalz.“) 

Proletc, weiß du schon, 

Für Kirchen, da hat Geld der Staat, 

Es ist der reine Hohn, 

Jawohl, der reine Hohn! 



Darum versteh: 

Die Antwort, die du geben mußt 
Heißt: Wähle KPD. 

Heißt: Wähle KPD. 

4. Pionier: Prolet die Miete steigt! 

Der Brotkorb hängt bald höher noch. 
Wenn Tar noch länger schweigt 
Und duldet Euer Joch! 

Darum versteh: 

Die Antwort, die du geben mußt 
Heißt: Wähle KPD. 

Heißt Wähle KPD. 


Wahl Propaganda der Roten Jungpioniere zur Unter * 
tiütying der KPD 
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5. Pionier: (Melodie: »Weiße du wieviel Sternlcin 

stehen.«) 

Weiße du, wieviel Kinder gehen 
Morgens in die Schule hin. 

Lassen sich den Kopf \ erdrehen 
Und noch ein paar überziehn. 

Daß sic lernen früh sich beugen, 

Und geduldig sich zu zeigen. 

Rußlands Schul dagegen seh! 

Wähle Liste KPD ! 

6. Pionier: (Melodie: »Wer hat die schönsten 

Schäfchen.«) 

Wer har die schönsten Schäfchen, 

Die Kirche lacht: liehe! 

Doch stören wir ihr Schläfchen 
Und wählen KPD. 

7. Pionier: (Melodie: »Wer will unter die Soldaten.«) 

Im deutschen Vatcrlandc 
Schuften viele Kinder schon. 

Und cs drückt reiche Bande 
Damit unserer Väter Lohn. 

Zeitungstragen, Ginge laufen. 

Erntcarbeit, viel verkaufen, 
Spitzenklöppeln. Püppchcn bauen. 

Nach den kleinen Kindern schauen. 

Wache auf! Zur Fahne steh! 

Wähle Liste KPD. 

8. Pionier: (Melodie: -Ein Jäger aus Kurpfalz.«) 

Drum mutig Front gemacht. 

Die Fahne, die Lenin geführt, 

Führt dich aus Knechtschaftsmacht, 

Drum endlich aufgewacht! 

Den Weg macht frei! 

Proleten all in einer Reih. 

Und aller Kampfruf sei: 

Schluß mit der Tyrannei! 

Nach jeder Strophe marschierten immer alle, die bis 
dahin aufgctietcn waren, einmal um die Bühne und 
stellten sich wieder auf. Zum Schluß sangen alle zu¬ 


sammen die Strophe des achten Pioniers und drehten 
dann die Schilder herum, so daß die Losung ergab: 
Wähle KPD. 

Das proletarische Kind«, S. Jg., Nr. 4. April 1928 



Zur 8. Internationalen Kinder« 
woctiej 13«—20. Hai 1928 


Arbeiterkindertag in Berlin 

Im Zeichen des Wahlkampfes eröffneten die Berliner 
Pioniere ihren 8. Internationalen Kindertag. Unter guter 
Beteiligung fand der Aufmarsch der Arbeiterkinder in 
der Königsleide lei Neukölln statt. Bei Spiel und Tanz 
wurde die Zeit bis zur Kundgebung verbracht. Von 
einem Auto herab spielten die Roten Trommler und 
ernteten reichen Beifall. 

»Wählt Kommunisten! Wählt Liste 5!« das war die 
Parole der Pioniere. Unter dieser Parole demonstrierte 
der Kinderzug durch Neukölln. Die gute Stimmung der 
erwachsenen Teilnehmer und die begeisterten Zurufe 
der Neuköllner Arbeiterschaft zeugten von dem Ver¬ 
ständnis der Neuköllner Bevölkerung für die Kinder¬ 
bewegung. Zu Zwischenfällen kam cs nicht. 
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Sage es deinen Eltern! 

Wir Arbeiterkinder kämpfen mir für den Sieg der Arbeiter¬ 
partei. Auch wir melden unsere Kampfforderungen an: 

Wir fordern 

für alle Arbeiterkinder Frühstück und Mild» in der 
Sdnilc, dimit keines mehr hungern braudn. 

Wir fordorn 

für alle Arbeiterkinder Schulbüd/cr, Hefte, Tafeln 
mw. vom Staate, damit die Mutter nicht immer den 
letzten Pfennig ausgeben braudn. 

Wir fordern 

mehr Schulen und Sehulsäle und mehr Lehrer, damit 
nid>t 55-70 Kinder bei der sd/lechten Luft in einer 
Klasse zusammensitzen braudien. 

Wir fordern 

daß man allen sozialdemokratischen und V.entrums- 
lehrem den Stock wegnimmt und ihnen das Sddagen 
mit dem Stock verbietet. 

Wir fordern 

Spielplätze und Sportplätze und sagen 

hinweg mit der Reitbahn 
für die Reichen. 

Wir sind uns dessen gewiß, daß nur, wenn die Kommunisten, 
und damit die Arbeiter selbst, zur Macht kommen, 
die Villa von Waldthausen, 
die Villa Hügel von Krupp, 
die Villa des Oberbürgermeisters Sradit 

Kinderhorte werden. 

Das wollen wir, darum kämpfen wir mit für die soziale Be¬ 
freiung auch nach dtr Wahl und 

fordern Mutter und Vater auf, gebt 
eure Stimme dem Kommunismus, - 

der Liste 4 

fung-Spartakus-Bund — Essen. 

Uci.uigcbc! unU lüi Iatull vcMDtwuttUdi: W. I'ltRln. Kucn. 

Druck: KPD. liiico. 

Flugblatt zur Reicbtagswahl am 14.9. 1930, Archiv des In¬ 
stituts für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED 


Peter Mohr an die »Freiheit». 

Liebe »Freiheit«! 

Hast Du gesehen, wie fein wir alles verklebt hatten? 
Ja, dazu gab’s für uns auch richtige Kindcrklebcstrcifcn, 
weil wir die internationale Kindcrwochc grad mitten in 
der Wahl hatten. Für uns hieß cs da doppelt fleißig 
arbeiten, und manche Kindcrvcrsammlung haben wir 
durchgeführt. Aber nach der Wahl gcht’s weiter. Am 
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meisten freue ich mich aber auf morgen. Da ziehn wir 
von Haus zu Haus, treppauf, treppab, über alle Höfe 
mit der dicken Pauke und singen: 

Jetzt wird cs aberhöchste Zeit, schau, schau, schau 
Zum Wählen mache dich bereit, schau, schau, schau 
Heraus aus Elend, Not und Weh! schau, schau, schau 
Wählt Liste 5! KPD! schau, schau, schau. 

Wir freuen uns alle sehr und werden singen und bla¬ 
sen und trommeln und pauken, damit alle Frauen und 
Männer der Arbeiterklasse uns hören. Nun wird's sicher 
manches alte Mütterchen geben, das nicht mehr gehen 
kann. Wie gern würde cs wählen. Da müssen wir cin- 
springen. Wir haben uns zu drict einen Wagen gezim¬ 
mert. Unser »Wahlauto« nennen wir’s. Hinten und 
vorne kann jemand drauf sitzen. Damit holen wir dann 
die alten Leute ab und fahren sic ins Wahllokal. Das ist 
doch fein, wenn wir so mithclfcn können. Am Sonntag 
abend hält midi keiner zu Haus, dann gehe ich auf den 
Karlplatz und sehe mir an, wie die Wahlen ausgefallen 
sind. Weißt Du, wenn da die Zahlen der Kommunisten 
erscheinen, dann singen wir die Internationale. Die 
Reichen werden dam spüren, wie stark wir sind. 

Immer bereit! 

Dein Peter Mohr. 

•Das prolcrarisdic Kinc^, 8. Jg., Nr. 6, Juni I92S 


Pioniere auf dem Reichs fugend tag 1927 in Hamburg 




WJM 

amD ° nne ;^ h den 17. Mai 1928 

vormittag 11 Unr 

in Puhlmanns Lichtspiele, Norden 
Schönhauser Allee 148 . Eintritt 40 Pfennig 

die ROTER THIER spiele# 

•Die Rote Fahne*, 15. Mai 1928 


Pioniore auf dem Reichsjugendtag 
in Düsseldorf! 929 

Donnerstag, den 21 März, nachts 1 Uhr, fuhren wir 
vom Neustädtcr Bahnhof per Auto nach Düsseldorf. 
Nach 18stündiger Fahrt erreichten wir das Ziel. Unser 
Quartier befand sich in Ratingen, einer Vorstadt von 
Düsseldorf. Sonnabend nachmittag besuchten wir die 
Jugendtagausstcllung. Es wurde das Leben der Arbei¬ 
terkinder, die Arbeit des JSB, die Stärke der Jugend 
und Partei in den Städten und anderes mehr gezeigt. 
Hier habe idi zum ersten Male die Roten Matrosen ge¬ 
sehen. Gegen Abend kehrten wir nach Ratingen zurück, 
um an dem Begrüßungsabend tcilzunehmen. Wir hatten 
einen zu weiten Weg und trafen uns erst mittags um 
1 Uhr zur Demonstration am Karlsplatz. Wie ein rotes 
Meer drängte sich Kopf an Kopf. Von überall strömten 
die Arbeiter herbei. Mehrere ausländische Genossen 
überbrachten heiße Kampfesgeüße zum Jugendtag. 
Unter lautem Jubel und Zurufen begrüßte Ernst Thäl¬ 
mann die Arbeiterschaft. Zuletzt wurde ein Treu¬ 
schwur abgelegt, welchen alle begeistert nachgcsprochcn 
haben. Dann begann die große Demonstration. An bei¬ 
den Seiten der Straße standen Tausende von Arbeitern. 
Als wir bei den Kasernen vorbeimacschicrtcn, hing fast 
aus jedem Fenster eine rote Fahne. Mehrere kleine 
Fähnchen sdimücktcn die Häuser. Über eine halbe 
Stunde dauerte der Zug. Bald näherten wir uns dem 
Rheinufer und marschierten über die Brücke. Auf der 
Rheinwicsc fand ein Feuerwerk stat t. 

Danach ging cs in einem großen Fackclzug wieder 


heimwärts. Am Montag fuhren einige Genossen mit 
dem Zug nach Köln, um dort an einer großen Demon¬ 
stration tcilzunehmen. Wir besichtigten die Stadt Ratin¬ 
gen. Drei Kirchen waren im Bau. Für Wohnungen hat 
der Staat kein Geld, aber für Kirchen ist immer Geld 
da. Ein Genosse führte uns in eine Ratingcr Wohnung 
die Balken waren morsch, die Dielen schwankten, so| 


Der 


Nicht wognohmon lassen! 


Sachsen - Schulsender 


Nr. I. 


Erscheint nur bet Wahlen, VerrossungstOem, an 1. Hat asw. 


Hallo, Arbeiterkinder! 

Am Sonntag ist Rcichstagswahl. Da müssen eure 
Eltern wählen gehen. Was sollen sic wählen? 

Liste 1: Sozialdemokraten 

Diese haben im Reichstag die Kinderspeisung ab- 
gclchnt, aber dafür Panzerkreuzer gebaut. Die Führer 
der SPD haben euren erwerbslosen Vätern die Unter¬ 
stützung gekürzt und ihr müßt jetzt Hunger leiden. 

Liste 2, 3, 5, 6, 7, 8, 10 usw. 

Sie vertreten die Forderungen der Fabrikbesitzer 
und der Großbauern, aber für die Kinder haben sie 
nichts übrig und eure Väter schmeißen sie auf die 
Straße. 

Liste 9: Nationalsozialisten 

Diese wollen auch für die Kinder kämpfen, aber 
wie sicht cs aus? In Thüringen ist ein Nazi-Fmfc 
Minister. Dort müssen die Kinder früh in der Schule 
beten und kirchliche Lieder singen. Alle Ausgaben für 
die Kinder wurden gestrichen und wer in der Schule 
dagegen kämpft, kommt in Fürsorge-Erziehung. 

Sollen eure Ellern eine von den Parteien wühlen? 

Nein! 

Wer bat im Reichstag einen Antrag gestellt, 5 Mil¬ 
lionen für Sdmlspeisung zu geben? 

Dlo Kommunlsllsthe Parteil 

Dieser Antrag wnrdc von allen bürgerlichen Parteien 
und von den SoTiildomokraten abgolehnt. 

Wer kämpft für Erhöhung der Erwcrbslosenuntcr- 
stützung? 

Wer kämpft für eure Forderungent 

Das ist die Kommunistische Partei, Liste 4! 

Sagt euren Eltern, sie sollen Kommunisten wählen 
und mit den Kommunisten kämpfen! 

Audi Ihr müßt nilkämpfen, 

meldet euch heule nodt an im lungsparlakusbundl 

Sorgt dafür, daß die Liste 4 siegt! 

Jung-Spartakxs-Bund Sachsen. 

Vcrannrcrilith fOr Inhalt und Verla, r Grete Grob. M. d. L.. Dteideo. 

Drude: Penr*,. Drudeereililialc Dteidea-A. I. Gtheibolinhiliiraßc 2. 

Flugblatt zur Rcichscagswahl am 14.9.1930, Archiv des In¬ 
stituts für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED 
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daß man dachte, jeden Augenblick würden sic zum Kra¬ 
chen kommen. Nachmittags 1 Uhr fuhren wir mit dem 
Auto wieder nach Dresden. Am liebsten wären alle noch 
dort geblieben. Seid bereit! 

Irmgard Busch, 14 Jahre, Dresden-Strießen 
»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 4/5, Mai 1929 

... und in Leipzig 1930 

Das war ein Jugcndtagl Denkt euch, über 100 000 
Jungarbeiter aus ganz Deutschland sind in Leipzig auf¬ 
marschiert. Allein über 26 000 auswärtige Teilnehmer 
waren nach Leipzig gekommen. Aus allen Teilen 
Deutschlands, Ostpreußen, Oberschlesien, Bayern, aus 
dem Ruhrgebiet, Berlin, Hamburg, Halle, überallher 
sind die jungen Arbeiter zusammengeströmt, um in 
Leipzig diesen gewaltigen Aufmarsch mitzumachen. Aus 
den Mctallfabiikcn, den Webereien, den Chemichöllcn, 
den Schächten und Walzwerken und auch aus den Dör¬ 
fern waren die Teilnehmer. Der riesige Augustusplatz 
war gedrängt besetzt, Kopf an Kopf, dazwischen blut¬ 
rote Fahnen und Transparente mit revolutionären Lo¬ 
sungen. Dann bewegte sich die unabsehbare Schlange 
der Demonstranten durch die Pcolctaricrvicrtcl Leip¬ 
zigs, um am Reichsgericht, dem Ort, wo tausende mutige 
Revolutionäre zu schweren Strafen verurteilt werden, 
an der Leitung des Kommunistischen Jugendverbandes 
vorbcizumarschicren. 

1000 Arbeiterkinder im Zug 

Audi die proletarischen Kinder waren bei diesem 
5. Reidisjugcndtag des KJVD. 1000 marschierten im 
Zuge mit ihren bunten Kitteln. »Der Jugendverband 
ist unser Führer, wir folgen ihm. Wir kämpfen in unse¬ 
rer Umgebung, in den Schulen, auf unseren Arbeitsstel¬ 
len für die proletarische Revolution«. Diesen Eindruck 
hat der Zug bei allen Besuchern hintcrlasscn. Wir mar¬ 
schieren vom 5. Reichsjugendtag über den Scbulstreik 
am 1. Mai ytm W eitauf marsch der Arbeiterkinder nach 
Halle, leuchtete cs von den Transparenten, die die Pio¬ 
niere trugen. 

Die Arbeiterkundgebung am Sonntag war brechend 
voll. Die Agitproptruppen aus Dresden und Zwickau 
spielten gut, aber das beste war doch die Ansprache des 
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Pioniers, der erst vor kurzem von den Roten Falken zu 
den Pionieren gekommen ist. »Die Roten Falken ma¬ 
chen nur Spiele und Tänze, sie kämpfen nicht für die 
Arbeiterkinder, im Gegenteil, sic wollen die Kinder zu 
guten Staatsbürgern erziehen, zu Menschen, die den ka¬ 
pitalistischen Staat verteidigen sollen. Nur der Jung- 


Pioniere auf dem Reichstreßen der Raten Sportler 1930 
in Erfurt 

Spartakusbund und die Kommunisten kämpfen für die 
Arbeiterkinder und deshalb müssen alle Arbeiter- und 
Bauernkinder Pioniere werden«, waren seine Worte. 
Der Referent der KPD hat den Pionieren die Aufgabe 
gestellt, auch überall für die proletarischen Kinder zu 
kämpfen und ein Massenkinderverband zu werden. Alle 
Pioniere haben geschworen, an diese Arbeit heranzu¬ 
gehen und zum Kampf dafür immer bereit zu sein. 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 5, Juni 1930 




... gegen Verbot und Verfolgung 


Verbote in Sachsen, Thüringen und Hamburg 

Die Bourgeoisie holt unter Führung der Sozial¬ 
demokratie zum Schlüge gegen das revolutionäre Prole¬ 
tariat, zum Schlage gegen die kommunistischen Organi¬ 
sationen aus. In allen Zeitungen der Bourgeoisie wird 
eine planmäßige Hetze gegen die Kommunisten ent¬ 
faltet. Die Polizeipräsidenten Preußens, Sachsens und 
Hamburgs haben Demonstrationsverbote erlassen und 
Severing droht durch das Republikschutzgesetz das Ver¬ 
bot der kommunistischen Organisationen an. Um die 
öffentliche Meinung gegen die Kommunisten zu organi¬ 
sieren, beginnt die bürgerliche Presse mit einer plan¬ 
mäßigen Hetze gegen den Jung-Spartakus-Bund, gegen 
die Schulzcitungcn, gegen unser Organ, »Die Trom¬ 
mel«. In allen Provinz-Zeitungen wurden in den letzten 
Monaten Leitartikel über die rote Kinderhetze gebracht. 
Mit dieser Hetz-Kampagne gegen den Jung-Spartakus- 
Bund begannen die»DresdcnecNcucstenNachrichten«, 
und in Sachsen erfolgten die ersten Verfolgungen und 
Verbote. 

Am 6. August 1927 gab das Ministerium für Volks¬ 
bildung in Sachsen folgende Verordnung heraus: 

Die Erfahrungen, die mit den bisherigen Bestimmungen 
über die Teilnahme von Schülern an Vereinen und über die 
politische Betätigung der Schüler gemacht worden sind, 
haben gelehrt, daß cs für die Sdiule unmöglich ist, diese 
Vorschriften in befriedigender Weise durchzuführen. Ist 
schon die Unterscheidung zwischen politischen und nicht- 
politischen Vereinen mit großen Schwierigkeiten ver¬ 
knüpft, so kommt noch hinzu, daß die Schule mieden ihr 
zur Verfügung stehenden Erziehungsmitteln außerstande 
ist, zu verhindern, daß die Sdiülcr außerhalb der Sdiule an 
politischen Veranstaltungen ohne ihre Eltern teilnchmcn, 
oder daß sic politischen Vereinen angchörcn. 

Hier kann die Sdiule nur allen Übertreibungen ent¬ 
gegenwirken, indem sie ihre Aufgabe der staatsbürger¬ 
lichen Erziehung stärker betont und vor allem das Bedürf¬ 
nis der Jugend zur Betätigung im Gemeinschaftsleben 
durch entsprechende Sdiuleinrichtungen befriedigt. Ander¬ 
seits darf die Sdiule ernsthafte Schädigungen ihres Er- 
ziehungswerkes nicht tatenlos dulden, sondern sie ist ver¬ 


pflichtet, solche mit aller Entschiedenheit abzuwehren, und 
darf dabei dort, wo es nötig ist, auch vor strengem 
Zwange nicht zurückschrcckcn. Deshalb wird hiermit 
folgendes bestimmt: 

51 . 

Den Schülern und Schülerinnen aller der Aufsicht des 
Ministeriums für Volksbildung unterstehenden Schulen 
wird verboten, sidi an Vereinigungen oder Veranstaltun¬ 
gen zu beteiligen, die das Ziel haben, die bestellende 
Staats- und Gesellschaftsordnung auf anderem als dem ge¬ 
setzlichen Wege zu ändern, oder die sich sonst mit den 
Aufgaben der Schulcrzichung (Artikel 148 der Reichsver¬ 
fassung, § 1 des übergangssdiulgesetzes) in Widerspruch 
setzen. 

5 2. 

1. Schülervereine, d. h. Vereine, die ausschließlich aus 
Schülern (Schülerinnen) einer Sdiule bestehen, bedürfen 
der Genehmigung der Lchrcrvcrsammlung. Die Genehmi¬ 
gung ist zu versagen, wenn der Verein das Ziel hat, die 
bestehende Staats- und Gesellsdiaftsordnung auf anderem 
als dem gesetzlichen Wege zu ändern, oder wenn er sonst 
mit den Aufgaben der Sdiulcrzichung in Widerspruch 
steht Ergibt sich nachträglich aus der Satzung oder der 
Betätigung des Sdmlcrvereins, daß ein Versagungsgrund 
dieser Art vorliegt so ist die Genehmigung zu widerrufen. 

2. Die Beteiligung an Schülcrvcrcincn, denen die Ge¬ 
nehmigung fehlt ist verboten. 

5 4. 

Innerhalb der Sdiule, auf dem Schulwege und bei Ver¬ 
anstaltungen der Schule ist Schülern und Schülerinnen - 
ebenso wie den Lehrkräften - verboten: 

1. jede parteipolitische Betätigung, insbesondere die 
Ausnutzung von Schulfeiern und sonstigen Veranstal¬ 
tungen der Schule dazu sowie das Verteilen von 
Flugblättern politischen (audi schulpolidsdien) In¬ 
halts, 

2. das Tragen von Abzeichen jeder Are, mit Ausnahme 
der von der Schule für die Schüler angeführten Ab¬ 
zeichen. 

In dem erläuternden Text zu der Verordnung sagt das 
Ministerium: 

Auf das in § 1 ausgesprochene Verbot der Beteiligung 
an staatsfeindlichen Vereinigungen und Veranstaltungen 
kann nidit verzichtet werden; denn die Schule als Einridi- 
rung des Staates kann nicht zulassen, daß ihre Schüler sich 
an solchen Vereinen oder Veranstaltungen beteiligen. Das 
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Verbot berührt aber auch nur solche Vereine und Ver¬ 
anstaltungen, die auf ungesetzlichen Wegen die bestehende 
Staats- und Gesellschaftsordnung zu ändern streben, oder 
die sich mit dea Aufgaben der Sdiulerziehung, wie sie in 
Artikel 148 Absatz 1 der Reichsverfassung und :ür die 
Volks- und Berufsschulen in § 1 des übcrgangsschul- 
gesetzes fcstgclcgt sind, in Widerspruch setzen. Unter das 
Verbot fallen die • Kindergruppen- und die * Schulzeiten •, 
die der Jung-Spartakus-Dund als Jugendorganisation der 
Kommunistischen Partei Deutschlands in allen Volks¬ 
schulen zu gründen sucht, sowie alle sonstigen kommunisti¬ 
schen Jugendverbände. Sonstige Vereinigungen, die unter 
das Verbot in $ 1 der Verordnung fallen, wird das Mini¬ 
sterium den Schulleitungen mictcilcn, sobald ihm solche 
bekannt werden. 

Die Dresdener Schulbehörde tat sich besonders beim 
Kampf gegen die Schulzcitungcn hervor. Sic gab folgenden 
Erlaß heraus: 

»Die Zcttelvcrtcilcr in oder bei den Schulen sind soweit 
möglich hinzuhaltcn. Auf frischer Tat Ertappte bis zum 
Eintreffen der Polizei auch körperlich fcstzuhaltcn, ist ge¬ 
setzlich zulässig. Die Sicherheitspolizei ist schnellstens zu 
benachrichtigen, damit die Vertreiber festgesccllt werden. 
Die Telefonnummer der zugehörigen Sichcrhcitspolizci- 
wache ist vorsorglich fcstzustcllcn und beim Schul-Tclcfon 
sichtbar anzubringen. 

Die Kenntnisnahme von diesem Rundschreiben ist von 
allen Lehrenden durch Unterschrift zu bestätigen.« 


Zum erstenmal haben daraufhin die sächsischen Kinder 
gemeinsam mit der erwachsenen Arbeiterschaft zum 
Kampf gegen das Teilverbot des JSB in Sachsen, das schon 
seit 1927 besteht, ausgeholt und in 3 wuchtigen Kund¬ 
gebungen am 15. und 16. Januar in Dresden, Chemnitz 
und Leipzig gegen die Scnulrcaktion protestiert. 

Der zweite Stoß gegen den Jung-Spar:akus-Bund er¬ 
folgte in Thüringen. Hier wurde ein leitender Genosse aus 
Gotha des Hochverrats wegen Fortführung einer verbote¬ 
nen Organisation angeklagt. Obzwar der JSB in Thüringen 
nicht verboten ist, sondern nur seine Tätigkeit in Schul- 
zcllcn, wurden in allen Schulen Verhöre durch die Krimi¬ 
nalpolizei durchgcführt. Um die Kinder zum Verhör zu 
bewegen, wurden sic aus den Wohnungen hcrausgcholt 
mit dem Vorwand einer ärzdichen Untersuchung. In Thü¬ 
ringen wird dieser Kurs der Verfolgungen des JSB noch 
verstärkt durchgeführt. Unter Führung des neugebackenen 
nationalsozialistischen Volksbildungsministcrs Frick. Auch 
hier hat der Jung-Spartakus-Bund zu Massenkundgebun¬ 
gen die erwachsene Arbeiterschaft zusammengerufen. 

Der 3. Vorstoß gegen den JSB erfolgte unter Führung 
des sozialdemokratischer Schulsenators Krause in Ham¬ 
burg. Krause erließ ein Verbot der politischen Betätigung 
an den Schulen. Dieses Verbot der politischen Organisie¬ 
rung aller Schulkinder löste einen Sturm aus, nicht nur in 
den Kreisen der Arbeiter, sondern auch in den Kreisen 
des links gerichteten Bürgertums und der Sozialdemo¬ 
kratie, die »ihre politische Erziehung zum Staatsbürger« 
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gefährdet sahen, und daraufhin vurdc der erste Erlaß ver¬ 
bessert, d. h. cs wurde deutlicher ausgesprochen, daß nur 
die politischen Organisationen verboten sind, die den 
Schulfriedcn stören. Die einzige Organisation, die den 
Schulfricdcn stört, das ist der Jung-Spartakus-Bund. Die 
Hamburger Pioniere haben in den letzten Wochen in allen 
Schulen Schülcrvcrsammlungcn cinbcrufcn zum Kampf 
gegen das Krause-Verbot. Unter der Losung »Trotz Krau¬ 
ses Verbot bleiben wir rot«, führen sie den Kampf für die 
Legalität des Jung-Spartakus-Bundes weiter fort. 

»Trotzt den Verboten und Verfolgungen* in: »Das proletarische 
Kind«, 10. Jg.. Nr. 1/2. Januar/Febraar 1930 
Text des Vcrbotserlasscs »Das proletarische Kind«, 7. Jg., 
Nr. 10, Oktober 1927 

Schreiben der 1. Volksschule Falkenstein, »Die Trommel«, 9. Jg., 
Nr. 1. Januar 1929 

Emil-Krause-Lied 

1. Emil Krause ist Senator, 

sim-scrim-sim-sim-sim-sim. 

Und in Hamburg Schuldiktator, 
sim-scrim-sim-sim-sira-sim, 

Einstmals war er selbst Prolet. 

tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Heute hat er umgedreht 
tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Zu den feinen Leuten, 

wau, wau, wau, wau, wau, wau, 

Zu den feinen Leuten, 
schncddcräng-täng, schncddcräng-täng, 
-täng-tang-täng-tc-räng. 

2. Für die tut er alles, 

sim-scrim-sim-sim-sim-sim. 

Hamburgs Kasse hat den Dalles, 
sim-scrim-sim-sim-sim-sim. 

Schulen werden nicht gebaut, 
tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Alles Geld wird uns geklaut, 
tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Aber für die Reichen, 

wau, wau, wau. wau. wau. wau. 

Ja, da wird's schon reichen, 
schncddcräng-täng, schncddcräng-täng, 
-täng-täng-tfing-te-räng. 


3. Und der Emil schrieb ein Schreiben, 

sim-serim-sim-sim-sim-sim, 

Wenn wir Politik betreiben, 
sim-scrim-sim-sim-sim-sim, 

Daß er uns verbieten läßt, 
tä-tc-rö-tn-cä-tä, 

Junge, Emil, halt dich fest, 
tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Denn nun tun wir’s gerade, 
wau, wau, wau, wau, wau, wau. 

Denn nun tun wir's gerade, 
schncddcräng-täng, schnedderäng-täng, 
-täng-täng-täng-tc-räng. 

4. Ja, wir trotzen dem Verbote, 

sim-scrim-sim-sim-sim-sim, 

Und wir werden alle Rote, 
sim-scrim-sim-sim-sim-sim. 

Schiet op Emil Krauses Wisch 
tä-te-rä-tä-tä-tä. 

Junge, wie haust jetzt op den Tisch, 
tä-te-rä-tä-tä-tä, 

Weh dir Emil Krause, 
wau, wau, wau, wau, wau, wau, 

Weh dir Emil Krause, 
schncddcräng-täng-täng, schncddcräng-täng, 
-täng-täng-täng-tc-räng. 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 3/4, April 1930 

!m Kampf gegen Polizeiterror ln Württemberg 

In Württemberg ist bekanntlich der Jung-Spartakus- 
Bund verboten und die Polizei geht mit den schärfsten 
Mitteln vor, damit das Verbot strikte eingchalten wird. 
Sie begnüge sich jedoch nicht nur damit, sondern dar¬ 
über hinaus versucht sie alle Kindervcranstaltungcn, die 
eine proletarische Tendenz haben, einfach unmöglich zu 
machen. Die Pionier-Redaktion der Süddeutschen 
Arbeiterzeitung wollte für die Württemberger Arbeiter¬ 
kinder einen großen Arbeiter-Kindertag abhaltcn und 
mußte dazu die Erlaubnis der Polizeibehörden cinholcn. 
Darüber geriet die Polizei in große Aufregung, der 
Staat war in Gefahr. Sic sandte der Pionier-Redaktion 
folgendes Schreiben zu: 
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Stuttgart, 30. August 1927. 

Betrifft: Kindertag der »Süddeutschen Arbeiterzei¬ 
tung« am 11. September 1927 in Stuttgart. 

Auf das Schreiben vom 9. August: 

Mit Rücksicht auf die Verordnung des Kultmini- 
stcriums über die Beteiligung von Schülern an schul¬ 
widrigen Veranstaltungen (Amtsblatt des Württem- 
bcrgischcn Kultministcriums S. 181) kann ich die Teil¬ 
nahme schulpflichtiger Jugendlicher an dem von der 
»Süddeutschen Arbeiterzeitung« geplanten Kindertag 
nur unter der Voraussetzung zulassen, daß jede Agita¬ 
tion für den Jung-Spartakus-Bund oder den Kommu¬ 
nistischen Jugendverband unterbleibt, daß die Kinder 
auch nicht in sonstiger Weise zum Ungehorsam gegen 
Einrichtungen der Schulverwaltung aufgeforden wer¬ 
den, oder daß Schulcinrichtungcn oder Angehörige der 
Schulverwaltung nicht verächtlich gemacht werden. Es 
dürfen deshalb an allen Veranstaltungen keine Kinder 
in der Tracht des Jung-Spartakus-Bundes tcilnchmcn. 
Bei den Umzügen ist das Mitführen von Plakaten unter¬ 
sagt, auch dürfen die Wimpel der Jung-Spartakus- 
gruppen nicht getragen werden. Bei der etwa geplanten 
Ausschmückung des Gustav-Sicglc-Hauscs für den 
Unterhaltungsabcnd am 10. September ist die Anbrin¬ 
gung von Inschriften politischen Inhalts untersagt. Eine 
Ansprache darf nicht gehalten werden. Auch dürfen 
etwaige Erläuterungen zu den übrigen Nummern des 
Programms nicht zu politischen Ausführungen ausge¬ 
nützt werden. 

Ich ersuche bis spätestens 5. September um Mittei¬ 
lung, ob sic den Kindertag mit diesen Beschränkungen 
abhaltcn oder auf die Abhaltung verzichten wollen. Für 
den Fall, daß die Veranstaltung in der angegebenen 
Weise stattfinden soll, wäre noch die für den Kindertag 
verantwortliche Person zu benennen. Für einen Umzug 
mit Musik und Fackeln wäre besondere Genehmigung 
cinzuholen. Die etwa geplante Vorführung eines Films 

wäre vorher unter Vorlegung der Zcnsurknrtc nnzu- 
mcldcn. 

I. V.: Adae, Oberregierungsrat. 


Die Antwort at: die Polizei. Zwei Tage später ver¬ 
öffentlichte die Pionier-Redaktion der 'Süddeutschen 
Arbeiterzeitung« folgende Antwort: 

Um den Kindertag nicht zu gefährden und unseren 
Kindern die Freude nicht von der Polizei verderben zu 

lassen, haben wir der heiligen Polizei mitgctcilt, daß der 
Kindeitag in dem von ihr vorgcschricbencn Rahmen 
durchgeführt wird. 

Wir werden also nicht für den Jung-Spartakus-Bund 
agitieren, wir werden die 14jährigen nicht auffordern, 
in den Kommunistischen Jugendverband einzutreten. 
Wir sind überzeugt, daß die Besten das auch ohne 
unsere Aufforderung tun werden. 

Wir werden auch nicht »in sonstiger Weise zum Un¬ 
gehorsam gegen Einrichtungen der Sdulverwaltung- 
auffoedern, oder Schulcinrichtungcn bzw. Angehörige 
der Schulverwaltung »verächtlich machen«. Wir sind 
überzeugt, daß die heutige Prügelschulc vollkommen 
imstande ist, das selber zu besorgen. Wir fordern aber 
die Eltern auf, täglich ihre Kinder über den bürgerlichen 
Klassencharakter der heutigen Drill- und Prügelschulc 
aufzuklären und ihnen die Grundsätze proletarischen 
Kampfwillcns und proletarische Klassensolidarität so 
früh wie nur möglich einzuimpfen. 

Die jungen Pioniere des Proletariats werden laut 
Polizeibefehl nicht in der Tracht des Jung-Spartakus- 
Bundes am Kindertag tcilnchmcn. Wir sind jedoch über¬ 
zeugt, daß sie cs verstehen werden, unter ihren Kame¬ 
raden den Geist der Pioniergebotc erfolgreich zu ver¬ 
breiten. Das rote Tuch wird ihnen um so heiliger sein, 
als sic durch Gewalt verhindert werden, cs zu tragen. 

An Stelle der auf dem Kindertag verbotenen Plakate 
und Wimpel des JSB. wird, dessen sind wir überzeugt, 
eine um so kräftigere Agitation für die Forderungen 
der proletarischen Kinder unter den Kindermassen 
selbst cinsetzen. Das könnte selbst ein Verbot des Kin¬ 
dertages nicht verhindern. 

Im Gustav-Sicglc-Haus ist uns die Anbringung von 
Inschriften politischen Inhalts untersagt. Wir werden 
Bibelsprüche anbringen! Damit ist die Polizei wohl ein¬ 
verstanden. Politische Ausführungen müssen unterblei¬ 
ben. Wir können der Polizei versichern, daß wir garnicht 
die Absicht hatten, zum Konkordat und dem Schulvcr- 
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pfaffungsgesetz hier Stellung zu nehmen, das wird drau¬ 
ßen um so kräftiger geschehen. Ebenso waren wir nie 
der Meinung, daß unsere Kinder die Bürgerblock-Regie¬ 
rung beseitigen können, das werden die Erwachsenen 
tun. Aber die Polizei kann nicht verhindern, daß auch 
die Kinder der Arbeiterklasse Zeugen und Helfer sind 
in dem großen Ringen zwischen Proletariat und Bour¬ 
geoisie! Wie rufen alle proletarischen Eltern und Kinder 
auf: Kommt jetzt erst recht in Massen zu unserem Kin¬ 
dertag und beweist damit, daß für jeden verbotenen 
Wimpel, für jedes verbotene rote Tuch hundert Kinder 
mehr zu dem Bewußtsein erwachen, daß auch sic, so 
klein sie sind, Glieder und Mitkämpfer der großen 
Arbeiterklasse sind! 

Arbcitcrcltern, bringt eure Kinder zum Kindertag 
und demonstriert damit gegen die reaktionäre Polizei¬ 
diktatur. gegen die Kulturreaktion des Bürgciblocks. 
für die Losung der Freiheit und Weltlichkeit der prole¬ 
tarischen Schule! 

Die politische Provokation hatte zur Folge, daß sich 
alle revolutionären Organisationen Württembergs hin¬ 
ter den Arbeiterkindertag stellten. Folgende Organi¬ 
sationen erließen Aufrufe in der Parteipresse, die zur 

Massenbeteiligung der Kinder und deren Ehern am 
Arbcitcrkindcrtag auf forderten: Bezirksleitung der 
Kommunistischen Partei und des Kommunistischen 
Jugcndverbandes, Bezirksvorstand der Roten Hilfe und 
der Internationalen Arbeiterhilfe und die Gauleitung 
des Roten Frontkämpfer-Bundes. 

Der Kindertag brachte eine Massenbeteiligung von 
proletarischen Kindern, und trotz aller Polizeischikanen 
war seine Durchführung glänzend und ein voller Erfolg. 
'Das proletarische Kind«. 7. Jg., Nr. 10, Oktober 1927 

Die Republik ist in Gefahr! 

Die Jugcndpflcgcr des Bezirksamts Friedrichshain 
haben unserer Pioniergruppe folgenden Brief geschrie¬ 
ben: 

Hierdurch entziehen wir der im Jugendheim Littaucr- 
straße tagenden Gruppe des »Jung-Spartakus-Bundcs« 
die Genehmigung der Benutzung der Hcimräumc. Der 
Leiter dieser Gruppe hielt cs für richtig, durch Aushang 


der Wandzeitung »Der Rote Helfer« nicht nur gegen 
andere Gruppen, die das Heim benutzen, zu hetzen, 
sondern auch gegen die Republik und ihre Einrichtun¬ 
gen in einer Art Stellung zu nehmen, wie wir sie in unse¬ 
ren Heimen unter keinen Umständen dulden können. 
Ohne auf die pädagogische Seite einer solchen Art 
■•Jugendpflege« einzugehen, betonen wir mit allem 
Nachdruck, daß wir Ihren gesamten Gruppen die Heim¬ 
benutzung versagen werden, wenn wir ähnlich gelagerte 
Fälle feststcllcn, da es keineswegs Aufgabe des Jugend¬ 
amtes ist, durch Hcrgabc von Heimräumen indirekt den 
Kampf gegen die Republik zu unterstützen.« 

Klodt. 

»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 10, Oktober 1928 

Jung-Sparfakus marschiert 

Zörgiebel hat über Berlin ein Dcmonstrationsyerbot 
verhängt. Wir Pioniere wollten zeigen, daß wir darauf 
pfeifen. Deshalb trafen sich die Pioniere des Unterbe¬ 
zirks Zentrum. Auf einen Pfiff trat alles an und los gings. 
Mit Gesang und Niederrufen auf Zörgiebel zogen wir 
durch die Proletaricrstraßcn rund um den Alcxandcr- 
platz. Überall wurden wir mit Rot-Froat-Rufen emp¬ 
fangen. Während vorher ein Polizei-Flitzer umherfuhr, 
war bei der Demonstration kein Auge des Gesetzes zu 
sehen. Wir demonstrierten 25-30 Minuten. An der 
Demonstration nahmen ungefähr 30 indifferente Arbei¬ 
terkinder teil. Im ganzen waren wir 60 Kinder. Audi 
Arbeiter demonstrierten mit. Das zeigt, daß wir große 
Sympathie unter den Arbeiterkindern haben. 

Pionierkorrespondenz . 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 2, Februar 1930 

Kampf dem Verbot! 

Wir Pioniere der Gruppe Sackheim und Roßgarten 
traten am Sonntag, dem 19. Januar 1931), trotz Verbot 
auf dem Wödcplatz zur Demonstration an. Punkt 14 
Uhr stellten wir uns zu dreien auf. Wir waren etwa 
20 Pioniere. Zuerst sahen wir keinen Schupo. Als wir 
auf die Hauptstraße kamen, verfolgte uns einer im Eil¬ 
tempo. Wir fürchteten uns nicht und sangen unser Lied 
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Seid bereit 






»Rot Front voran, trotz Verbot« weiter. Jetzt aber gin¬ 
gen wir in eine Querstraße und lösten uns auf. Der 
Schupo hatte uns aber schon eingcholt und hielt einen 
Jungarbeiter einfach fest. Er sagte, er sei unser Führer. 
Das Stimmte aber nicht, denn wir waren ohne Leiter ge¬ 
gangen. Der Schupo schrieb ihn aber doch auf. Jet 2 t 
stellten wir uns wieder auf und gingen geschlossen bis 
zura I^ninhaus. Als dort unser Unterhahungsabend zu 
Ende war, gingen wir wieder geschlossen zurück. Jetzt 
waren wir etwa 40-50 Personen. Es ging über den 
Haberberg, viele Kinder begleiteten uns. Sic sangen 
alle unsere Lieder mit Ein Schupo kam uns nach, aber 
holte uns nicht ein. In der Hauptstraße gingen wir mit 
Gesang geschlossen auf dem Bürgersteig. Erst im Arbei- 


Pio'jicre demonstrieren gegen das Verbot ihrer Zeitung 
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tcrviertcl gingen wir in Viererreihen. In einer Stralk 
kam ein Schupo und wollte einen Pionier fcstnchmer- 
Er entwischte aber. Wir gingen nun wieder bis zu unse¬ 
rem Appcllplatz. Wenn auch Verbote bestehen, wir Pio¬ 
niere sind immer bereit, diese zu durchbrechen. 

Pionicrbcricht aus Königsberg. 
«Die Trommel«, 10. J$., Nr. 2, Februar 1933 

Wie wir trotz Schupo den »Schulspion« verteilen 

Irgendwie muß der Rektor der 67. Schule erfahren 
haben, daß dec »Scbulspion« in nächster Zeit zur Ver¬ 
teilung kommt. 

Er sorgte deshalb dafür, daß jeden Tag ein Schupo 
vor der Türe stand, der das Verteilen verhindern sollte. 
So auch am Dienstag, dem 18. 2.1930. Der Schupo 
mußte seinem Revier immer durchs Telephon Bescheid 
sagen, ob etwas verteilt worden sei. Diese Gelegenheit 
wird ausgenützt. Schnell ran und Verteilen. Im Nu is: 
der Stoß von 250 Stück alle, denn die Arbeiterkinder 
warten schon lange auf ihre Zeitung und reißen sich 
darum. 

Der Schupo komme, die Lehrer heben zu ihm ge¬ 
schickt. Doch die Zeitungen sind schon verteilt, und der 
Verteiler... ist fort. Jetzt aber doppelt so gut aufge¬ 
paßt! Er holt sich Verstärkung und... es wird doch 
noch ein Telegramm, das die Schülerversammlung ab¬ 
sagt - da wir kein Lokal bekommen haben - verteilt. 
Das geschah so: Der Schupo ging immer auf und ab. 
Aber die Mauer hat einen kleinen Knick, und gccadc, alt 
er hinter dein Knick verschwunden war, fliegen 300 
Flugblätter über die Mauer. Mit Geschrei werden sie 
von den Arbeiterkindern aufgefangen. Es wurde aber 
bedauert, daß die Sdüilcrvcrsammlung nicht stattfindcc. 
Der Schupo komme angcrast und will den Verteiler fcst- 
nehmen, aber der war wieder fort. Eia kleines Mädel 
Stand vor der Tür und verteilte »Kinorcklame«-ZettcI. 
Der schlaue Schupo kommt und denkt, jetzt hast du sie 
aber doch endlich. Aber, ach die Blamage... Kinder 
sammeln sich an, der schlaue Schupo tagt: Also, Kin¬ 
der, wenn jetzt noch mal der »Schulspion« verteile wird, 
dann frage ihr den Verteiler wie er beißt und wo et 
wohnt. 





Sie werden dem Schupo was husten und den Verteiler 
ihrer Zeitung verpetzen. Zörgicbcl muß schlauere Leute 
herschickcn. wenn er uns bekommen will. 

»Seid bereit-, Pionicrkorrespondcnz Berlin. 
»Die Trommel«. 10. Jg.. Nr. 3/4, April 1*130 


Pioniere reisen ins Sowjetland 


Der Vortrupp 1925 

Als Berliner Arbeit er junge in Moskau. 

Genossin Paula Jungmann und ich waren im 
Oktober 1925 als Delegierte des JSB. in Moskau 
zu einer Internationalen Konferenz. Wir fuhren 
gleichzeitig nach Leningrad und besuchten überall 
Pioniergruppen, Kinderheime. Schulen. Fabriken, 
Arbeiterklubs usw. 

Bahnhof Friedrichstraße in Berlin. »Alles cinstci- 
gen!« rufen die Schaffner. F.rst fährt der Zug langsam, 
um aus dem Gewirr der Großstadt herauszukommen. 
Doch nadi und nach vcrschncllerte sich das Tempo des 
Zuges, um dann in das gleichmäßige Rattata, ratiata 
überzugehen, das wir nun zwei Tage und drei Nächte 
hören sollten. 

Am Sonntag früh - es war ziemlich kalt - kamen wir 
in Moskau an. Da niemand wußte, wann wir kommen, 
wurden wir nicht abgcholt. Wir gingen sofort zu den 
Leitern der Pionierbewegung. Am selben Tage gingen wir 
noch zu einer Konferenz der Moskauer Pioniere. Diese 
waren ganz begeistert davon, aus unserem Munde von 
unserer Arbeit zu hören. Als wir fertig waren, bestürm¬ 
ten sic uns mir Fragen aller Art. Dann wollten sie unsere 
Adresse oder sonst irgendetwas geschrieben haben, wie 
z. B.: »Pioniere aller Länder, vereinigt Euch!« Am 
Schluß faßten uns dann die Pioniere an den Armen und 
Beinen an und warfen uns hoch in die Luft, fingen uns 
wieder auf und warfen uns wieder in die Luft. Das er¬ 
lebten wir fast in jeder Pionierversammlung. Selbst die 
Arbeiterinnen einer Gummifabrik machten das. Audi 
die erwachsenen Arbeiter wollten etwas über das Leben 
der deutschen Arbeiterklasse wissen. Wir sahen in der 
kurzen Zeit sehr viel. Wir sahen, wie gut die elternlosen 


Kinder in den Kinderheimen untergebradit, wie die rus- 
sisdicn Kinder in der Schule zu wissenden und freien 
Menschen erzogen und die kranken Kinder im Sana¬ 
torium untergebracht werden. Und überall, wo wir 
waren, schenkten sie uns ihre Arbeiten als Zeidicn ihres 
freien Lebens. Die Pioniere schenkten uns ihre Abzci- 
dien. Da war ein lungenkranker Pionier in einem Sana¬ 
torium. Er hatte nichts bei sich, was er uns geben konnte. 
Da gab er uns sein einziges Abzeichen, auf dem Lenin 
war. In einem Kinderheim, in dem wir waren, verlang¬ 
ten die Kinder stürmisch, daß wir noch einmal kommen 
sollten. Und als wir noch einmal kamen, mußten wir bei 
ihnen schlafen. Nach allem, was wir gesehen haben, kön¬ 
nen wir sagen, daß es den russischen Kindern gut geht 
und viel besser als den deutschen. Wer dem wider¬ 
sprich:, ist ein Lügner. Ehe wir abgefahren sind, mußten 
wir den Pionieren geloben, hier die Wahrheit über Ruß¬ 
land verbreiten zu helfen. Das wollen wir gern tun, und 
dabei müssen alle helfen. 

Kurt Beidttketl, 13 Jahre. 
»LcscbaA für Arbeiterkinder 1926", S. 29 

Die erste deutsche Klnderdelegatlon 1926 

• Einladung deutscher Jungpioniere 
yi einer Reise nach der Krim. 

Die Zentrale des Jung-Spartakus-Bundcs erhielt aus 
Moskau folgendes Schreiben: 

»Liebe Genossen! Wir laden Euch ein, drei Pioniere 
vom 1. Juli bis 15. September nach Moskau zu schicken, 
die mit uns in die Ferien gehen. Die Kinder werden den 
Sommer auf der Krim am Schwarzen Meer in den besten 
Verhältnissen verbringen. Für ärztliche Hilfe und beste 
Pädagogen ist gesorgt. Von unseren Gruppen werden 
allein 150 Kinder fahren, und alles ist im voraus für das 
Wohl der Kinder organisiert. 

Antwortet uns so bald wie möglich, ob Ihr die drei 
Kinder schickt und wann dieselben in Moskau cintref- 
fen. Seid bereit! 

7. Gruppe der Pioniere 
am Kommissariat des Verkehrs.« 

»Die Rote Fahne«, 5. 6. 1926 
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Kinder der Sowjetunion 



In die Schule geht mau gerne, 
daß man etwas tüdit’ges lerne: 
wie man seinen Brüdcm nützt 
und sich vor den Reichen schützt 


Und im Heim der roten Kinder 
gibt es weder Stock noch Sünder 
ist die Arbeit flink getan, 
fingt das frohe Spielen an. 


Wenn die liebe Sonne scheint, 
liegt im Grase man vereint. 

Und bei Übung, Spiel und Spot: 
wird man stark und kräftig dort. 


Wenn der heiße Sommer naht 
geht man in die Lagerstadt. 
Tätigkeit für jedes Kind, 

Sonne, Luft und Wald und Wind 


Froh sic dann nach Hause ziehen 
wie sie wachsen, wie sic blühen! 
In der Freiheit Sonnenschein 
kann die Jugend glücklich sein. 


Und am Festtag, seht nur, seht, 
stolz das rote Banner weht. 
Fröhlich singt man Lieder mir 
und marschiert im gleichen Schritt 







Gerne ladet man auch ein 
andre Kinder groß und klein! 
Daß sie lernen, wie man schafft 
Einigkeit und I-ebcnskrafr. 


Einigkeit schließt alle ein, 
ob sie groß sind oder klein. 
Zu der roten Fahne schwört, 
wer zun» Arbcicsvolk gehört. 


i.J 


bjf- 



Alle Kräfte regen sich 
du für mich und ich für dich. 

Und es bringt die neue Zeit 
Wohlstand. Glück, Zufriedenheit. 

O. Simon, »Ein Ulick in die Welt«, 
Bilderbuch für Arbeiter¬ 
kinder, S. 13-15 


Hammer. Sichel, Sowjetstern! 



wkl-de «’id-de »itt und du • u - u - « fährst mit! 


Hammer. Sichel, Sowjetstern Alle Kinder groß und klein, 

Sowjet-Rußland hab ich gern Wollen Rußlands Freunde sein! 

Wollen Rußlands Freunde sein! 


Spielbescbreibitng: Alle Kinder 
stehen im Kreise. 

1. a) Ein Kind geht im X'achstcll- 

oder Polkaschritt herum. 

b) Leichter Laufschritt. Beim 
letzten Wort vor irgendeinem 
andern Kind stehcnblcibca; 
auf dieses mit der Hand zei¬ 
gen. 

c) Händeklatschen und Ruml- 
tanz. 

2. Der Aufgeforderte tritt jetzt vor 
den anderen Spieler und ist nun 
die Lokomotive des Zuges, der 
nadi Rußland fährt. Alle andern 
fassen den Vordermann auf die 
Schulter. Lustig wird das Spiel, 
wenn die Reihe recht bum wird, 
Mädchen und Knaben, Große und 
Kleine abwechselnd, bis alle Kin¬ 
der im Zuge sind. Auf gleichen 


Schritt adnen! Der Vordere 
gibt das Tempo an, einm.il 
ganz schnell, das nächstem »I 
vielleicht $anz langsam. 

3. WennalleKinderimZugcsind. 


wird der Ring geschlossen. Jetzt 
gilt Text 2. Bei der Wiederholung 
der letzten Zeile alles stehcnblci- 
bcn,allc 1 lande zum Kreise fassen. 

■ Die Trommel«, 6. Jg., Nr. 9. Sept. 1*26 
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• Warum fahren wir nach Sotejetrußland? 

Liebe Genossen! Ich bin am 2.3.1912 in Heilbronn 
a. N. geboren. Wir sind zu Hause fünf Kinder, leben 
schon vier Jahre ohne meinen Vater und sollen jetzt 
noch neun Jahre auf ihn warten. Mein Vater sitzt von 
der Bourgeoisie verurteilt in Ludwigsburg im Zucht¬ 
haus. Er hat auf der Flucht bei der Abwehr der Faschi¬ 
sten die rechte Hand verloren und lag danach kurze 
Zeit im Krankenhaus. Meine Mutter muß den ganzen 
Tag ins Geschäft, damit wir zu essen haben. Ich muß 
immer bis abends, bis meine Mutter kommt, die Küthe 
und alles reine machen und auf mein kleines Schwester¬ 
chen, welches 3 Jahre alt ist, aufpassen. Wir werden alle 
Monate von der »Roten Hilfe« unterstützt. Die »Rote 
Hilfe« hat meine Schwester und mich nach dem Arbei¬ 
terkinderheim »Mopr«, Elgersburg in Th..geschickt. Die 
»Rote Hilfe« muß viele Familien, in denen der Vater 
fehlt, unterstützen. Der JSB, Bez. Württemberg, hat 
beschlossen, mich nach Rußland zu schicken, nicht nur, 
damit ich mich erholen soll, sondern damit ich dco deut¬ 
schen Arbeiterkindern nachher sagen kann: Es ist in 
Rußland gar nicht so, wie es die Lehrer sagen. Eine 
Lehrerin sagte auf der Fahrt von Stuttgart nadi Berlin 
zu mir, ich soll nur nicht nach Rußland gehen, die Kom¬ 
munisten würden da einen erschießen, und in Rußland 
wäre alles so schmutzig. Wenn ich zurückkomme, werde 
ich schon was anderes sagen. 

»Seid bereit /« Willi Herr. 

Bei uns im Ruhrgebiet ist cs sehr schlimm. Es gibt 
sehr viele Arbeitslose, die nur wenig Geld bekommen. 
Mit den Wohnungen ist cs bei uns auch schlimm. 

In letzter Zeit wurde bei uns vom Wohlfahrtsamt ein 
Junge zur Erholung zum Bauern geschickt. Hier mußte 
er den ganzen Tag arbeiten und bekam sehr schlechtes 
Essen. Zu Mittag mußte er Löwenzahn holen und essen. 
Als er aß, sagte die Magd zu ihm, er solle nicht so lang¬ 
sam essen und räumte alles ab. Einmal hatten sic Salat 
zu Mittag. Jeder bekam ein Blatt. Wer nicht schnell genug 
aß, bekam gar keins. Als er das alles seinen Eltern 
schreiben wollte, wurde er nach Hause geschickt. Wegen 
des schlechten Essens und der vielen schweren Arbeit 


starb er acht Tage später. In Rußland ist cs ganz anders. 
Da kommen die Kinder in Kinderheime, in denen die 
Fürsten gewohnt haben. Dort können sic sich ganz an¬ 
ders erholen. In Deutschland haben wir nur zwei 
Kinderheime von der »Roten Hilfe«, also können nur 
wenige in Kinderheime geschickt werden. 

Erna Müller. 

-Die Roic Fahne«, 10. Juli 1926 
• Am Strand des Schwarzen Meeres 

2 Tage und 2 Nächte fuhren wir mit der Bahn von 
Moskau nach Sewastopol, dann noch 6 Stunden mit dem 
Schilf nach Alupka. Abends kamen wir doct an und 
wurden von den Moskauer Pionieren, die sich hier er¬ 
holten, abgcholt. Alupka liegt direkt am Strand des 
Schwarzen Meeres. Vom Strand gehen hohe Felsen 
ziemlich steil bergauf. Dadurch, daß im Norden Ge¬ 
birge ist und im Süden das Schwarze Meer, kann der 
Nordwind nicht herein und cs herrscht ein sehr heißes 
Klima. Deshalb können hier Feigen, Melonen, Palmen, 
Lorbeerbäume u. a. wachsen. Hier in Alupka waren 
80 Moskauer Pioniere, mit denen wir die Sonmicr- 
ferien verlebten. Sobald morgens das erste Signal er¬ 
tönte, mußten wir aufstchcn und beim zweiten wurde 
die Fahne hochgezogen. Nach Freiübungen und Essen 
ging es zum Baden. Wir mußten eine Stunde in der 
Sonne liegen. Nach dem Baden mußten wir uns noch 
eine halbe Stunde nusruhen und bis zum Mittagessen 
wurde dann gespielt. Das Sprechen mit den russischen 
Kindern machte sehr viel Spaß. Wir verstanden die rus¬ 
sische Sprache nicht ur.d sie nidit die deutsche, aber 
doch machten wir uns verständlich durch Zeichen usw., 
was manchmal sehr komisch aussah. Wenn wir dann Mit¬ 
tag gegessen batten, mußten wir sdilafcn. Nach dem 
Schlafen tranken wir Kaffee und wir hatten dann bis 
zum Abend Freizeit. Bis zum Abendessen mußten die 
einzelnen Gruppen ihre Arbeiten erledigen. Nadi dem 
Abendessen saßen wir dann im Kreise um das Lager¬ 
feuer hemm und sangen Lieder. Danadi wurde die 
Fahne hcruntcrgclasscn und wir gingen schlafen. Das 
Essen sdimccktc ganz anders als bei uns in Deutschland. 
Erstens wurde cs ganz anders zubereitet und zweitens 
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bekamen wir soviel, wie drei deutsche Arbeiterkinder 
erhalten. Ich habe in der kurzen Zeit auf der Krim 
12 Pfund zugenommen. 

Richard Barthel, Chemnitz, 13 Jahre. 

• Die Trommel«, 6. Jg., Nr. IC, Oktober 1926 

• Beim roten Reitergeneral gn Cast 

Am Dienstag, den 27. Juli 1926, besuchten wir den 
Führer der roten Kavallerie, den Genossen Budjonny. 
Er freute sich, deutsche Pioniere begrüßen zu können. 
Wir sollen alle deutschen Pioniere von ihm grüßen. 
Budjonny lebt mit der deutschen Arbeiterschaft und 
ist gut über sie informiert. Er kennt natürlich den »Jung 
Spartakus Bund'-. Ein gutes Verhältnis besteht zwi¬ 
schen der »Roten Armee« und den russisdien Pionieren. 
Die Pioniere freuen sich sehrauf den Eintritt in die Rote 
Armee. 

Budjonny erzählte uns aus seinem Leben. Er stammt 
aus einem Kosakendorf im Dongcbict und war dort 
Landarbeiter. Die Unterdrückung der Bevölkerung 
durch die Weißen hat er mit durchmachen müssen. In 


seinem Dorf organisierte er den Sowjet. Während seiner 
Abwesenheit überfielen die Weißen sein Dorf. Als er in 
der Nacht heimkehrte, bot sich ihm ein grauenhaftes 
Bild. Schnell organisierte er eine Mannschaft zur Ver¬ 
teidigung, und so gelang die Vernichtung der Weißen. 
Die Beute waren drei Kanonen, viele Gewehre und 
270 Werde. Daraus stellte er eine Batterie zusammen, 
die den Anfang der »Roten Reiterei« bildete. 

Eine Anzahl älterer Kinder hielten sich stets hei sei¬ 
ner Reiterei auf und sind heute ihr fester Kern. 

Acht Jahre sind seitdem vergangen, und aus den 
Abwehrabteilungcn sind heute feste Teile der »Roten 
Armee« entstanden. Budjonny ist oft gefangen gewesen 
und entkam immer wieder seinen Feinden. Heute ist er 
der Führer der stärksten und besten Reiterei der Welt. 

Bevor wir uns von ihm verabschiedeten, ließen wir uns 
mit ihm photographieren. Zum Schluß trug er uns noch¬ 
mals die herzlichsten Grüße an die deutschen Pioniere 
auf. 

Erna AlüIler. 

• Die Rote Fahne«, A. September 1926 


Budjonnys Reiterei 



Aul dem Rük-ken mü - der Pfer - de Ro - tes Rc-gi-mcnt. 



Al - le - zeit sind wir bc-rcit, Bud - jon-ni führt uns an! 



ion • ni führt un\ .in! 

Die Trommel'. S. Jg.. Nr. 7/8, Juli/August 1928 


Wie im Takt die Zügel klappen, 
Und das Gras, es rausdit. 

Hebt den Kopf empor der Rappe, 
Und der Reiter lauscht. 

Refr.: Allezeit... 

In Gefahr und Pulverdämpfcn 
Wuchs Budjonnys Heer. 

Und aus tausend heißen Kämpfen 
Stieg die rote Wehr. 

Rcfr.: Allezeit... 

Wenn wir stürmen zum Gefechte, 
Daß das Feld erbraust, 

Hütet euch ihr weißen Knechte 
Vor der roten Faust! 

Rcfr.: Allezeit... 

Einmal steigen wir zu Pferde 
Für die letzte Schlacht. 

Ihr Millionen auf der Erde: 
Vorwärts! Aus der Nacht! 

Refr.: Allezeit... 




• jitng-Spartakits-Delegaiion zurück 

Die deutschen Pioniere haben uns nach Sowjetruß¬ 
land geschickt, damit wir uns dort das Leben der Arbei¬ 
terkinder und die Arbeit der Pioniere ansehen und in 
Deutschland davon erzählen können. Wir waren zwei 
Monate in Sowjctrußland: einen Monat auf der Krim 
und einen Monat in Moskau. Auf der Krim haben wir 
uns sehr gut erholt. Dort sind viele Sanatorien, in denen 
sich Arbeiter und Arbeiterkinder erholen. 

Im Pionierlager auf der Krim und in den Moskauer 
Pionierlagern haben wir die Arbeit der Pioniere kennen- 
gclcrnt. Die russischen Pioniere sind sehr diszipliniert 
und vergessen nie, daß sic ein Beispiel für die anderen 
Kinder sein müssen. 

Interessiert hat uns natürlich vor allem die Schule der 
russischen Kinder. In den Schulen gibt es keine Prügel. 
Man hat verschiedene Schulen: Volksschulen, wie bei 
uns. Waldschulen für kranke Kinder und Versuchsschu- 
len. In ihnen werden die Kinder zu vollkommen siche¬ 
ren, selbständigen Menschen erzogen. 

Am Internationalen Jugendtag waren wir in Moskau. 
Wir haben dort den riesigen Aufmarsch der Pioniere 
und der Jugend angesehen. Drei Stunden standen wir 
an dem Lenin-Mausoleum, während die Massen vorbei¬ 
demonstrierten. Wir haben gesehen, daß die Jugend auf 
der Seite der Sowjetregierung steht. Sie werden durch 
die Pionierorganisation und in den Schulen zu Klassen¬ 
kämpfern erzogen. 

Wir werden in vielen Versammlungen von der Arbeit 
und vom Leben der russischen Pioniere erzählen. Über¬ 
all, wo wir mit den Pionieren zusammenkamen, riefen 
sie uns zu: »Grüßt die deutschen Pioniere!« 

Die deutsche Pioniecdclcgation. 
•Die Rote Fahne«. 24. September 192t* 

Die zweite deutsche Pionierdelegation 1927 

Am 12. Mai trafen sich ( Arbeiterkinder in Berlin, 
um am nächsten Tage über Polen die Reise nach Moskau 
anzutreten. Aber - o weh! - die Rechnung war ohne die 
deutsche und polnische Polizei gemacht. Walter Thor 
hatte keinen richtigen Paß von der Weißenfelser Polizei 
gekriegt, und auf seinen Kinderausweis gab ihm der 


polnische Konsul nicht die Erlaubnis zur Durchreise. 
Und Theo Gcbcl hatte nur einen Paßersatz, weil sein 
Vater »staatenlos« ist. Er ist in Rußland geboren, ist 
aber schon seit vielen, vielen Jahren in Deutschland 
und nun weder russischer noch deutscher Staatsange¬ 
höriger. Darum bekam Theo nur einen Paßersatz, und 
damit ließ ihn die polnische Polizei auch nicht durdt. 

Was nun? Für Sonntag, den 15.5.,den ersten Tag der 
Internationalen Kinderwoche hatten die Moskauer Pio¬ 
niere eine große Empfangskundgebung vorbereitet. - 
Dazu sollten nun doch die dcutsdien Arbeiterkinder da 
sein. Also mußten sic am Freitagabend abfahren. - Das 
taten sic auch - aber die beiden Pechvögel mußten 
Zurückbleiben. Auf der Wcbcrwicsc, einem großen Platz 
in Berlin, fand eine Abschiedsfeier statt. Die Berliner 
Pioniere brachten von hieraus die Rußlandfahrcran die 
Bahn, begleitet von vielen Arbeitern und einem Über¬ 
fallkommando der Schupo, das mit Karabinern bewaff¬ 
net war! Der Bahnsteig war abgesperrt. Darum mußten 
sich die Berliner draußen verabschieden. 

Und die Zurückgebliebenen f 

Sehr vergnüge waren sie uidit gerade. Natürlidi 
wären sie am liebsten glcidi mitgefahren! Aber ein rich¬ 
tiger Pionier läßt den Kopf nicht hängen. Sie mußten 
zwar noch eine ganze Woche in Berlin bleiben. Aber 
dann wurden aus den Pechvögeln Glückspilze! Denn 
am Freitag, den 20. 5., fuhren sie von Berlin nach Stet¬ 
tin, stiegen dort auf ein Schiff und fuhren ab nadi Lenin¬ 
grad. Ich sage Euch: die haben sidi gefreut! Ganz allein 
3 Tage und 3 Nächte auf der Ostsee schwimmen! Ob 
sie wohl seekrank geworden sind? Noch haben wirkeine 
Nachricht. Aber zur Zeit, wo ich dieses schreibe, müssen 
sie in Leningrad angekommen sein. Dann stehen sic 
ganz vorn auf dem Schiff mit der kleinen roten Fahne, 
die sic mitgenommen haben und winken den Lenin* 
grader Pionieren zu, die zu Tausenden zum Empfang 
gekommen sind. Die beiden deutschen Pioniere sprechen 
zu den russischen Brüdern und Schwestern, bringen 
ihnen die Grüße der deutschen Arbeiterkinder und tref¬ 
fen die anderen deutschen Kinder, die pünktlich in Mos¬ 
kau angekommen und gleich am nächsten Tage nach 
Leningrad weitergefahren sind. 
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Ende Juni kommen auch französische und englische 
Arbeiterkinder auf der Reise nadi Rußland durch 
Deutschland. Dann werden sich wirklich im Lande 
Lenins die westeuropäischen Kinder mic den Sowjet* 
Kindern verbrüdern! 

»Die Trommel«, 7. Jg., Nr. 6. Juni 1927 

• Der erste Brief aus Leningrad 

Leningrad, den 19. Mai 1927. 

Genossen 1 

Wir sind am Bahnhof in Moskau mit großem Jubel 
und Begeisterung empfangen worden, wo dec Ham¬ 
burger Pionier die Kampfgrüßc von den deutschen 
Arbeitern und Pionieren ausrichtctc. Wir fuhren dann 
mit dem Auto in ein Kinderheim. Wir unterhielten uns 
mit den russischen Pionieren und erhielten von ihnen 
Abzeichen, worüber wir uns sehr gefreut haben. Wir 
blieben da bis um 10 Uhr und fuhren dann weiter nadi 
Leningrad. Wir fuhren mit dem Auto in das Hotel 
»Europa«. Am andern Tag versammelten sich 400 Pio¬ 
niere vor dem Hotel. Es spradien zwei Pioniere von 
dem Balkon herunter. Wir zogen dann mit Musik in das 
Kinderheim Nr. 2. Wir haben dort eine Ausstellung bc- 
trachtet. Die kleinen Oktoberkinder von 7 bis 11 Jahren 
haben aus der Zeitschrift Figuren ausgeschnitten und 
dann aufgcklcbt. Die Pioniere, natürlich schon ältere, 
haben eine Küdieneinriditung gemacht, nämlich drei 
Stühle und einen Tisch. Wir bekamen dann ein sehr 
schönes Abendbrot. Als wir gegessen hatten, mußte 
jeder einen Beridit in das dortige Tagebudi cintragcn, 
wie es ihm in der Ausstellung gefallen hat. 

Technische Erziehung ist notwendig für die Pioniere, 
damit sie einst der Partei und dec Sowjetregierung als 
Ingenieure helfen, die Wirtschaft aufzubauen. Was wird 
dort gearbeitet? Handarbeit, Radio-, Drechsler- und 
Buchbindcrarbciccn. Am anderen Tag war nachmittags 
eine Sitzung für alle Unorganisierten und Organisierten, 
auch für alle Schulkinder. Es sprach ein Jugcndgcnossc 
über die Internationale Kindcrwochc und über das fünf¬ 
jährige Bestehen der Pionierorganisation. Alle russi¬ 
schen Pioniere begrüßten uns und sagten, daß sic uns 


alles zeigen wollten und uns bei unserer Arbeit helfen 
wollten. 

Wir führen ein Tagebuch, worin wir jeden Tag cin- 
schrcibcn, was wir erlebt haben. 

Budj gntolf! - Seid bereit! 

Gerda Eisenscb/nidt. 
Was eine russische Pionierin dazu schreibt. 

Sowie wir von der Ankunft der deutschen Pioniere 

erfuheen, machten wir uns sofort auf den Weg zum 
Hotel, wo sic abgestiegen waren. 

Den ganzen Weg lang machten wir uns Gedanken 
darüber, wie es ihnen in Deutschland geht und wie sie 
wohl selber aussehen mögen. 

Als wir an unserem Ziele anlangten, standen sic auf 
dem Balkon und hielten eine Ansprache. Wir aber hör¬ 
ten ihnen aufmerksam und liebevoll zu. Wir konnten 
uns gar nicht vor Freude fassen, als wir erfuhren, daß 
die deutschen Pioniere in unserem Kinderheim wohnen 
werden. 

Als wir zurückkehrten, fiel cs uns sofort auf, das viele 
unserer Schüler in Reihen vor unserer Schule standen. 
Nach der Ankunft unserer Gäste wurde Mittag geges¬ 
sen, dann zeigten ihnen die Kinder unsere russischen 
Spiele. Viele unserer Kinder verstehen deutsch, und das 
hat uns sehr geholfen. 

Als uns die Klingel zum Schlafengehen rief, gingen 
die deutschen Gäste zusammen mit uns in unser Schlaf¬ 
zimmer. Nachdem das Licht gelöscht wird, gibt cs meist 
nodi ziemlich lange Lärm und Gespräche, doch diesmal 
wurde cs sofort ruhig, denn wir wollten unsere Gäste 
nicht am Einschlafen hindern. 

Nun haben wir die deutschen Pioniere bereits gut 
kcnncngclernt. Sie sind mit uns sehr lustig, lernen russi¬ 
sche Worte und spielen mit uns ganz wie russische Kin¬ 
der. 

Wir können es immer noch nicht glauben, daß in 
unseren Korridoren deutsche Pionierehcrumlaufen. Wir 
danken jenen Organisationen, die sic uns geschickt 
haben. 

Kregel. 

Leningrad, Kinderheim Nr. 2. 

"Das proletarische Kind«, 7. Jg., Nr. 6, Juni 1927 
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• Verbrüderung deutscher und englischer Arbeiter¬ 
kinder in der UdSSR 

Auf ihrer Reise durch die Sowjetunion traf die zweite 
deutsche Kinderdelcgation auch die englischen und fran¬ 
zösischen Arbeiterkinder, die zum Besuch der russischen 
Pioniere in der UdSSR weilten. 

Die englische Regierung hatte den Kindern keine 
Pässe gegeben, um auf diese Weise die Ausreise unmög¬ 
lich zu machen. Aber sic hatten die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht! Die englische Kinderdelcgation fuhr 
ohne Pässe auf einem russischen Schiff nach Leningrad. 
Auf der Krim trafen sie mit der deutschen Delegation 
zusammen. So kurz auch das Zusammentreffen war, so 
herzlich war die Verbrüderung. 

Jalta, den 12. August 1927. 

Liebe Pioniere, Kinder und Arbeiter Rußlands! 

Wir, die zweite deutsche Kinderdelcgation in der 
UdSSR und die erste englische Arbcitcrkinderdelc- 
gation, die seit einiger Zeit die Sowjetunion bereisen, 
hatten das große Glück, uns in Jalta auf der Krim zu 
treffen. 

Gerade in der jetzigen Zeit, in der die Kapitalisten 
der ganzen Welt, vor allem aber die englischen, sich vor- 
bcrcitcn, einen Krieg gegen Sowjetrußland zu führen, 
trafen sich unsere beiden Delegationen im roten Arbei¬ 
terrußland. Und in diesem Augenblick, wo wir deut¬ 
schen und englischen Arbeiterkinder uns auf der Krim 
die Bruderhände reichen, senden wir allen Pionieren 
und Arbeitern Sowjetrußlands unseren Gruß. 

Während die englischen Arbeiterkinder noch einige 
Zeit bei euch bleiben, nehmen wir deutschen Kindcr- 
delegierten jetzt von euch Abschied und kehren nach 
Deutschland zurück. Wir haben bei euch so viel gesehen 
und gelernt, daß wir in diesem Brief gar nicht alles be¬ 
schreiben können... 

Durch unsere Berichte in der Schule, in Kindcrvcr- 
sammlungcn, in Versammlungen der Jugend und Er¬ 
wachsenen, in der Kinder- und Arbeiterpresse und 
ducdi unsere Arbeit im Jung-Spariakus-Bund wollen 
wir euch beweisen, daß unsere Reise durch Sowjetruß¬ 
land nicht umsonst war. Und eben dadurch, daß wir tap¬ 


fere Kämpfer für die Sache der Arbeiterschaft werden 
wollen, wollen wir euch unseren Dank sagen. Die Ver¬ 
bindung, die wir nun mit euch geknüpft haben, wollen 
wir immer aufrecht und lebendig halten. 

Es leben die russischen Pioniere und Arbeiter I 

Es lebe die Verbrüderung der russischen, englischen 
und deutschen Pioniere! Es lebe die Welcrcvolution! 
Zweite deutsche Arbeiterkinderdelegation in der UdSSR.: 

Heinz Pries, Hamburg. Gerda Eisemcbmidt, Jena. 

Walter Tbor, Weißenfels. Tbeo Gebet . Düsseldorf. 

Herta Reismann, Leipzig. Harry Uenzelmann. Berlin. 

Fritz Schumacher, Düsseldorf. 

Erste englische Arbeiterkinderdelegation in der UdSSR.: 

Willy Becker, London. Edward Turner, Manchester. 

Norman Paton, Glasgow. Nancy Hall, Newcastle. 
Cliffori Roberts, Süd-Wales. Jimmi Miller. Fife. 

Mc. llbotte, Glasgow. Jean Gallacber, London. 

• Paris - Berlin - Moskau 

Schon im Juni dieses Jahres w'aeen französische Pio¬ 
niere Gäste des JSB. Acht Tage lang weilten sie bei den 
rheinischen Pionieren. 

Dann kam die Rußlanddclcgation französischer Ar¬ 
beiterkinder auf ihrem Wege nach Moskau über Berlin. 
Und wieder verbrüderten sie sich mit deutschen Arbei¬ 
terkindern. 

Die Fahre ging weiter - nach Moskau. Begeisterter 
Empfang durch die Moskauer Pioniere und die deutsche 
Delegation! Gemeinsam gingen französische und deut¬ 
sche Pioniere zur greisen Genossin Clara Zetkin. 

Was sic sich und der Arbeiterklasse der ganzen Wdt 
gelobten, drückt am besten der Brief aus, den die deut¬ 
sche Kinderdelcgation Clara Zetkin zum 70. Geburts¬ 
tage schrieb: 

Lugansk, den 8. Juli 1927. 

Unsere liebe Genossin Clara! 

Wir, die zweite deutsche Kinderdelcgation in der 
UdSSR., grüßen Dich zu Deinem 70. Geburtstag. Du 
wirst cs uns nicht übclnehmen, daß wir Dir diesen Gruß 
einige Tage verspätet senden. Wir müssen nämlich von 
einem Occ zum anderen reisen und überall Neues sehen 
und hören, damit wir nach unserer Rückkehr recht viel 
erzählen können. 


m 




Und weil wir hier in Sowjetrußland sehen, daß es den 
Arbeiterkindern viel besser geht als bei uns, versprechen 
wir Dir bei diesem Gruß, daß wir auch solche unermüd¬ 
lichen Kämpfer werden wollen wie Du. Wir wollen fest 
mitarbeiten, daß auch in Deutschland die Kapitalisten 
bald vertrieben werden, und auch die deutschen Arbei¬ 
terkinder sich so frei entwickeln können wie die russi¬ 
schen. 

Noch einmal Dir unseren flammenden Pioniergruß: 
Sei bereit! 

Zweite deutsche Kinderdelegation in der UdSSR, 
i. A. Herta Reis mann, Theo Gehe!, Heinz Fries. 
Fritz Schumacher. 

»Freie Kinder ire freien Land*, Bericht der 2. deutschen Kinder- 
dclcgation in der UdSSR, S. 55-57 

• Bei Makarenko zn Besuch 

Am 6. Juli fuhren wir mit dem Auto von Charkow 
nach einer Kolonie namens »Maxim Gorki«. Als wir 
dort angelangt waren, standen alle Kinder in einer 
Reihe. Alle hatten schwante Anzüge an. Wir fragten, 
was das für Kleidung wäre. Die Genossen sagten, das 
wäre die Arbeitskleidung der Kinder. Sie waren früher 
alle einmal obdachlos, sind so rumgcstrolcht, und einige 
waren schon mal in Erziehungsanstalten für junge Ver¬ 
brecher. Als sic dieses Leben auf der Straße satt hatten, 
gingen sie freiwillig in diese Kolonie. Die Kolonie war 

Dunja 

Dunja, unser Blümelein, 

Trägt ein rotes Tüchclcin, 

Hc, hc Dunjaja, rumswidebums vidcrallala. 

Hat so viel zu tun bekommen. 

Hat vor Arbeit abgenommen. 

He, he Dunjaja, rumswidebums vidcrallala. 

In dem Dorf nicht mehr nicht minder. 

Unterrichtet sie die Kinder. 

Hc, hc Dunjaja. rumswidebums vidcrallala. 

Sammelt audi die Weiber alle 
In des Dorfes Lesehalle. 

He. hc Dunjaja. rumswidebums vidcrallala. 


früher eine Kirche und ein Kloster. In dem Kloster 
haben sic ihre Schlafzimmer, Klub, Lesezimmer usw. 
Seic 1920 besteht das Heim, und es sind 350 Kinder 
darin von 14 bis 19 Jahren. Es sind also schon Jugend¬ 
liche. Wenn einer neu ciotrctcn will, so wird er gleich 
aufgenommen. Den Kindern gefällt cs drin. Sic haben 
audi Werkstätten, zum Beispiel Tischlerei, Schlosserei, 
Sdiusterci und nodi andere. Wir sahen sie uns an. Die 
Jungcns zeigten uns, was sic schon gemacht haben. Nun 
haben sic noch einen großen Acker, den sic bebauen, und 
viel Vieh. Die Schweine und Pferde werden von den 
Mädchen versorgt. Die Kinder haben auch Freizeit, wo 
sie madien können, was sie wollen. Es ist audi eine 
Schaukel da. Sie können auch lesen, denn sie haben eine 
große Bibliothek. Jeden Sonnabend machen sic einen 
Abend, da kommen alle zusammen. Jetzt machen sie 
sich auch eine Bühne. Die Theaterstücke denken sie sidi 
selber aus. An der Spitze der Berufsabteilung steht ein 
Kommandeur, der von den Kindern selbst gewählt 
wird. Diese bekommen jeden Morgen die Befehle, die sie 
am Tage durchführen müssen. Am Abend kommen die 
Kommandeure alle zusammen und berichten, was am 
Tag gemacht worden ist. Man sieht also, welch ein stren¬ 
ges Regime da herrscht. Aber trotzdem laufen die Kin¬ 
der nicht weg. Es sind schon mal welche wcggclaufen, 
aber sic kamen von selbst wieder. Daran sicht man, daß 
sic cs dach gut haben. Gerda, 


»Freie Kinder im freien Land«, S. 38 39 



Durch des Schnees turmhohen Haufen 
Siebt man sic zum Volkshaus laufen. 

Hc, hc Dunjaja. rumswidebums widcrallala. 

Freudig ist all ihr Gelingen, 

Karn Thcatcrspicln und Singen. „Die TrommcU> s . j gi> 

Hc, hc Dunjaja, rumswidebums widcrallala. Xr. 1. Januar 1928 
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• Rückkehr in die Heimat 
Immer bereit! 

Am 20. Jahrestage der Gründung der Jugcndinter- 
nacionale kehren sechs deutsche Arbeiterkinder aus der 
Sowjetunion zurück, über drei Monate waren sie Gäste 
der Jungen Pioniere, Gäste der russischen Arbeiter und 
Bauern. Auf Einladung der Leningrader Pioniere fuh¬ 
ren die sechs Arbeiterkinder Mitte Mai nach Leningrad. 
Hier blieben sic drei Wochen und erhielten die ersten 
unbeschreiblichen Eindrücke. Sic sahen Schulen, Kin¬ 
derheime, Pionierlager, Kinderstädtchen. Sie gingen in 
Fabriken, besuchten die Klubs und Erholungsheime. 
Und überall der gleiche brüderliche Empfang durch 
Jung und Alt. 

Der Abschied nach drei Wochen war nicht leicht! Die 
Leningradcr wollten ihre deutschen Genossen nicht fort- 
lassen. Schweren Herzens ließ man sic ziehen. Die Reise 
führte weiter nach Moskau. Von hieraus wurden viele 
Städte in der Umgebung besucht (Smolensk, Jaroslaw, 
Rybinsk, Kaschiro), bis es weiter ging über Tula, Orcl 
in die Ukraine. Hier besuchten die Kinder Charkow. 
Kiew, Lugansk und viele Städtchen und Dörfer im Don- 
bass. 

Von Mitte Juli bis Mitte Augusc blieben die Kinder 
im zentralen Pionierlager-Sanatorium in Artek auf der 
Krim. Waren schon die Erlebnisse der Reise quer durch 
die Sowjetunion unbeschreiblich - jetzt folgten die herr¬ 
lichsten 4 Wochen! Vier Wochen in den Zelten des Pio¬ 
nierlagers an der Küste des Schwarzen Meeres! Hier 
erlebten die deutschen Arbeiterkinder am eigenen 
Leibe, was cs bedeutet: Land der Arbeiter und Bauern! 
Früher eine Zuflucht der Schmarotzer am Volk - heute 
eine wahre Erholungsinscl für das arbeitende Volk! 

Nun kehren sic zurück! Wie gerne wären sic noch ge¬ 
blieben. Und doch: cs ziehe sic auch nach Deutschland. 

Diese Arbeiterkinder wissen jetzt aus eigener Erfah¬ 
rung, was die Sowjetunion für die Arbeiter aller Län¬ 
der bedeutet. Sic beteiligten sich selbst an der Vcrtci- 
digungswochc der USSR. Sie werden auch ihren Teil 

zur Verteidigung der Sowjetunion durch die deutschen 
Arbeiter beitragen. 

So haben die sechs Arbeiterkinder in der Sowjetunion 


körperliche und geistige Erholung gefunden. Sie haben 
erlebt, wofür sie kämpfen. Sie haben erlebt, was cs 
heißt: Pionier sein! 

Wir haben die Wahrheit gesehen ... 

Wir sind sechs Arbeiterkinder, vier davon sind Pio¬ 
niere. Ein Junge und ich sind hier zu Pionieren gewor¬ 
den. Wir waren, stell’ Dir vor, am finnischen Meerbusen 
in Kronstadt und jetzt am Schwarzen Meer, Artek. 
Überall sind wir von den Arbeitern und Pionieren mit 
einer flammenden Begeisterung empfangen worden. Sic 
wissen, daß das deutsche Proletariat eine große Liebe 
hegt und großes Vertrauen dem russischen Proletariat 
schenkt. Wir haben hier Fabriken, Schulen. Sanatorien 

der Arbeiter und Kinder und verschiedener Lager usw. 

besichtigt. Wir haben die Wahrheit gesehen. Laßtcudi 
von dieser Wahrheit überzeugen. Umsonst haben uns 
die deutschen Arbeiter nicht hcrgcschickt. Auch ich 
werde mitarbeiten im Jung-Spartakus-Bund, damit wir 
das erreichen, was unsere russischen Genossen erkämpft 
haben. 

(Aus einem Brief von Herta Reißmann - Leipzig. 
Organisation »Kinderhand-). 

-Die Rote Fahne«, 24. August 1927 
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Die Rote Fahne«, 24. August 1927 




Die Fahrt zum 1. Slot 


5. Drum rücke raus, Prolcte, 
’Ncn Groschen oder zwei. 



Wir sind die rote Zukunft! 

Nach Moskau gcht's, juchhei! 

Das proletarische Kind«, 9. Js„ Nr. 5. Mai 1929 


Wer will mit uns nach Moskau ziehn, 
zur roten Truppenschau... 


13 deutsche Arbeiterkinder, Jungen und Mädel die in 
Schülervcrsammlungcn, auf Arbeiterkinderkonferenzen, 
in Abteilungen der Sportorganisationen oder von Pio¬ 
nieraktivsitzungen gewählt waren, fuhren am 25. Juli 
unter der Führung zweier Jugendgenossen in die Sowjet¬ 
union. Sic kamen aus fast allen Gegenden Deutschlands 
als Vertreter der unterdrückten und notleidenden Kin¬ 
der. Siefuhren zum roter Pioniertreffen am 18. August, 
um dort den russischen Kindern von der Lage der Kin¬ 
der in Deutschland zu berichten. So werden die zwei 
Delegierten aus Essen und Mariadorf von der Not der 
Bergarbeiterkinder im Ruhr- und Wurmgebiet berich¬ 
ten. Der Münchener Pionier, der in einer Konferenz der 
Schüler gewählt wurde, wird den russischen Kindern 
erzählen können, wie trotz Verbot und Verfolgung die 
Pionierein den Schulzellcn Stellung nehmen zum Kampf 
für ihre Schulkameraden, und wie immer mehr Schul¬ 
kinder an diesem Kampfe tcilnchmcn. 

Von der Kinderarbeit auf dem Lande werden die 
ostpreußischen Genossen berichten. Aus Schlesien und 
Sachsen sind auch Pioniere mitgefahren, die von Heim¬ 
arbeit und Wirtschaftskämpfen erzählen können. Eine 
Pionierin aus Hamburg bringt den russischen Pionieren 
Grüße und Kampfberichte von den Kindern der Was¬ 
serkante. Ein Frankfurter Genosse wird von der Arbeit 


1. Ein Heller und ein Batzen, 
Die gibt cs jetzt nicht mehr, 
Zu unterer Moskaureise, 
Braucht man Moneten schwer 


2. Ein Groschen und noch einer 
Das sind zusammen zwei, 

Und kriegen wir noch einen. 
So haben wir schon drei. 


3. Wir brauchen viele Groschen, 
Das wissen wir genau. 

Wir wollen nach Rußland fahren 

Zur roten Truppenschau. 


uer vjegner isc ment geizig. 
Er hatte stets noch Geld, 
Wenn cs sich darum handelt, 
Daß er die Zukunft hält. 


Möir-iu 



der hessischen Pioniere berichten, und sechs Berliner 
Arbeiterkinder, Pioniere, Sportler und Schulverttauens- 
leutc, werden den russischen Kindern versichern, daß 
sic bereit sind, mit allen Kräften das Vaterland der 
Arbeiterkinder zu schützen. 

ln einem Moment, in dem die Kapitalisten der gan¬ 
zen Welt die Sowjetunion bedrohen, schicken wir unsere 
Arbcitcrkindcrdclcgicrten als Zeichen innigster Verbun¬ 
denheitin die Sowjetunion. Mit Lüge und Verleumdung 
versuchen die Lehrer unsere Liebe zur Sowjetunion zu 
ersticken. Die Arbeiterkinder, die wir in die Sowjet¬ 
union schicken, werden mit eigenen Augen sehen, wie 
das Leben der Kinder in Rußland ist, und durch ihre 
Berichte alle Lügen zerstören. Wenn uns auch viele 
tausende Kilometer von den russischen Kindern 
trennen, wir haben den Weg gefunden zur engsten 
Verbindung. 

Am 18. August, am ersten Tage des russischen Pio- 
niertreffens, werden nicht nur die 13 deutschen Atbei- 
terkinder in Moskau weilen, sondern Delegationen aus 
allen Ländern der Welt, schwarze, gelbe und weiße 
Arbeiterkinder werden ihr Vaterland begrüßen und zu 
seiner Verteidigung aufmarsdüeren! 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. S, August 1929 


• 50 000 Pioniere marschieren 
Pionierbrief vorn Slot 

N. K. Krupskaja und Maxim Gorki bei den Arbeiter¬ 
kindern 

»Am Nachmittag des 18. August zogen endlose Züge 
von Pionieren nach dem großen Sportstadion »Dynamo« 
vor Moskau. Der Anmarsch dauerte mehrere Stunden. 
Die verschiedensten Völker der großen Sowjetunion 
sehen wir anmatschiercn. Da sind Kaukasier, Ukrainer, 
Turkestaner, Usbeken und andere. Dutzende von Spra¬ 
chen schwirrten durch die Luft. Die Vertreter der kapi¬ 
talistischen Länder kommen. Es sind Kinder aus Schwe¬ 
den, Norwegen, Deutschland, England, Negerkinder 
aus Amerika, Chinesen und Mongolen. Alle wollen sic 
die Verbrüderung der Arbeiterkinder der ganzen Welt 
schaffen helfen.Donnernder Beifall ertönt, als Genossin 
Krupskaja und Maxim Gorki erscheinen. Über den Köp¬ 
fen der 50 000 Kinder kreisen als Gruß der roten Armee 
einige Flugzeuge. Die Veranstaltung beginnt. Die 
Trommler und Fanfarenbläser marschieren ein. Dann 
die Fahnen — die roten Fahnen der Pioniere und der 
Jugend werden nach vorn getragen. Hunderte sind cs. 

Die Reden der verschiedenen Vertreter der Kinder 
und erwachsenen Arbeiter werden durch Radio in alle 
Welt geleitet. Die Pioniere marschieren mit Sinnbildern 
ein. Riesige Zahnbürsten machen Propaganda für Sau¬ 
berkeit, Modelle von Traktoren, Flugzeugen, Schiffen 
zeigen, daß die russischen Kinder großes Interesse für 
Technik haben. Eine Gruppe propagiert die Hühner¬ 
zucht. 

Außerhalb des Stadions warteten tausende Arbeiter 
auf den Abmarsch. Dieser ging am Hause des Moskauer 
Sowjets vorbei. 50 000 Pioniere marschierten, von den 
Arbeitern begrüßt. Wir gingen mit der Demonstration 
um 17 Uhr 30 vom Stadion fort, um 23 Uhr waren die 
letzten Züge noch nicht vorbei. Dies war die gewaltigste 
Kinderdemonstration, die wir jemals gesehen haben. 
Ihre Wucht ur.d Stärke haben allen die Kampfesfreude 
gestärkt. Diese Kinder sind eine neue Generation, sie 
werden die Sowjetunion auf bauen und schützen. 

Oskar, Königsberg.« 

»Die Rote Fahne«, 22. September 1929 



Amerikanische Pioniere auf dem I. Slot 
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Traktorlied 


Aus dein Russischen 


Ge-nos-scn, welch ein Schreck! Heue kam durch un-ser Dorf da-her ein 



rat-tcr-te, cs sau-sce los und knat-ter-te, wie spritz-tc da der Dreck! Ja-woll! 



2. Der Iwan trat hervor. 

Das Ding, das heute ihr erblickt 
Das hat uns Kalinin geschickt. 
Das Ding war ein Traktor. 

Er stöhnte und er ratterte. 

Er sauste los und knatterte. 


3. Wo sonst mit Pferd und Kuh 

Der Musdiik sich geschunden li.it 
Ging jetzt die Sache spielend glatt. 
Der Traktor schafft's im Nu. 

Er stöhnte und er ratterte, 

Er sauste los und knatterte 


4. Da hatten wir gedacht: 

Wenn inan das ganze Schieberpack 
Könnt stecken doch in einen Sack, 
Den Traktor vorgemadu. 

Der stöhnte und der ratterte, 

Er sauste und er knatterte 


Das hilft uns aus dem Dreck Und zog die Karre aus dem Dreck Und schmiß die Bande auf den Dreck 

Jawoll! Jawoll! Jawoll! 

»Seid bereit«, Liederbuch für Arbeiterkinder 


• Aus dem großen bericht vom 1. Slot 
c) Wie können die Kinder 

die internationale Erziehung und Verbindung starkeni 

Die Bourgeoisie spielt ein Volk gegen das andere aus. 
Wir sind Internationalisten. Für uns gibt es keine Unter¬ 
schiede zwischen den Rassen oder Völkern. Um das 
internationale Gefühl der Zusammengehörigkeit des 
Proletariats 2 U fördern, müssen wir eine planmäßige 
Erziehung und Verbindungsarbeit leisten. Der Kongreß 
hat dazu eine ganze Reihe von Vorschlägen gemacht. Es 
können z. B. überall Veranstaltungen durchgeführt wer¬ 
den, in denen in lebendiger Form die Gedanken der 
internationalen Erziehung an die Kinder hcrnngebracht 
werden. Wenn wir regelmäßig Gelegenheit haben, von 
der Arbeit in anderen Ländern zu hören, so werden uns 
diese Genossen näherrücken. Durch Austausch von Be¬ 
richten in unseren Kindcrzcitungcn können wir das 
leicht erreichen. Daneben tritt die Briefverbindung. 
Diese Verbindung wird sehr viel leichter sein, wenn die 
Pioniere versuchen, eine fremde Sprache zu erlernen, so¬ 


weit ihnen die Möglichkeit dazu gegeben ist, wie in So¬ 
wjetrußland. Das beste ist natürlich, daß die Kinder sich 
wirklich persönlich kenncnlernen. Gewiß sind schon 
viele ausländische Delegationen in der Sowjetunion ge¬ 
wesen, und auch kapitalistische Länder haben Dele¬ 
gationen ausgetauscht. Aber diese Arbeit kann nodi viel 
mehr verstärkt werden. So macht der Kongreß den Vor¬ 
schlag, daß in jedem Jahre in Mitteleuropa ein großes 
internationales Kindedager stattfinden soll. Um die 
proletarische Solidarität zu beweisen, soll jeder Pionier 
der Sowjetunion, Deutschlands, Frankreichs, Englands, 
Amerikasund dcrTschcchoslowakci im Jahre fünf Kope¬ 
ken zahlen, um die schwächsten Pionierorganisationen zu 
unterstützen. Dieses Geld soll vor allen Dingen den 
Verbanden helfen, die am meisten von den Kapitalisten 
verfolgt und unterdrückt werden. Auf dem Kongreß 
selbst wurde die Verbindung durch Austausch von Ge¬ 
schenken bewiesen, z. B. Fahnen, Bildern, Alben, Ge¬ 
wehren. Außerdem schlossen die Delegierten während 
ihres Aufenthaltes in der Sowjetunion eine Reihe von 
Verträgen ab. In diesen »sozialistischen Wettbewerben-' 
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stellten sich die Pionierorganisationen Aufgaben, die sie 
in einer bestimmten Zeit erledigen wollen und verpflich¬ 
ten sich, gegenseitig in Verbindung zu bleiben und ein¬ 
ander vom Verlauf des Wettkampfes zu untcrriditcn. 

Die internationale proletarische Verbindung wird 
jede nationale Hetze zunichte machen. Es lebe das 
Vaterland aller Arbeiterkinder, die Sowjetunion! Es lebe 
die internationale proletarische Solidarität! 

»•Seid bereit«, Bericht vom 1. Slot, S. 24, 25, 26 

• Zurück in die kapitalistischen Länder 

Schon mir der Reise nach Moskau hatten viele Kinder 
bewiesen, was proletarischer Mut vermag. Denn für die 
Kinder aus der fernen Mongolei war es nicht leicht, nach 
Moskau zu gelangen. Lange mußten sic durch die Wüste 
reiten bis nach Ulan Bator, der einzigen Stadt in der 
Mongolei; vor da erst einige Wochen im Automobil bis 
zur nächsten Bahnstation, um dann einen langen Weg 
mit der Eisenbahn bis nach Moskau zurückzulegcn. 

Noch schwieriger gestaltete sich die Reise der chine¬ 
sischen Pioniere. Auf dem Hin- und Rückwege mußten 
sie eine phantastische Reise um die halbe Welt zurück- 
Icgcn, um uidit den Henkern des Diktators und Aebei- 
termörders Tschiangkaischck in die Hände zu fallen, 
denn das wäre ihr sicherer Tod gewesen. Aber der 
Wille zur Freiheit, proletarische Begeisterung ließ die 
jungen Kämpfer all diese Schwierigkeiten überwinden. 

Das Treffen und der Kongreß waren vorüber. Rasch 
wie ein Traum war die Zeit um, und nun galt es zu¬ 
rückzukehren; für die Kinder der befreiten Sowjet¬ 
union zur Mitarbeit am Aufbau des sozialistischen 
Vaterlandes; für die Kinder aus den kapitalistischen 
Ländern, um den hunderttausenden Kindern in der 
Heimat, die sehnsüchtig auf eine Nachricht warteten, 
zu berichten, was sic in der Sowjetunion gesehen und 
was der Kongreß beschlossen hat, und um ferner den 
raschen Ausbau der Pionierbewegung in Angriff zu 
nehmen. 

Mit dem Schiff, mit der Eisenbahn und mit Automo¬ 
bilen reisten die vielen Kinder, die aus den kapitalisti¬ 
schen Ländern hergekommen waren, in ihre Heimat 
wieder ab. Es fiel ihnen nicht leicht, sich von der So¬ 
wjetunion und den lieben Genossen zu trennen. Auch 


wußten sic, daß sie in der Heimat Hunger, Prügel und 
Ausbeutung erwarten. Aber die Pflicht rief und ihr 
folgten sic. 

Die russisdicn Pioniere hätten gerne wenigstens 
Shelly, den kleinen Negerjungen aus Amerika, der bis 
zu seiner Reise nach Moskau noch ein »Boy-Scout* ge¬ 
wesen ist, bei sich behalten. 

»Bei euch ist cs sehr schön« - sagte Shelly - »und wie 
gerne möchte ich bei euch bleiben. Aber ich bin doch 
jetzt Pionier geworden und muß den Negerkindern von 
euch erzählen.« 

Und wie leuchteten die Augen der kleinen Chinesen¬ 
kinder, als sic all das sahen, was in der Sowjetunion für 
die Kinder geschaffen wurde. 

»Wir« sagten sie, »mußten scic unserem sechsten 
Lebensjahr in den Fabriken schuften. Nie haben wir was 
anderes als Reis und schwarzes Brot zu essen bekom¬ 
men. Aber auch bei uns muß cs anders werden, so wie 
bei euch. Unsere Genossen daheim erwarten uns. Wir 
kehren heim zu neuen Kämpfen.« 

Die meisten Delegierten mußten ihren Weg über das 
weiße Polen nehmen. Kaum hatten sie die Sowjetgrenze 
überschritten und waren auf polnischem Boden angc- 
langt, als siel» die polnischen Grenzsoldaten auf sie 
stürzten, um nach der »Pionier-Wahrheit« (die Zeitung 
der russischen Pioniere) und nach den Geschenken der 
russischen Pioniere zu suchen. Aber mit langen Nasen 
zogen sie wieder ab. Nichts hatten sie gefunden. Kaum 
aber waren die Pioniere in Berlin angcltingt, da pack¬ 
ten sic lachend ihre Abzeichen, Bücher, Pionicrtüchcr. 
Bilder, Briefe und sogar einige Fahnen aus. Hunderte 
von Arbeiterkindern und erwachsenen Arbeitern hatten 
sich am Berliner Bahnhof eingefunden. Das war ein be¬ 
geisterter Empfang. Weithin durch den Bahnhof hallte 
das »Rot Front«. 

Eine andere Gruppe von Delegierten fuhr mit dem 
Schiff von Leningrad nach England. Und von England 
reisten die amerikanischen Delegierten heimwärts in 
die Vereinigten Staaten. Ein großer Dampfer führte 
die amerikanische Pionicrdelcgation mit dem kleinen 
Pionier Macdonald über den Ozean. Unser Pionier 
Macdonald ist ein 13jährigcr Junge, der Sohn eines 
Detroiter Automobilarbcitcrs. Er kehrt nach Amerika 
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zurück, erfülle von all dem Großen und Schönen, das er 
in Moskau gesehen und gehöre hat, um unter seinen 
Freunden, den Arbeiterkindern von Detroit, für die 
Pionicrorganisation zu wirken und mit ihnen gemeinsam 
für die Sache der Arbeiterkinder, für die Sache des gan¬ 
zen Proletariats zu arbeiten. 

•Slot — Kämpfende Kinder marschieren«, S. 5/6 

• Trotz Polizeisebikanen wird berichtet 
ln München 

An der deutschen Delegation zum Slot nahm auch ein 
Münchener Pionier teil, der in einer illegal organisierten 
Kinderkonferenz gewählt wurde. 

Schon vor der Rückkunft des Arbeiterkindes ver¬ 
suchte die Schule verschiedene Schwierigkeiten zu ma¬ 
chen, obwohl eine Mitteilung an diese geschickt worden 
war, daß sidi der Pionier in einem russisdien Kinder¬ 
heim zur Erholung befindet. Als er bei der Rückkehr in 
einer Veranstaltung der KJ sprechen wollte, ließ man 
ihn nicht in die Veranstaltung hinein. 

Einmal in einer revolutionären Feier gelang cs, ihn 
auf folgende Au hincinzuschmuggcln: verschiedene Pio¬ 
niere wurden von der Polizei zurückgchaltcn, als sic in 
den Saal wollten. Sie hielten sich auf der Straße auf, bis 
die Feier zu Ende war. Die Polizei bewachte den ein¬ 
zigen Zugang sehr scharf. Es wurden verschiedene Mög¬ 
lichkeiten versucht, den Rußlanddclcgiertcn in den Saal 
zu bringen, und schließlich gelang es auch. Die Pioniere 
die auf der Straße warteten, gingen auffällig in einer an¬ 
deren Richtung, um die Polizei abzulenken. Inzwischen 
ging eine Gruppe von Genossen unauffällig in den Saal, 
in deren Mitte ein Genosse mit einem weiten Regen¬ 
mantel sich befand, unter dem der Pionier verborgen 
war. Stürmischer Beifall setzte ein, als er plötzlich auf 
der Bühne stand, ohne daß die Polizisten sein Kommen 
bemerkt hätten. Sic haben sich natürlich gehütet, ihn 
heruntcrzuholcn, und er konnte über Sowjeteußland be¬ 
richten. Ein anderes Mal in einer Wahlversammlung der 
Partei, die wieder sehr gut bewacht war,gab cs ebenfalls 
keinerlei Möglichkeit, den Pionier »schwarz« in den 
Saal zu bringen. Ein zweiter Eingang war nicht vorhan¬ 
den. Die Fenster konnte man zum Teil nicht öffnen. 


zum Teil waren sic vergittert. Schon lange wartete ein 
Jugcndgcnossc mit dem Pionier auf einen günstigen 
Augenblick, da kam der Zufall zu Hilfe. Eine Gruppe 
von Jugendgenossen geriet mit der Polizei in heftigen 
Streit. Einen Augenblick lang wandte sich die ganze 
Aufmerksamkeit der Polizei diesen Genossen zu, und 
dieser unbewachte Augenblick wurde benutzt, um den 
Pionier in die Versammlung zu bringen. Er sprach über 
die Wahlfordcrungcn der Arbeiterkinder und cs gelang, 
ihn unter dem Schutze der Jugendgenossen wieder in 
Sicherheit zu bringen, trotzdem (wie der Lehrer später 
in der Schule sagte) drei Kriminalbeamte beauftragt 
waren, ihn herauszuholcn. Da man annimmt, daß der 
Rußlanddclcgierte bei der Arbeit der Schulzcllc eine 
wichtige Rolle spielt, will man nun besonders gegen ihn 
vorgehen. Vor einiger Zeit hat man ihm bereits mit Er¬ 
ziehungsanstalt gedroht, wenn er noch einmal in einer 
Versammlung sprechen würde. Mit allen Mitteln hat 
man gleichzeitig die anderen Schüler durch Drohungen 
cinschüchtcrn wollen. Trotzdem arbeiten die Pioniere 
mutig weiter. Es ist bezeichnend, mit welchen Methoden 
man jetzt vorgeht, um gegen den Pionier einschrciten zu 
können. Kürzlich kam eine Wohlfahrtspflcgcrin zu sei¬ 
ner Mutter und erklärte, cs sei ein Antrag cingclaufen, 
daß der Junge in Fürsorgeerziehung kommen sollte, da 
er »widerspenstig und frech« sei. 

»Das proletarische Kind«, ID. Jg., Nr. 3, März 1930 
In Bautzen 

Am Mittwoch, dem 12. Februar, organisierte der 
JSB Bautzen eine Versammlung, in der der Arbeiter¬ 
junge Alex, der in Sowjetrußland war, über seine Erleb¬ 
nisse berichten sollte. Als Alex in Bautzen ankam, teilte 
ihm schon ein Genosse am Bahnhof mit, daß das Lokal 
polizeilich abgesperrt sei. Als er mit ihm aus dem Bahn¬ 
hof hcrauskam, standen 2 Polizisten, welche damit be¬ 
schäftigt waren, den Ausgang des Bahnhofs zu beob¬ 
achten, um Alex, wenn er herauskommt, in Empfang zu 
nehmen. Aber Alex war doch schlauer als sic. Sic gingen 
nämlich zum hinteren Ausgang heraus und gelangten 
auf Umwegen zum Büro. Von dort aus wurde Alex mit 
dem Motorrad zu dem Lokal gefahren, das polizeilich 
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gesperrt sein sollte - und richtig! Beim Nähcrkoramen 
sahen sie, daß etwa 10 uniformierte Polizisten dastan- 
ucn, die eifrig bemüht waren, die vielen Kinder fern- 
zuhaltcn, die sehr entrüstet waren, daß man sic nicht 
zum Vortrag lassen wollte. Der Parteisekretär von 

Bautzen, der mit Alex mitgefahren war, fragte nun den 
kommandierenden Polizeioffizicr, weshalb sic die Kin¬ 
der nicht hcrcinlassen. Dieser sagte, daß er die Weisung 
vom Dresdner Schulamt habe, die Kinder nicht zu die¬ 
sem Vortrag zu lassen. Alex ging mit den Kindern zum 
großen Markt. Als alles dort versammelt war, hielt Alex 
eine kurze Ansprache über das Verhalten der Polizei 
und des Schulamtes. Alle Kinder waren begeistert. 
Gleich anschließend sagte Alex, daß alle Kinder mit 
durch die Straßen Bautzens zum Bahnhof demonstrieren 
sollten. Das beantworteten sic mit lautem Beifall. Sic 
stellten sich in Viererreihen auf und unter »Brüder zur 
Sonne, zur Freiheit« ging es fort. Es waren 60 Kinder. 
Zahlreiche Arbeiter begleiteten sie. Immer und immer 
wieder erscholl cs: »Nieder mit dem reaktionären 
Schulamt«. »Nieder mit der Polizei«! Die Leute blie¬ 
ben alle stehen und freuten sich. Als sic am Bahnhof an¬ 
gekommen waren, sprach der Genosse zu den Kindern, 
und mit »Heil Moskau!« verabschiedeten die Kinder 
sich von Alex. 

•Die Trommel«. 10. Jg., Nr. 3/4, April 1930 


• ln Dresden 
Für Kinder gesperrt 

Am Donnerstag, dem 9. Oktober, veranstalteten wir in 
Dresden-Neustadt einen öffentlichen Lichtbilderabend, 
auf dem ein Pionier über seine Rußlandreisc berichten 
sollte. Durch Schulzeitungcn wurden die Kinder zum 
Besuch aufgefordert. Als wir in das Lokal wollten, war 
es durch Kriminalbeamte besetzt. Sie haben kein Kind 
hcrcingelassen. An der Ecke wartete ein Überfallkom¬ 
mando. Wir haben uns aber nicht einschüchtern lassen 
und sind durch die Straßen von Pieschen demonstriert. 

Sehr viele Kinder Hefen mit. Alle Arbeiter blieben ste¬ 
hen und staunten über das Vorgehen der Polizei. 


Waium ließ man den Pionier nicht sprechen? Wea I 
man die Wahrheit über die Lage der Kinder in Sowjet- I 
rußland nicht hören will. 

(Kindcrkorrcspondcn/. | 
»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 10, November 1930 




Für die Wahrheit in die FUrsorgeanstall 

Am Donnerstag, dem 27. Februar, fand vorm 
Jugendgericht in München eine Verhandlung gegen den 
Arbeiterjungen Hans Berger statt. Das Ergebnis der¬ 
selben sollte sein, den Jungen in die Fürsorgcanstalt zu 



stecken, da er widerspenstig und frech gegen seine El¬ 
tern sei. Doch das Gegenteil ist der Fall. Der Junge lebt 
mit seinen Eltern im besten Einvernehmen, was auch 
die Bekannten und Hausbewohner bestätigen. Die Ur¬ 
sache ist aber eine andere. Hans Berger war im vorigen 
Jahre in einem russischen Kinderheim zur Erholung. Er 
lernte das Leben der Kinder in der Sowjetunion im 
Gegensatz zur Schule und Erziehung in dem kapitalisti¬ 
schen Deutschland kennen. Nach seiner Rückkehr hielt 
er cs für seine selbstverständliche Pflicht, seinen Schul¬ 
kameraden und den Arbeitern in München anhand sei¬ 
ner eigenen Erlebnisse die Lügen und Hetze über die 
Sowjetunion zu widerlegen. Für die reaktionären Behör¬ 
den und Pfaffen Münchens ist ein frischer Wind in 
ihrem muffigen Winkel eine Gefahr. Die Bannbulle des 
Papstes hat noch ein übriges getan, um alle Kräfte der 
bayrischen Schulrcaktion gegen den Arbeiterjungen zu 
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mobilisieren, um ungestört wie bisher die Kinder im 
Geiste der pfäffischcn kapitalistischen Ordnung in der 
Schule zu erziehen. Gegen diese Brutalität hat sich ein 
ungeheurer Pioteststurm in ganz Deutschland entfaltet. 
Auf Schülcrvcrsnmmlungcn, in Protestresolutionen ha¬ 
ben die Schulkameraden gegen diese Handlung ihrer 
Sympathie für Hans Berger und für die Sowjetunion 
Ausdruck gegeben. 

Die Verhandlung gegen unseren Kameraden Hans 
Berger ist kläglich zusammengebrochen. Das Münche¬ 
ner Gericht hat sich furchtbar angestrengt, etwas zu fin¬ 
den, um Hans in die Fürsorge stecken zu können. Aber 
alles hat nichts genützt, mit nichts konnten sie beweisen, 
daß Hans widerspenstig und frech gegen seine Eltern 
ist. Das Gegenteil stellte sich bei der Verhandlung her¬ 
aus. Daß das Münchener Jugendgericht den Rückzug 
antreten mußte, ist bestimmt auch auf den großen 
Protest, der in allen Teilen Deutschlands, in den 
Schulen und unter den Arbeitern entstanden ist, zurück¬ 
zuführen. 

Protestbrief 

Ulm, 25 Unterschriften. 

Das Arbeiterkind Hans Berger aus München, das in 
Rußland zur Erholung war und nun in München in 
Schülcrvcrsammlungcn über das Leben der russischen 
Arbeiterkinder erzählte, soll jetzt in eine Erziehungs¬ 
anstalt gesteckt werden. Wir fordern seine sofortige 
Freilassung. 

Wir streiken 

Die Schüler der 30. Klasse der 240. Gemeindeschule 
Berlin protestieren energisch gegen die Verschickung des 
Münchener Arbeiterjungen Hans Berger in die Für¬ 
sorgeerziehung, nur weil er in der Sowjetunion war und 
den Münchener Arbeiterkindern gesagt hat, daß cs den 
Arbeiterkindern in der Sowjetunion besser geht, als den 
dcuucltcn Arbeiterkindern. Wir streiken, wenn Hans 
Berger in die Fürsorgeerziehung komme. 

Unterschriften von 20 Arbeiterjungen. 


Wir wollen die Wahrheit hören 

Wir Arbeiterjugend der 125. weltlichen Schule pro¬ 
testieren dagegen, daß man unseren Kameraden Hans 
Berger in die Fürsorge steckt. Deshalb, weil dieser Junge 
uns die Wahrheit über Sowjetrußland erzählt, will man 
ihn uns nehmen. Wir wollen die Wahrheit über Rußland 
hören, wollen wissen, was dort vorgeht. Deshalb darf 
Hans Berger nicht von uns gerissen werden, auch wir 
wollen ihn hören. Wir wollen die Sowjetunion, das ein¬ 
zige Vaterland der Arbeiter und ihrer Kinder, vertei¬ 
digen. 

26 Unterschriften. 

»Die Trommel«, 10. Jg-, Nr. 3/4, April 1930 


Die vierte Delegation 1930 

• Mit Pionieren in der Sowjetunion im Herbst 1930 

Anschließend an den 2. Slot im Sommer 1930 in Ber¬ 
lin wurde eine internationale Pionicrdclcgatiun in die 
Sowjetunion eingeladen, an der auch deutsche Pioniere 
teilnnhmcn. 

Aus den wichtigsten Bezirken Deutschlands war 
der beste Pionier vorgeschlagcn worden (insgesamt 
ca. 25 Pioniere). Ich hatte das große Glück, einer der 
drei Pionierleiter zu sein (ich war damals Leiter der 
Pionicrorganisation für Sachsen). Um eines vorweg zu 
sagen: diese Reise durch die Sowjetunion und der 
Aufenthalt im Pionierlager Artek am Schwarzen Meer 
war das größte Erlebnis meines Lebens. Es war der 
Traum jedes Junggenossen, den ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staat mit eigenen Augen zu sehen. 

Unser Sammelpunkt war Hamburg. Von dort sollte 
uns das sowjetische Schiff »Smolny« nach Leningrad 
bringen. Wir waren bei Hamburger Arbeitern untcr- 
gebrachr. Wie gern wären auch sic mitgefahren. Bald 
waren alle Pioniere der Delegation versammelt; drei 
Pionierleiter übernahmen je eine Gruppe von ca. acht 
Pionieren. Die Hamburger Arbeiter verabschiedeten 
uns in einer riesigen Kundgebung. Vertreter der Bc- 
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zirkslcicung der Partei, des KJVD und der Pioniere hiel¬ 
ten Ansprachen. Sic wünschten uns gute Fahre und daß 
wir uns allseitig informieren, um nach unserer Rück¬ 
kehr darüber berichten zu können. Vielen standen vor 
Rührung Tränen in den Augen. Die Polizei versuchte. 

uns noch im letzten Moment Schwierigkeiten zu machen. 
Aber die Hamburger Genossen waren wirklich auf 
Draht. 

Dann ging cs aufs Schiff. Die Herzen schlugen uns 
höher: ein sowjetisches Schiff im Hamburger Hafen und 
wir durften mitfahren. Die Begrüßung mit den Ma¬ 
trosen und Offizieren war überaus herzlich. Zur Abfahrt 
hatte sich eine riesige Menschenmenge am Kai eingefun¬ 
den. Es war eine wirkliche Kundgebung der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft. 

In den Tagen der Fahrt wurde feste Freundschaft mit 
den sowjetischen Genossen geschlossen. Die Pioniere 
interessierten sich für alles, und das Schiff wurde von 
oben bis unten besichtigt. Großen Eindruck madite auf 
uns die »Rote Ecke«, eine Einrichtung, die wir bis dahin 
nicht kannten. 

In Leningrad betraten wir sowjetischen Boden. Pio¬ 
niere und Komsomolzen sowie Arbeiter aus den Be¬ 
trieben waren in großer Zahl zum Empfang erschienen. 
Wir erhielten weitere Übersetzer, und das Fragen und 
Antworten nahm kein Ende. Wir besichtigten Lenin- 
grader Betriebe, Kinderheime und Schulen. Wir kamen 
aus dem Staunen nicht heraus, als wir den Pionierpalast 
und das Kindertheatcr besuchten. Es wurde uns so recht 
klar, was cs heißt, wenn die Arbeiterklasse die Macht 
hat. Alles wurde für die Kinder getan. Uns Hel immer 
wieder auf, wie gut die Sowjctmcnschcn über Deutsch¬ 
land informiert waren. Sic nahmen regen Anteil an 
unserem Kampf gegen Reaktion, Krieg und Faschismus 
und waren über jeden Erfolg der KPD hocherfreut. 

Ich will nicht davon berichten, daß unsere Pioniere 
schon in Leningrad reichlich mit Andenken beschenkt 
wurden. Besonders stolz waren sic auf die herrlichen 
Abzeichen. Bald hatten sic auch die ersten russischen 
Wörter und Sätze gelernt und versuchten, sich ohne 
Übersetzer zu verständigen; die Zeichensprache über 

wog allerdings dabei. 

Von Leningrad ging unsere Reise mit der Eisenbahn 


weiter nach dem Süden über Moskau, Rostow am Don. 
Tbilissi, Baku, Batum und nach Artck am Schwarzen 
Meer in das Pionierlager. In Tbilissi besuchten wir Schu¬ 
len und den Pionierpark. Es gab dort auch eine deutsche 
Schule. Wir waren erstaunt über das hohe Niveau da 
Pioniere. In Deutschland waren einige Tage vorher, 
am 14. September 1930, Rcichstagswahlcn gewesen. 
Pioniere von 13 und 14 Jahren stellten uns Fragen, die 
uns in Erstaunen versetzten, wie gut sic über Deutsch¬ 
land informiert waren. Sie wollten wissen, wie wir den 
Zuwachs an Nazi-Stimmen einschätzten. Sic stellten uns 
Fragen über die SPD und über die KPD. Hier wurde 
deutlich, wie die sowjetische Jugend im Geist des prole¬ 
tarischen Internationalismus erzogen wurde. 

In Artek waren wir Gäste der sowjetischen Pionier¬ 
organisation. Da Pioniere aus den entferntesten Teilen 
und aas den verschiedensten Republiken der Sowjet¬ 
union anwesend waren, erhielten wir auch einen guten 
Einblick in die Nationalitätenpolitik der Sowjetunion. 
Im internationalen Pioaierlager in Artck waren aber 
nicht aur wir Deutsche als Gäste, sondern Pioniere 
und Pionierleiter aus vielen Ländern der Welt, z. B. 
CSR, Österreich, Schweiz, Schweden, Frankreich, Eng¬ 
land, Dänemark, Norwegen, Holland, Amerika, Mon¬ 
golei usw. Trotz vieler Sprachschwicrigkciten schlossen 
die Pioniere aus den verschiedensten Ländern innige 
Freundschaft. Die 14 Tage Aufenthalt waren für uns 
nicht nur Erholung in dieser herrlichen Gegend der 
Sowjetunion, sondern zu gleicher Zeit eine große 
Schule und Praxis des proletarischen Internationalismus. 
Selbstverständlich tauschten die Pionierleiter aus den 
verschiedensten Ländern, die in einem Pionicrlcitcr- 
heim imtcrgcbracht waren, ihre Erfahrungen bei der 
Erziehung der Pioniere aus und nahmen auf diese Weise 
wertvolle Erfahrungen mit nach Hause. Bereits damals 
wurde unterstrichen und durch die Praxis erhärtet, daß 
cs unbedingt notwendig ist, auch die Pioniere, ent¬ 
sprechend ihrem Entwicklungsstand, in den proletari¬ 
schen Klassenkampf cinzubezichcn. 

Leider waren die Tage des Aufenthaltes bald vor¬ 
über und wir reisten mit der Eisenbahn wieder in unsere 
Heimat zurück. 

Erich Jungmann. 
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Pionierlager 


Lagerlied 

(Mel.: Ufl de scbztäb'scbe Eisebabue) 

1. Kann es wohl was Schönrcs geben 
Ais ein lustig Lagerleben? 

Pioniere - seid bereit! 

Rüstet Euch zur rechten Zeit. 

2. Ihr müßt sammeln und müßt sparen, 
Daß Ihr könnt ins Lager fahren. 

Den Genossen auf dem Land 
Reichen könnt die Bruderhand. 

3. Täglidt gibt’s dort was zu schauen, 
Wie die Bauern Acker bauen. 

Wie sich alles fleißig regt 

Bis die Abcrtdglockc schlagt. 

4. Landarbeitern, die sich quälen 
Werden wir dann auch erzählen, 

Wie sich Rußland hat befreit 
Nur durch Kampf und Einigkeit. 

5. Mit den Kindern au: dem Lande 
Knüpfen wir bald Bruderbande, 
Tummeln uns in Wald und Flur. 

In der herrlichen Natur. 

6. Lagcrlebcn, Lagerfeuer, 

Alles freut sich ungeheuer, 

Wenn der Abendtisch gedeckt 
Und die Suppe köstlich schmeckt. 

7. Eh' man dann ins Stroh gekrochen 
Wird noch manches Wort gesprochen. 
Manches frohe Lied erklingt 

Bis man müd aufs Lager sinkt. 

8. Und wir zichn wie neugeboren, 
Braungebrannt als wie die Mohren 
Heimwärts aus der Ferienzeit. 
Fröhlich tönt cs: »Seid bereit!« 

»Die Trommel«, 8. Jg-, Nr. 5, Mai 1928 



Pionierlager am Odersee 
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Grüfje vom 1. deutschen Pionierlager 

Die deutschen Kindergenossen des ersten deutschen 
Pionierlagers im Dcilbachtal bei Elberfeld sandten an 
ihre russischen Freunde den folgenden Brief: 

Liebe Pioniere Sowjetrußlands! 

Euer Vorbild hat uns angespornt, und so haben wir 
auch ein Pionierlager organisiert. Es ging nicht alles so 
gut wie bei Euch, denn es fehlten uns die nötigen Er¬ 
fahrungen und Mittel! Unser erstes deutsches Lager hat 
einen großen Anklang bei den Arbeiterkindern ge¬ 
funden. So kam cs, daß bei der Eröffnung statt 600 Kin¬ 
der 1COO erschienen waren. Natürlich gab cs eine große 




Mißstimmung, als ein Teil der Genossen wieder nach 
Hause fahren mußte. Auch das Wetter war sehr sdilccht, 
aber trotzdem können wir unser Lager als Erfolg an- 
sehen. Es waren nicht nur Pioniere hier, sondern auch 
unorganisierte Kinder. Wir haben zwar nicht den Mut 
verloren, als cs tagelang regnete, aber die besten Tage 
waren doch die, als die Sonne schien. Da wurde ge¬ 
sungen und gespielt. Es wurden lustige Aufführungen, 
Zirkus und Puppentheater gemacht, wobei die Kapita¬ 
listen und ihre Knechte tüchtig ausgeschmiert wurden. 
Wir haben auch Lagerzeitungen herausgegeben, die zum 
Teil sehr lustig waren. Hier wurde alles aufgemalt und 
geschrieben, was sich am Tage ereignete. Die Wand¬ 


zeitung hieß: -Die Lagertrompete.« Die Zeit geh: 
furchtbar schnell vorüber, und wir möchten gern noch 
hier bleiben, wenn auch der Wind nachts durch die Rit¬ 
zen unserer Scheune pfeift, wo wir auf Stroh schlafen. 
Aber wir hoffen, daß wir bald auch in Deutschland 
bessere Pionierlager errichten können auf Kosten der 
heute noch herrschenden Klasse. Wir senden Euch au; 
unserem Lager die heißesten Kampfesgtüßc und wün¬ 
schen Euch für Eure Sommerarbeit viel Erfolg. 

Seid bereit! 

Die Pioniere des ersten deutschen Pionierlagers 
im Dcilbachtal bei Elberfeld. 

-Das proletarische Kind', 6. Jg.. Nr. 5 6, Juni 'Juli 1926 



Pionierlager in Thüringen 
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1 927 I 

MerkblattfUr allePionleie im Ferienlager des Bezirks 
Grofjthüringen In Heidersbach Juli—August 1927 

Die Gebote der Jungpioniere. 

1. Ein Pionier ist der Sache der Arbeiterklasse, dem 
Vermächtnis Lenins, treu, 

2. Ein Pionier ist der jüngere Bruder und Mitarbeiter 
der Kommunisten. 

3. Ein Pionier ist der Genosse der Pioniere und der 
Arbeiter- und Bauernkinder der Welt. 

4. Ein Pionier organisiert die Kinder seiner Um¬ 
gebung und nimmt mit ihnen an den täglichen Kämpfen 
der Arbeiterkinder teil. Der Pionier ist der Helfer aller 
bedrückten Kinder und gibt allen ein Beispiel proleta¬ 
rischer Solidarität. 

5. Der Pionier ist der bitterste Feind aller Ausbeuter 
und Unterdrücker der Arbeiter- und Bauernkinder der 
Welt. 

6. Der Pionier schult sich, um überall den Kampf der 
Arbeiterkinder führen zu können. 

Seid bereit! 

Die Gebräuche der Jungpioniere. 

1. Ein Pionier hütet seine eigene Gesundheit und die 
der anderen; er ist ausdauernd und fröhlich. Er steht 
früh auf, wäscht sich sorgfältig und macht Körper¬ 
übungen. 

2. Ein Pionier schätzt seine Zeit und die der anderen: 
er tut seine Arbeit still und sorgfältig. 

3. Ein Pionier verrichtet die ihm zugctciltc Arbeit 
gewissenhaft und freudig. Er ist imstande, mit anderen 


zusammenzuarbeiten, er findet unter allen Bedingungen 
einen Ausweg. 

4. Ein Pionier geht mit Kleidern, Handwerkszeug 
und Büchern sorgsam um. 

5. Ein Pionier raudit nicht, Ilucht nicht und trinkt 
nicht. 

Die Arbeit der Kommissionen. 

Wir wollen unser Ferienlager selbst organisieren, und 
alle Arbeiten sollen von Pionieren geleistet werden. Es 
ist doch unser Lager. Darum ist cs wichtig, daß alle 
Arbeiten überlegt und gut vorbereitet werden. Am 
besten können wir die Arbeit bewältigen, wenn wir sic 
in Kommissionen erledigen, die ihre Aufgaben ge¬ 
wissenhaft und freudig durchführen. 

Wo sollen wir schlafen, leben und spielen, wenn nicht 
schon lange vorher die Quartierkommission das Heim 
und die Spielplätze fcstgclcgt hätte. Sie muß deshalb 
sofort mit der Hcimlcitung in Verbindung treten und 
alle Abmachungen treffen. Sie muß dann auch dafür 
sorgen, daß die Betten und Quartiere morgens immer 
saubergemacht werden und nicht alles im Dreck licgcn- 
bleibt Wir müßten verhungern, gäbe cs keine Proviant¬ 
kommission. Die erste Arbeit der Kommission ist die 
Auskundschaftung des nächsten Konsumvereins und 
die Führung von Verhandlungen mit dem Konsum¬ 
verein wegen des Rabattes. Vorher muß auch die Be¬ 
schaffung der Lebensmittel, ob diese gebracht oder ge¬ 
holt werden müssen, geregelt sein. Die zweite Arbeit 
der Kommission ist das Hinschaffen der Eßgcschirrc 
und Küchengeräte ins Lager. Die dritte Arbeit ist die 
Versorgung mit Näh- und Verbandszeug und die Be¬ 
schaffung von Zeichen- und Spiclgcrätcn. Die vierte 
Arbeit ist der dauernde Transport der Lebensmittel 
und die Verteilung des Materials. 

Wer ißt gerne rohe Kartoffel? Niemand. Also muß 
gekocht werden. Die Kücbcnkommission stellt den 
Küchenzettel auf. Sie muß ihre Arbeit pünktlich ver¬ 
richten. da sonst der ganze Tagesplan gestört wird. 

Wir wollen aber nicht nur essen und sdilafcn, sondern 
auch spielen und Ausflüge machen. Deshalb brauchen 
wir die Führer- und Spielkommission. Diese muß die 
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Verbindung mit anderen Pionier- und Jugendgruppen 
hcrsteücn, aber auch Spiclnacbmittagc, Wanderungen 
und Besichtigungen von Fabriken, Schicfcrbrüchcn usvv. 
organisieren. 

Die politische Kommission hat die Aufgabe, die 
Arbeitsstunden zu organisieren und das dazu not¬ 
wendige Material, wie Bücher usw., heranzuschaffen. 
Auch liegt in ihren Händen die Vorbereitung von 
Demonstrationen, Feiern usw. Sie muß auch jeden 
Abend im Lager über die neuesten politischen Ereig¬ 
nisse berichten. 

Könnt ihr euch ein Lager ohne Wandzeitung vor- 
stcllcn? Nein. Die Wandzeitung wird organisiert durch 
die Redaktionskommission. Sie erledigt die Namens¬ 
gebung der Zeitung, die Bearbeitung der Artikel, die 
Herausgabe der Lagerzcitung und der Wandzeitung. 
Sie ist auch verantwortlich für das Merkblatt der Sani¬ 
tätskommission. Die Verbindung mit der Presse wird 
durch sic erledigt. Auch die vom Lager herausgegebenen 
Flugblätter werden von der Redaktionskommission 
hergcstcllt. 

Was würden die Arbeiter sagen, kämen die Pioniere 
vcrdrcckc und als halbe Leichen nach Hause. So etwas 
zu verhindern, erstrebt die Sanitätskommission. Sie 
achtet auf die Sauberkeit der Pioniere. Die morgend¬ 
lichen Freiübungen werden durch die Sanitätskommis¬ 
sion organisiert. Verbandsstoffe, Kopfschmcrzmittel 
und sonstige Arbeitsgeräte der Sanitätskommission 
müssen bestellt werden. Bei Hals- und Beinbrüchen ist 
sic immer bereit! 

Gefahr droht dem Lager, wenn nicht die Lagerwache 
Tag und Nacht bereit ist. 

Alles geht drunter und drüber im Lager, wenn nicht 
durch den Lagerrat nach einem Plan das Lager geführt 
wird. Der Lagerrat hat für den Aufmarsch zu sorgen, 
alltäglich den Appell durdizuführen. Er muß die Lager¬ 
ordnung und die Pioniergebote kenntlich aushangen, 
gemeinsam mit der politischen Kommission den Tages¬ 
und Wochenplan durcharbeiten. Er hat die gesamte 
Verantwortung und Verwaltung des Lagers und der 
Finanzen. 
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Genossen! Pioniere! Organisieren wir so unsere Ar- | 
beit im Lager, dann wird auch alles gut klappen. Hera.- 
an die Arbeit. Seid bereit! 


Tages plan: 


6.30 Uhr 

Weckruf der Trompete. 

6.30-8 Uhc 

Waschen, Turnen. 

8-8.30 Uhr 

Frühstück. 

8.30-9 Uhr 

Appell. 

9-11.45 Uhr 

Kommissionsarbeit. 

11.45-12 Uhr 

Waschen. 

12-12.30 Uhr 

Mittagessen (Trompete). 

12.30-13.30 Uhr 

Ruhezeit. 

13.30-15 Uhr 

Freizeit. 

15-15.30 Uhr 

Baden. 

15.30-16 Uhr 

Kaffee (Trompete). 

16-18 Uhr 

organ. Spiele. 

18-19 Uhr 

Lagervcrsammlung. 

19-19.30 Uhr 

Waschen. 

19.30-20 Uhr 

Abendessen. 

20-21 Uhr 

Lagerfeuer. 

21-21.30 Uhr 

Versdnvinden in die Falle. 

22 Uhr 

Unbedingte Ruhe. 


Was der Pionier mitbringen muß: 2 Sdilafdeckcn. 
Eßnapf und Becher, Besteck, Kamm, Seife, Handtuch. 
Zahnbürste, Badehose, Pantoffeln, Ersatzstrümpfe. 
Wäsche zum Wediseln, Notizblock, Bleistift, Rucksack. 

Seid bereit! Euer Lagerpionier. 

»Das proletarische Kind«, 7. Jg., Nr. 7, Juli 1927 

1923 

Genosse Woroschilow Ehrenpionier 
des Berliner Jung-Sparlakus-Bundes 

Moskau, den 29. Februar 1928. 

Liebe Genossen! 

Durch euren Brief haben wir erfahren, daß ihr den 
Genossen Woroschilow zum Ehrenpionicr ernanntet, 
und daß ihr ihm ein Album, welches euer Leben zeigt, 
angefertigt habt. 






Unsere deutsche Pionierabteilung in Moskau, die aus 
42 Pionieren, zum Teil deutsche Politemigranten-Kin- 
der, besteht, bekam den Auftrag, eine Delegation aus 
drei Pionieren zu wählen, die in Eurem Namen an den 
Genossen Woroschilow das Halstuch und Album auf 
der großen offiziellen Feier zum 10. Jahrestag der Roten 
Armee im Großen Theater in Moskau übergeben sollte. 
Unsere Abteilung existiert erst seit dem 22. Mai 1927. 
Bei der Gründung leisteten 22 Pioniere den Eid. In¬ 
zwischen hat sich unsere Mitglicdcrzahl bereits ver¬ 
doppelt. Unsere Abteilung besteht aus drei Gliedern: 
Karl Liebknecht, Signal und Roter Stern. 

Wir wurden auf einer allgemeinen Mitgliederver¬ 
sammlung gewählt und sowohl mit der Übergabe als 
auch mit der Verlesung Eurer Begrüßung an die Rote 
Armee beauftragt Die Feier fand am 25. Fcbiuar im 
Großen Theater statt. Annemarie, die Kleinste von uns. 
sollte dem Gen. Woroschilow das Halstuch umbinden, 
Hermann das Album übergeben und Anneliese die 
Rede halten, das heißt Euren Beschluß, den Gen. Woro¬ 
schilow zum Ehrenpionier des Groß-Bcrlincr Jung- 
Spartakusbundcs zu ernennen, bekanntmachen und 
Euren Bcgrüßungsbrief verlesen. Wir wurden mit lau¬ 
tem Applaus begrüßt. Besonders als wir sagten, daß 
Gen. Woroschilow keine Beiträge zu zahlen brauche, da 
er und die Rote Armee durch ihre Taten im Dienste der 
Revolution die Rechnung schon tausendmal beglichen 
hätten, klatschte man ohne Ende. Als Annemarie ihm 
das Halstuch umband, mußte sich der Gen. Wttroschi- 
low natürlich ein bißchen bücken. Es war ein schönes 
Bild, als er das Halstuch umgebunden hatte und auf 
den Gruß von Annemarie: »Gen. Woroschilow, budj 
gotow!« (seid bereit) mit den Worten grüßte: »Wscgda 
gotow!« (Immer bereit.) Vielleicht werdet Ihr auch eine 
Photographie bekommen, denn gerade dieser Moment 
wurde geknipst. Genosse Woroschilow wurde mit dem 
Halstuch von allen Seiten gefilmt. 

Nach den Referaten, Begrüßungen und der Über¬ 
gabe gab cs noch eine sehr schöne Veranstaltung mit 
Theater, Ballett, Liedern und anderem mehr, wozu wir 
natürlich auch bleiben durften. 

Zum Schluß wollen wir Euch noch mitteilcn, daß der 
Sohn des Genossen Woroschilow, Peter, seit einem 


Klim 'Kiement) Woroscbilow, damals Volkskommissar 
für da; Kriegswesen, beute Präsident der Sowjetunion 

halben Jahr Pionier unserer Abteilung und Führer des 
II. Gliedes »Karl Liebknecht« ist. Wir würden uns sehr 
freuen, wenn Ihr auch in Zukunft unsere deutsche Ab¬ 
teilung in Moskau zur Verbindung mit dem Gen. Woro¬ 
schilow ausnutzen würdet und wünschen besonders mit 
dcrSchulzcllo Wedding, namens Woroschilow, in engere 
Verbindung zu kommen. 

Mit Pionicrgruß: Seid bereit! 

I. A. der deutschen Pionierabteilung in Moskau 
Nr. lila. Anneliese Lehman. Hermann Fischer. Anne¬ 
marie Freund. 

»Die Rote Fahne«, 15. Mai 192S 

Aufruf! 

»An alle Parteigenossen! Die Jungpioniere und Arbei¬ 
terkinder von Berlin-Brandenburg bauen in diesem 
Jahr ein großes Zeltlager auf, an dem viele hundert 
Arbeiterkinder teilnchmcn sollen: Das Pionierlager 
Woroschilow. Die Pioniere nennen cs Woroschilow, um 







Pioniere auf der Fahr! in das \X'drosebitoxe-I.ager 


Arbeiterkinder, die roch nicht in den Reihen der Pio- 
nicrorganisation sind, sollen zu klassenbewußten Arbei¬ 
terkindern werden, die, wenn sic erwachsen sind, für 
die Sache des revolutionären Proletariats kämpfen. 

Helft uns! Wir allein können cs nicht schaffen, uns 
fehlen die Mittel. Wir sind auf euch, ihr großen Klassen¬ 
genossen, angewiesen. Helft! Zeichnet auf Sammellisten, 
sendet Geld und Lebensmittel an das Kinderbüro 
Berlin-Brandenburg, Kleine Alexanderstraße 28. 

Helft mit am Aufbau des Pionierlagers Woroschilow! 

An die Genossen in den Betrieben richten wir beson¬ 
ders die Bitte, durch Sammlungen in ihrer Betriebszelle 
cs einem bedürftigen Pionier zu ermöglichen, am Lager 
teüzunehmen. Parole: Jede Betricbsrclle finanziert 
einen notleidenden Pionier zum Lager!- 
•Die Rote Fahne*. 12. Jani 1928 


das enge Verbundcnscin mit der Roten Armee und 
Woroschilow zu bekunden. In diesem Lager sollen sich 
viele Berliner Kinder, die in schlechten Baracken und 
hohen dunklen Mietkasemen wohnen, erholen. Auch die 

Pioniere sammeln durch Verkauf von Zeitungen und Post¬ 
karten Geld, damit der Pionierverband Ferienlager durch- 
führen kann 








Französische Pioniere in Berlin 

Sie geben mit unseren Kindern ins W oroscbilou-Lager 


Lager teilzunchmen. Wir sehen in eudi die Nachkom¬ 
men der alten Kommunarden. - Bei euch und bei uns 
leidet das proletarische Kind unter dem Moloch Kapi¬ 
tal. Deshalb wollen wir gemeinsam kämpfen und be¬ 
grüßen euch mit unserem Kampfruf: Zum Kampfe für 
die Sache des internationalen Proletariats »Seid bereit !*• 

Ein kräftiges »Immer bereit« und »Toujours prets« 
klang aus den Kehlen dieser neuen Jugend. 

Begeistert, Arm in Arm, mit leuchtenden Augen wur¬ 
den die französischen Genossen in die Quartiere ge¬ 
bracht. Vier Wodien werden sie am Worcschilow-Lagcr 
teilnchmcn. — 

Die jungen Genossen - ein 17johriger Leiter, zwei 
14jährige Pioniere und eine 13jährige Pionierin - er¬ 
zählen von den Schwierigkeiten, die ihnen in Frankreich 


Gestern abend gegen 7 Uhr kam eine vierköpfige Pio- 
nierdclegation des französisdien Pioniervcrbnndcs auf 
dem Bahnhof Alexanderstraße an. In letzter Minute 
noch kamen Berliner Kinder herbei, um die besonderer 
Umstände halber unangemeldeten ausländischen Ge¬ 
nossen zu empfangen. Brausend tönte das Lied der 
Unterdrückten aller Länder: »Die Internationale* 

durch die Bahnhofshalle. 

Begrüßt wurden sic von einem Berliner Jugcndgcnos- 
sen in ihrer Landessprache: 

Im Namen der jungen Pioniere Berlins begrüßen wir 
euch, die ihr gekommen seid, an unserem Woroschilow- 


Der Eingang zu nt W’ orascbilou>Lager 






Blick auf das Lager 

bei ihrer Propaganda gemacht werden. Die bürgerliche 
Pfadfinderbewegung - der leider noch immer sehr viele 
Arbeiterkinder angchörcn - wird von den Behörden 
und der Schule in jeder Weise bevorzugt. Wenn Jung¬ 
pioniere in der Schule Propaganda treiben, werden sic 
mit Strafen belegt. 

Die Kinderarbeit ist in Frankreich noch außerordent¬ 
lich weit verbreitet und gesetzlich fast nicht behindert. 

Wir wünschen der französischen Pionicrdelcgation 
recht gute Erholung im Lager und hoffen, daß sic nach 
ihrer Rückkehr in ihre Heimat gestärkt die Arbeit auf¬ 
nehmen wird für den gemeinsamen Kampf der Arbei¬ 
terschaft aller Länder gegen Kapitalismus und Imperia¬ 
lismus. 

Im Geiste Lenins: Seid bereit! 

»Die Rote Fahne«, 11. Juli 1928 
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Eine Woche Woroschilow-Lager 

Der Lager rat berichtet cn •Die Rote Fahne« 

In der ersten Woche wurde der Aufbau vollzogen. 

Inzwischen begann die politische Arbeit. Jede der 
Kommunen wählte für ihre zwei Zelte je einen Zclt- 
obmann und seinen Vertreter. Die 14 Zcltoblcute bil¬ 
den den Lagerrat, mit ihren Vertretern zusammen den 
erweiterten Lagerrat. Aus dem Lagerrat wurden drei 
Pioniere in den engeren Lagerrat entsandt, dem weiter 
ein Vertreter der Kindcrdelegation angchört, die in den 
nächsten Tagen in die UdSSR, abfährt. 

Zum engeren Sowjet gehören weiter drei Jugend¬ 
genossen. Alle Fragen des Lagerlebens wurden in Sit¬ 
zungen des Lagersowjets und in Lagcrvcrsammlungcn 
behandelt. Besonders wichtig sind Beschlüsse, die das 
Kollektive im Lager betonen. So wurde beschlossen. 





Karfoschka 



Stimmt nun an das Lied der Won - ne, Won - r.c. 



Von der lie-ben Som-mcr-son-ne, Son-ne. Son-ne, Son-ne. 



«■Die Trommel«, 6. Jg-, Nr. 9, September 1926 


2. Fragend steh'n wir vor der Küdic. 

Ob nun uns vergessen hat? 

Der Kartoffel Wohlgerüche 
Machen keinen Magen satt. 

3. Endlos schleichen die Sekunden. 

Tönt denn noch nicht das Signal? 

Ist uns doch, als dauere Stunden 
Schon des armen Magens Qual. 

4. Nach Kartoffeln, groß und kleine, 
Weiß und schön wie Marzipan, 

Sehnt sich unser Herz n 1 leine, 

Ihr habt cs uns angetan. 

3. Hallo: (gerufen) 

Pioniere! Her zum Essen! 

Rasch uns noch Kartoffeln gib, 

Denn, auf Deutsch gesagt, zum Fressen 
Hab n wir Dich, Kartofiel, lieb. 


daß nur kollektiv von ganzen Kommunen eingekauft 
werden solle, wenn das Bedürfnis nach irgendwelchen 
Besonderheiten außerhalb des allgemeinen Eßplancs 
entstünde. 

Viele Schwierigkeiten gab cs zu überwinden. Der 
Pumpenbauer bohrte und bolme und es gab kein Was¬ 
ser. Dabei beatmte die Sonne und alles hatte Durst. Das 
Wasser mußte erst vom benachbarten Gut geholt wer¬ 
den. Das war die eine Schwierigkeit. 

Die andere kam vom J^andrat durch den Qresvor- 
stehet von Hammelspring, der schon im vorigen Jahre 
schikanierte. Das alarmierte das ganze Lager, das eine 
glänzende Demonstration nach Hammelspring machte 
und eine Delegation zu Herrn Abel sandte. 

Kampflieder erschallten, die Lagcrkapelle spielte auf 
selbstgebauten Instrumenten, ein Genosse von der 
Lagerlcitung sprach zu den Einwohnern von Hammcl- 
spring, an die gleichzeitig Flugblätter verteilt wurden. 

Die Beziehungen zur Bevölkerung der umliegenden 
Dörfer sind sehr herzlich. Jetzt sind den einzelnen Kom¬ 
munen die umliegenden Dörfer zugeteile und jede Kom¬ 
mune hat die engsten Beziehungen zu ihrem Dorf her- 
zustcllen (Hindenburg, Hammelspring, Storkow, Temp- 
lin, Röddelin), die soziale Zusammensetzung zu studie¬ 


ren und die politische Arbeit unter den Landarbeitern 
und armen Bauern und vor allem unter ihren Kindern 
zu leisten. In Vorbereitung ist eine Dorfkinderzeitnng. 

Stand die erste Woche im Zeichen des Aufbaus und 
der Erkundung, so wird die zweite im Zeichen der 
Smytsebka (»Hammer und Sichel«) stehen. 

Am Ende der ersten Woche wurden nach vorheriger 
Besprechung in den Kommunen und nach den Interes¬ 
sen der Pioniere Zirkel gebildet und zwar unter anderen 
ein politischer Zirkel, ein Zirkel für Redaktion der 
Lagerzeitung und Berichterstattung, ein Gesundheits- 
zirkel, ein Agitpropzirkel. 

Das Lager ist ein Kampf- und Schulungslager der 
Pioniere. Die internationale Verbrüderung aller Arbei¬ 
terkinder im Kampf gegen den imperialistischen Krieg, 
durch den die Sowjetunion bedroht ist, kommt immer 
stärker zum Ausdruck. Mit ungeheurer Begeisterung 
wurden drei belgische Pioniece begrüßt. Die Nachrich¬ 
ten über die Provokationen der chinesischen Militaristen 
schlugen nach den ersten Tagen einer gewissen Isolie¬ 
rung des Lagers von der Außenwelt wie ein Blitz ein. 
Die Vorbereitungen der Pioniere zum Roten Tag und 
zum Kampf gegen den Verfassungsrummel werden ge¬ 
steigert werden. 
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Um aber das Lager bis 4. August durchführen zu kön¬ 
nen, fehle noch Geld!! Darum soll jeder geben, der 
geben kann und zur revolutionären Erziehung der prole¬ 
tarischen Kinder gegen Kriegsgefahr und Kinderaus¬ 
beutung beitragen will. 

»Die Rote Fahne«, 21. Juli 192R 

Lagerfeuer 

Dicht gedrängt sitzen die Pioniere um die lodernden 
Flammen. Hinter den Kindern stehen die Leute aus 
dem Dorf, die der herzlichen Einladung gefolgt sind. 
Sic lauschen den Worten, den Liedern, verfolgen auf¬ 
merksam die Szenen, die die »Lebende Zeitung- spielt. 
Hier schlingen sich die Fesseln zwischen Stadt und 
Land, zwischen den Völkern, zwischen den Erdteilen. 
Ungläubig starren die Dorflcutc unsere ausländischen 
Gäste an. Kleine Franzosen, die die Bruderhand rei¬ 
chen, Schweizer, Dänen, Norweger, Österreicher. Sie 
berichten von ihrem Kampf gegen die Kapitalisten und 
singen ihre Lieder. Die Internationale klingt in allen 
Sprachen... 


Eines Abends sind chinesische und japanische Genos¬ 
sen zu uns gekommen und berichten aus der Heimat. So 
fremd sind sie uns in ihrem Aussehen und ihrer Sprache 
Und doch haben die Pioniere nie so gefühlt: Im fernen 
Osten ringen die Völker mit uns zusammen um eine 
neue Zeit. 

Der Gast aber, der am heißesten begrüßt wurde, da> 
war unser Max Hölz, der eben erst aus dem Zuchthaus 

<*nflns«en wurde. Er spricht, schwimmt, spielt und tollt 

mit uns, nimmt an den Lagcrvcrsammlungen und Lager¬ 
feuern teil: »Junge Genossen! Ihr könnt den alten 
Kämpfern Begeisterung abgeben. Euer Woroschilow- 
lagcr ist trotz aller seiner Fehler ein Riesenschritt vor¬ 
wärts. Lernt und kämpft tapfer weiter! Wir stehen zu 
euch!« 

Nicht nur die Berliner Pioniere sind in ihr Lager hin¬ 
ausgezogen. Die Hamburger, die Hessen, die Sachsen, die 
Thüringer, die Genossen vom Niederrhein haben eben¬ 
falls Lager aufgcschlagcn. Aus all diesen Lagern klingt 
das Lied einer neuen Generation und der Kampfgruß: 

Immer bereit! 

Die Trommel«, S. Jg.. Nr. 9, September 192.« 

Kleiner Rückblick 

Unvergessen werden uns alle die Freuden und Lei¬ 
den bleiben, die wir dort erlebt haben. Unter der Pa¬ 
role: Licht, Luft, Sonne den Arbeiterkindern sind wir 
hinausgezogen. Neu gestärkt kehrten wir alle zurück in 
die Mietskasernen und Schulen: immer bereit zum 
Kampf! 

.■Halt! Wohin?« so empfängt die Wache in ihren 
schmucken Rotgardistenhelmen am Eingang des Lagers 
die Besucher. Die Wache ist großzügig. Sic hat schließ¬ 
lich niemand den Besuch verweigert. Warum auch? Was 
wir im Lager treiben, kann jeder sehen und hören. 
Manch einem ist dadurch erst klar geworden, daß die 
Pioniere keine Menschenfresser sind. Allerdings gibt es 
Leute von der Sorte, die nicht alle werden. Wißt ihr. 
was ein Stahlhclmcr bei uns gesehen und auf einer 
Führertagung des Stahlhelms erzählt hat? »Betritt man 
das Lager, so stößt man auf die Wachen, Kerls, denen 
man es ansicht. daß sic im Blutrausch zu allem fähig 
sind!- Huhu! 


Abends am Images fetter 





Im bombensicheren Uncersrand stehen 3 Kanonen, 
allerdings nur Gulaschkanonen. Sic werden »geladen 
und »abgefeuert« von Anni mit ihrem Stabe, alle» hand¬ 
festen Prolctcnfrauen. Freilich, eine Kleinigkeit ist cs 
nicht 500 hungrige Mäuler zu stopfen! - Am Sec liegen 
die Zelte. Eine ganze Stadt ist dort entstanden. Je zwei 
Zelte bilden eine Kommune, die meist die Namen von 
Arbeiterführern tragen. Bald ist ein Wettstreit entstan¬ 
den um die schönste Ausschmückung des »Grund¬ 
stücks«. Zäune werden gezogen, Wege angelegt. Aus 
hellem und dunklem Moos bildet man Sowjetsterne, 
Hammer und Sichel. Am schönsten hat cs wohl die 
Kommune »Rote Hilfe« gemacht, die riesengroß das 
Zeichen R. H. gebaut hat. 

»Die Trommel*, S. Jg., Nr. 9, September 1928 


Lagerfeuerlied 


Bruno Kühn - der Initia¬ 
tor und Leiter des Wo- 
roscbiloze-Lagers; er fiel 
als Partisan an der Seite 
der sou’jetischen Genossen 


feu-er, nachts um vie-rc, saß 


Der Sturm, der schüt-telt Busch und Baum, das Käuz-lein schrie am Wal-des 


säum 


»Idi war bei Hindenburg zu Gast, 
Der hat mich unters Kirn gefaßt. 
Dann rief er laut in weiter Rund: 
Hoch lebe der Jung-Spartakus-Bund! 


2. Der erste sprach mit Augenreiben: 

»Um uns die Zeit hier zu vertreiben. 

Da tragen wir uns jetzt Märchen vor!« 

Da waren sic alle gleich ganz Ohr. - Jaja 


Nana! 


Der zweite sprach: »All meine Lehrer 
Sind feurige Leninverehrer. 

Wen man beim »TrommeR-Verkaufen erwischt. 

Der kriegt Schokolade - und weiter nischt.« - Nana! 


6. Und als die Sonne am Himmel stand. 

Da wollten sic suchen das Märchenland. 

Sie zogen dahin im eiligen Lauf, 

Da kam der Gendarm und - schrieb sic auf! - Huhu 


»Es war ein Richter beim Reichsgericht. 
Der schonte die Faschisten nicht. 

Er sperrte sic in das Zuchthaus hinein. 
Doch die Proleten tät er befrci'nl« - Nana! 


-Seid bereit«, 

Liederbuch für Arbciierkindcr 




Reichslager aktiver Pioniere 

Wenn man nach tagclangcr Fahrt aus allen Teilen 
Deutschlands nach Berlin fährt, wenn an einer Stelle 
die Pioniere Württembergs, Ostpreußens, Hamburgs, 
Thüringen« und des Rheinlnndcs mnmmenknmmcn, 

dann muß schon ein wichtiger Anlaß dazu vorhanden 
sein. Der Anlaß, der auf diese Weise etwa 100 aktive 
Pioniere des Jung-Spacrakusbundes und ihre Leiter am 
4. August nach Berlin führte, war die Besprechung der 
Arbeiten und Aufgaben, die der Arbeiterkinderverband 
durchzuführen hat. Eben war das Worosdiilow-Lagcr 
beendigt worden. Seine Teilnehmer wurden unter Teil¬ 
nahme der Einwohnerschaft des Örtchens Hnmmcl- 
spring auf geschmückte Lastautos verfrachtet. Eia kräf¬ 
tiges »Seid bereit« erscholl zum Abschied - die Hundert 
marschierten zurück ins Lagcrgcländc, um die eben ver¬ 
lassenen Zelte zu beziehen und für die Kcidistagung 
aktiver Pioniere fertigzumachen. »Kämpfen lernen- 
war der Leitspruch, der am ersten Abend beim lodern¬ 
den Lagerfeuer der Tagung gegeben wurde: Dieses Ler¬ 
nen fiel in solcher Umgebung besonders leicht. Wie die 
Arbeiterkinder in der Schule kämpfen und wirken, wie 
sie ihre Veranstaltungen durchführen, wie sie auf der 
Straße agitieren, wie sic den Kampf ihrer Eltern , der 
Arbeiter, unterstützen - alles besprachen sie lebendig, 
unterrichteten sich gegenseitig, was sic auf diesen Ge¬ 
bieten schon geleistet und erleb: hatten. 

»Wenn wir jetzt zurückkommen, werden wir noch ein¬ 
mal soviel für unseren Kinderverband arbeiten als vor¬ 
her! Jetzt haben wir viel gelernt«, meinte ein kleiner 
Pionier, als er nach 6 Tagen seinen Berliner Freunden 
die Hand drückte und ihnen Lebewohl sagte. 

»Die Trommel«. 8. Jg., Nr. 9, Sepumber 1928 

Rektor Schulz schnüffelt 

In unserer Schule geht der Rektor Schuh durdi alle 
Klassen und fragt nach, wer am Woroschilow-Lager 
tei[genommen hat. Was bezweckt er damit, will er Spit- 
zcldienstc tun, will er den Arbeiterkindern nicht einmal 
freie Ferienzeit lassen? Schulkameraden, wir müssen er¬ 
fahren, was der Rektor mit den Listen macht, denn in 
den anderen Sdiulen des 4. Bezirks, in ganz Berlin, wird 


auch Rücksprache gehalten. Schulkameraden, cs ge 
den Lehrern nicht, uns während der Schulzeit zu de::!- 
sic wollen jetzt schon Einfluß auf unsere Freizeit ha! 
-Die Trommel«, S. Jg., Nr. 11, November 1928 


Arbeitereltern, wehrt die Angriffe abl 

Drei Monate ist es her, daß unsere Pioniere freu 
strahlend aus dem Woroschilow-Lager zurückka 
aus dem Lager, in dem sic gelernt haben, zu kämpf 
und wirkliche Pionierarbeit zu leisten. Dieses Lager 
ein Erfolg. Ein Erfolg nicht nur für die Kinderb 
gung sondern vor allem ein Erfolg der Arbeiterkrei 
die hinter der KPD. stehen und die das Lager un 
stützten. 

Sehr richtig haben das, wie es die Presseäußerun 
beweisen, die bürgerlichen Parteien und vor allem 
Sozialdemokratische Pattei begriffen. Sic haben cs s 
während des Lagers gemerkt, und sie haben unsere Ar¬ 
beit am 11. August beim Vcrfassungsrummel gespürt, 
als in vielen Schulen trotz aller Drohungen sich nur 10 
Prozent der Schüler an der Feier beteiligten. Sic habe; 

cs erfahren am Kampf, den unsere Pioniere trotz aller 
Benachteiligung gegen schlechte Lehrmethoden und 
gegen Prügelstrafen in der Schule führen. 

Diese Spießer und Gegner einer proletarischen Kin¬ 
derbewegung wollen jetzt den Kampf gegen die revo¬ 
lutionäre Kinderbewegung aufnehmen! 

Wie suchen sie das zu erreichen? Sic haben den 
Machtapparat in der Hand und bedrohen die Pioniere 
einzeln. So sind uns Fälle aus Spandau bekannt gewor¬ 
den, wo die Kinder mit schlechten Entlassungszcugnls- 
sen bedroht wurden; im 5. Verwaltungsbezirk wurde 
ein Pionier aus der weltlichen Schule herausgcgrault. 
weil er gegen einen prügelnden Lehrer Stellung nahm. 

Jetzt hat man einen neuen Dreh gefunden. Im Bezirk 
Prenzlauer Berg, im Wedding, in Wilmersdorf usw. 
wurden in fast allen Schulen die Kinder gefragt, ob sie 
am Pionierlager Woroschilow teilgenommen haben. 
Man sammelte die Namen dieser Kinder. Ebenso wur¬ 
den die Wohnungen und alle Personalien notiert. 

Zum Spaß macht man solche Feststellungen nicht. 
Man u.i/1 seitens der Lehrerschaft schärfsten Druck a:c 
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die Pioniere ausüben, um sie aus dem Pionier verband 
berauszudrängen. 

Arbeiterellern, man rüstet z/wt Angriff auf eure Kin¬ 
derorganisationen! 

Es sind eure Kinder, die bedroht werden! 

Schützf eure Kinder! Wehrt den Angriff ab! 

Hinein mit euren Kindern in den JSB.! 

Seid bereit! 

J nng-Spartakusbund, 
Pionierbüro, Rerlin-Brandenbnrg-Lansi/z. 
•Die Rote l'ahne«, 30. Oktober 1928 

1929 

Besuch im Woroschilowlager 

Lotte hat die letzten zwei Stunden Lagcrwachc. 

Sie muß aufpassen, auf das kleine Zeltdorf, das sich 
zu ihren Füßen auf der grünen Wiese ausdehnt. Still und 


ruhig liegen die einzelnen Zelte. Straff und prall, wie 
die Pelle einer Leberwurst, hat der kühle Morgenwind 
im Bunde mit dem Tau die grauen Zelthäute gespannt. 

Horch - da klingt cs hell vom Turm des nahen Dorfes 
herüber: 

Bim, bim, bim. bim. bim. bim! 

6 Uhr! 

Da sieht Lotte, wie aus dem zielt neben dem Holz¬ 
schuppen zwei junge Mädchen krauchen. Sic eilen zum 
Schuppen und bald steigt aus dessen zwei Schornsteinen 
schwarzer Qualm. In dem einen der großen Kessel be¬ 
ginnt cs zu sieden, Dampf wallt auf: 

Das Kaffeewasser kocht! 

Das Kaffeewasser für 150 durstige Kehlen. 

Lotte leckt sich den Mund in froher Erwartung. Denn 
zum Kaffee gibt's Schrippen. Schrippen mit Marmelade. 

r\ch ja - die Schrippen!! 

Die Schrippen fehlen ja noch! Besorgt springt Lotte 
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auf. Doch sic wird schnell beruhigt. Auf dem märki¬ 
schen Sandweg mahlt langsam aber sicher ein Wagen 
heran. Von einem Gaul gezogen, der mehr einem Zic- 
gcnbockc gleicht als einem Pferde. Lustig schnalzt der 
Bäckerjunge mit der Peitsche. Er weiß, daß er eine an¬ 
gesehene und beliebte Persönlichkeit im kleinen Zelt¬ 
dorf ist. Ohne ihn würden die ganzen »Jöhrcn« hun¬ 
gern. Glatt verhungern würden sie! 

Hüh, Liese! 

Olle Krücke, wirst du laufen! 


Beeile dich mal 

bißchen. Den Weg wirs: 

du jawohl kennen.Denn 
jeden Tag krauchen wir 
ja hier entlang. Jeden 

Sh 450 Schrippen, 30 Bro- 

Schnecken.So richtig klcb- 
ö'ä,rig. Zum Nachmittags- 

Da klingt’s vom Dorf- 

Wie ein Blitz saust 
Wiß Lotte zum Zeltdorf hin- 

Y' unter. Ins dritte Zelt von 

Osten. Dem ersten Schlä- 
fer von rechts gibt sie 
einen freundschaftlichen 

^ »Wecken, Gerhard!« 

Der will erst nicht ka¬ 
pieren. Zu warm ist’s in 
seinem Zelt. So warm 
und kuschlig! 

Dann endlich richtet 
er sich hoch, reißt die 
Augen auf wie ein Schcu- 
nentor und greift zur 
Trompete, die am Zclt- 
pflocke hängt. Das macht er alles, wie im Schlaf. Ganz 
automatisch. 

Lotte pruscht los. 

»Oller Langschläfer, du Murmeltier! Los, raus!« 

Doch Gerhard gähnt, laut und anhaltend. 

Dann endlich geruht er, seinen Wuschclkopf aus dem 
Zelt zu stecken. 

Dodi dann hättet ihr ihn sehen sollen! 

Als die Morgensonnc ihn umarmte und der frische, 
warme Wind ihn umspielte, wurde er im Augenblick 
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wach. Noch einmal reckte und streckte er sich - gab 
Lotte flink den Stoß vom Wecken zurück, daß sic ins 
Stolpern kam - und dann klang’s über das Zcltdorf hin¬ 
aus, weit über den See, brach sich vieltauscndmal im 

gegenüberliegenden Walde. Hart, scharf und schnell 
klang das Signal: 

»Erhebt euch, ihr Schläfer, 
der neue Tag ist da! 

Seid bereit!« 

Die Fahne geht hoch 

Jede Zeltbcsatzung marschiert zum Lagerplatz. Dort 
steht ein hoher, schlanker Mast. Im Kreise wölbt sich 
die Reihe der Zelte um ihn herum. Dort nehmen die 
Pioniere Aufstellung. 

Hier wird die Tagcslosung ausgegeben. Jeder Tag 
bringt eine neue Arbeit. Ein Zelt hatte gestern Küchen¬ 
dienst, heute hat es frei, kann baden, spielen, schlafen, 


wandern - ganz wie die Kinder es bestimmen. Dafür 
muß das nächste Zelt heute in die Küche, zwei andere 
gehen zum Dorf Entenschnack, wieder zwei andere zum 
Dorf Hammelhops. Ein Zelt geht in den Wald, Fallholz 
für das heutige Lagerfeuer zusammenzusuchen. Das 
achte Zelt geht zum Sportplatz, um dort den Schießstand 
zum kommenden Sportfest herzurichten. Zelt 9 wird die 
Pioniere vom Zelt 10 ablösen. Diese sind nämlich nicht 
hier, sondern stehen mit müden Augen am Wachzclt 
hinterm Berg. Doch gleich werden sic abzichcn. in ihr 
Zelt kriechen und schlafen - sic habcn’s verdient. 

Als alles geregelt ist, ruft der Lagerführer: 

••Pioniere! Zur Arbeit des Tages: Seid bereit!« 

»Immer bereit!« antworten all die Jungen Pioniere wie 
ein Mann. 

Rauschend geht am Mast die rote Lagerfahne hoch. 
Wie der Wind sic entrollt, wie das Rot weit in’s Land 
hinein leuchtet, heben die Pioniere ihre Hand zum Gruß 
über den Kopf und singen: 


Das Lagerlied 



lj.j j j i j j ■ j i m j j 


Pi - o - nier, die Trom-mcln ru-fen ü-bers Land zur 

Ef-J J 

Som - mer - zeit, aus dem La - gcr schallt die Lo - sung: 



if r g 1 J 1 J 1 


U - ber - all sind wir be-reit! 


»Pionier, die Trommeln rufen 
Übers Land zur Sommerzeit. 

Aus dem Lager schallt die Losung: 
Überall sind wir bereit! 

Laßt uns rote Lieder singen. 

Tragt die Fahnen über’s Land. 
Hammer, Sichel fest umschlingen 
Wir mit einem starken Band. 


Sonnenbrand und Srurm und Regen 
Bieten wir das Angesicht. 

Schöpfen Kraft auf allen Wegen: 
Kraft, die bald die Ketten bricht. 

Wie am Mast die Fahne flattert, 
Zeichen einer neuen Welt. 

Sind ein Teil wir der Millionen. 
Der die rote Zukunft hält. 


Schließt den Ring um’s Lagerfeuer. 
Singend hebt zum Gruß die Hand. 
Nehmet heim in dumpfe Mauern 
Lodernder Bcgcist’rung Brand.« 

Und ran gcht’s an die Arbeit! 
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$co£e Kicfen^(5ala^öcöffnung6Dorftellung6rd;au 
5e8 t%felt?icFu6 -TTrappa- 


Programm 


!. Einzugsmarsch . Zirkuskapelle 

2. Die wandernden Schuhe. Otto und Kutri 

3. Das verdrehte Wirtshaus. Amerikanische Szene. 

Das erstemal in Deutschland. 10 Sportpionierc 

4. Auftreten der weltberühmten Clowns 

Mussoiinio-Hitlerio Lotte und Gerhard 
3. Auftreten des Fräuleins Angabe mit ihren 
Wundertieren in klassischen Dressuren. Dar¬ 


unter Jumbo, der Riesenelefant, der mit einer 
Banane aus dem Urwald gelockt wurde. Kaktus 

P a u s e 


6. Pionierliederpotpourri . Zirkuskapelle 

7. Arabische Pyramidcnstcllcr und Springer. Sportpionierc der be¬ 

nachbarten Stadt 
Ebcrswalde 

S. Entree der Clowns, auf allgemeinen Wunsch Lotte und Gerhard 
9. Stierkampf. Die Originaltierc sind aus dem 

Zwinger der spanischen Republik. Kommune .Solidarität' 

10. 6 Ohneknochen. Beste Akrobatentruppe des 

Kontinents. Sportpioniere 


Zwischenspiele der Clowns und Auguste Maxe, Pimplino. 
Kapellmeister: Herr Bumbum - Leitender Direktor: Lotte. 

Das verehrte Publikum wird gebeten, während der Vorführung des Riesen- 
clefantcn und der spanischen Stiere die allergrößte Ruhe zu bewahren, da die 
fürchterlichen Tiere leicht reizbar sind und die Direktion im Falle eines durch 
Neckerei hervorgerufenen Unglücks auf keinen Fall für einen erlittenen 
Schaden (selbst nicht für Todesfälle!) aufkonimen kann! 

Sämtliche Kostüme und Apparate sind in den eigenen Werkstätten des Zirkus 

angefertigt. 

Programmänderungen behält sich die Direktion vor 
Eintritt frei! - Kinder zahlen die Hälfte! 

Mitglieder der Pionierbewegung 10 Prozent Ermäßigung 
Vor wilden Billetthändlern wird gewarnt! 


Ernste (Hein Buer), * Zwölf Zelte an» Sec« 













Feuer in der Nicht mcr enget schlossen sic sich zusammen, immer mehr vcc- 

Engancinandcrgckaucrt liegen die Jungpioniere rund standen sie ihr Leben früher und heute. Doch nicht all- 
um das Lagerfeuer. Spielen, springen, arbeiten und 1er- zulangc sollte das Glück währen; von allen Seiten rick- 
nen den ganzen Tag. das ist schön; aber am Abend am teil Verräter an, von allen Seiten kamen ausländische 
Feuer sitzen und Erzählungen hören, hei. um wieviel Mächte, und all diesen dunklen Mächten gelang cs, die 
schöner ist das. Nur zu schnell vergehen die Stunden. chinesische Revolution nicdcrzuschlagcn. Da ging es den 
und wenn die Lagcrtrompctc zur Nachtruhe bläst, dann jungen Pionieren schlecht, sie wurden verboten, wurden 
findet sie noch Jungens und Mädels, die ganz wach trotz verfolgt, hin und her gehetzt, und faßten dennoch in 
aller Müdigkeit sind. allen Werkstätten die Kinder zusammen, sie verteilten 

Lustige und ernste Lagerfeuer gibt’s, solche, an denen Flugblätter unter den größten Gefahren. Wer beim 
nur die Leiter erzählen, und dann wieder welche mit Flugblattverteilen erwischt wird, der wird erschossen. 
Roten Trommlern, mit Liedern und Spielen. Am lieb¬ 
sten hören die Pioniere jedoch Schicksale der Kinder ans 
fremden Ländern. Die französischen, die Schweizer, die 
dänischen Pioniere berichten. Aber die Pioniere, die nicht 
kommen können, die weit ab von uns ihren schweren 
Kampf führen, die wollen wir nicht vergessen. Ihnen gilt 
unser erster Gmß, ihnen gilt unser Lagerfeuer. 

17 chinesische Pioniere wurden wegen kommunisti¬ 
scher Propaganda erschossen. 

Ihnen gilt unser heutiges Gedenken. 

Von klein an geschunden, zur Arbeit gehetzt, so leb¬ 
ten sic, diese kleinen chinesischen Burschen. Niemand 
kam, ihnen ein freundliches Wort zu sagen, niemand 
konnte ihnen Brot geben, wenn sic hungerten, niemand 
kühlte ihre brennenden Hände, die zersprungen, zer- 
schunden von der schweren Fabrikarbeit waren. Immer 
war der Aufseher hinter ihnen her. Bis eines Tages in 
Kanton die Herren nicht mehr in die Fabriken kamen, 
bis auf den Straßen Kantons rote Fahnen wehten. Was 
war los? Die kleinen Chincscnbutschcn gingen auf die 
Straßen, zum ersten Male sahen sic mehr von Kanton 
als nuc ihre Fabrik, die sic, seitdem der Händler sie ge¬ 
kauft und aus ihrem Dorfe hierher gebracht hatte, nie 
verlassen hatten. An ein schönes Haus, eine frühere Kir¬ 
che, kamen sie. da standen kleine Buben mit Käppis und 
roten Tüchern Wache, Knirpse wie sie selbst. Und mit 
ungelenken Buchstaben stand groß auf der Kirchentür: 

Klub der Kantoner Pioniere.« Da gingen sie natürlich 
hinein und trafen dort drinnen viele Arbeitskollegen. 

Sie hörten die kleinen Redner, sic besannen sich nicht 
lange, sic wurden Pioniere. Pioniere der neuen besseren 

Zeit. Freie, fröhliche Tage folgten für die Kinder, im- «Die Trommel«, II. Jg.. Nr.7. Juli 193! 
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Die wieder zurückgckchrtcn Herren richten ein blu¬ 
tiges Regime auf. 17 unserer jungen Genossen wurden 
am 14. Juni 1928 in Kanton erschossen. Diesen wollen 
wir ein dauerndes Andenken bewahren durch unsere 
Arbeit. Sie waren unsere Tapfersten. 

Ganz still war es am Lagerfeuer geworden, ergriffen 
hatten alle zugehört und irgendeine Gruppe begann zu 
singen: 

Viel Tausende Kommunarden, die starben 
in Schanghai, 

Vor Kanton und Peking erschlagen, audi 
Frauen und Kinder dabei. 

Ihr Brüder der ganzen Erde, in dieser 
blutigen Schlacht 

Vernehmet die Siegesrufe: das neue China 
erwacht! 

Das Feuer war ausgebrannt Leise gingen die Pio¬ 
niere in ihre Zelte. Sie werden ihre 17 chinesischen Ka¬ 
meraden nicht vergessen. 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 6, Juni 1929 



Pioniere: Allzell bereit! 

Ein Besuch in einem Sommerlager der Pioniere 
Berlins 

Seit Wochen stehen inmitten der märkischen 
Wälder an Flüssen und Seen, die Zeltlager der 
Roten Jungpioniere. Auf dem Brafegcnagcländc 
in Eichhorst, am Üdersce bei Finowfurth, am 
großen Plötzsce bei Teschendorf, in Neuendorf 
an der Ostsee und am Sdiwanscc in der Nieder¬ 
lausitz stehen die Rund- und Hauszelte der Ro¬ 
ten Jungpioniere und der lAH.-Pionicrc. Unser 
Hü-Bcrichtcrstatter besuchte das Kinderiager 
am großen Plötzsce. Er schildert das fröhliche, 
sorgenfreie Leben der dem grauen Alltag ent¬ 
rissenen Arbeiterkinder und ihre ernste Schu- 
lungsaibcit. 

Die Armee Koltschaks befand sich auf dem Rückzug. 
Durch die dunklen Wälder des Urals zog die geschla¬ 


gene Armee der endlosen, weiten Ebene Sibiriens 
Müde und hungernd. Es war eine dunkle Nacht. D 
das Geäst der Baumkronen zeichnete sich die fa 
Mondsichel vom nachtschwarzen Himmel. Im unb 
liehen Dunkel des Waldes Lauerte der Feind: die Ro 
Partisanen. Die Vor- und Nachhut der Armee san 
ihre Kundschafter aus. 

Da brachen mit fürchterlichem Geheul die Ro 
Partisanen aus dem Dickicht und brausten wie 
Sturmwind über die zermürbte, aufgeriebene we 
Armee. Nach verzweifelter Gegenwehr, unter ungch 
ren Opfern, ergriff die Koltschakarmcc in wilder Pa 
die Flucht. 

»Halt, jetzt ist cs genug«, schrie in diesem Augenbli 
der Pionierleiter in das Getümmel der Schlacht. »Jetzt 
müssen wir zurück ins Lager«. 

Die Schlacht brach ab und Arm in Arm gingen die 
»Roten Partisanen« mit den »Soldaten der Koltschak- 
armee- zurück zum Lager. 

Das Brafegena-Gelände am Plötzsce lag in tiefem 
Schlaf. Die Zcltbcwohncr waren längst zur Ruhe ge¬ 
gangen. Nur um das Pionierlager schritt die Wache 
gleichförmigen Schritt. Ersterbend glimmte das Lager¬ 
feuer. Ein kleiner Pionier hielt sich gähnend den Mund 
und riß krampfhaft die Augen auf. Nur nicht cinschla- 
fen... 

Einmal war die Kommune Lenin bei der Wache ein- 
gcschlafcn. Das war gleich am ersten Tag nach der An¬ 
kunft vor 14 Tagen. Die Wache schlief fest und fried 
lieh, erschöpft von der weiten Fahrt, als die »Schlau- 
chcr« von der »Schlauchcrnllcc« (Zcltstraßc der Er¬ 
werbslosen) heranschlichen und die Lagerfahne stahlen. 
Das gab am nächsten Morgen großes Geschrei und eine 
riesige Blamage für die »Nachtwache«. Kommune Stalin 
dichtete sofort ein Spottlied. Und im Chor wurden die 
Blamierten besungen. Dann wurde der Kampf mit den 
»Schlauchem« aufgenommen, die Fahne wieder abge¬ 
jagt und am Lagerfeuer Versöhnung gefeiert. Seitdem 
sind die Wachen auf der Hut. Ja keine zweite Blamage! 

Plötzlich hemmten die Wachposten ihren Gleich¬ 
schritt und lauschten in die Nacht hinaus. Sic hörten 
unterdrücktes Murmeln und das Knacken von Zweigen 
aus dem nahen Wald. Die Pioniere kamen vom Aus- 
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Pioniere beim Buden im Woroscbilow~Lager 

marsch 2urück. Wenige Minuten später rannte eine 
muntere Schar im Lager umher. Tausende Erlebnisse 
wurden flüsternd ausgerauscht. Und als dann die Auf¬ 
forderung kam: Schlafen! hüllten sich die Pioniere in 
ihre Deeken und träumten lächelnd von ihren Erleb¬ 
nissen. 

Aber draußen wachte die Wache über die vier großen 
zielte der vier Kommunen des Lagers. 

Am Morgen stieg der Nebel von der taunassen Erde 
auf. In den Zelten wurde es lebendig. 

7 Uhr. Aufstchen. Zelte in Ordnung bringen. Gym¬ 
nastik. Und dann ins Wasser. Brr... kalt. Mancher Pio¬ 
nier steht zögernd am Strand. Einige kommen schon 
wieder aus dem Wasser. Mit klappernden Zähnen tri¬ 
umphiert einer: »Ick habe jebadet!« und rennt eilig zum 
Lager zurück. 

Die Köchinnen haben mittlerweile den Kaffee ge¬ 
kocht. 

Um 9 Uhr ist Lagerappell. Die Pioniere treten an. 


Die Lngerfahne wird hochgezogen. Stolz flattert die rus¬ 
sische Pionierfahnc im Winde. »Seid bereit!« 

Dann werden die Tagcsnachrichtcn bckanntgcgcbcn. 
Aufmerksam lauschen die Kinder. Die »Rote Fahne« 
geht von Hand zu Hand. 

■ Erster Aujust vaboten?« Ein kleiner, zehnjähriger 
Pionier sicht seinen Genossen fragend an. Der nickt. 
»Die haben mächtig Bange vor uns, Kupferglatzc. Na. 
uns kriegen $e nich klecn. Am 11. Aujust werden wir 
den Leuten zeijen, wac wir Arbeterkinder von die¬ 
sen ...« Paul holt tief Luft, »... von diesen Volksfein¬ 
den denken. Wat, Jungs?« 

Eine Stunde Scbulungsknrsus. Ein Pionierleiter 
spricht über die Pionierbewegung in der Sowjetunion. 
Die Augen der Kinder leuchten. »Wenn wir erst mal so 
weit sind!« 

In der Freizeit ziehen die Jüngsten mit Spaten und 
Schippen los und bauen sich Höhlen. Sie graben emsig 
und stundenlang, bis sic ein großes Loch ausgeworfen 





haben. Dann lächeln sie befriedigt und rennen zurück Tagen fand sogar eine Kinderspartakiade statt. U 
zum Lager, Mittag essen. am Sonnabend machten die Kinder Propaganda 

Die älteren Pioniere sind vollauf beschäftigt mit ihren Teschendorf für das Kinderfest, das einen Tag spä 
Wandzeitungen. Jede Kommune hat ihre eigene und stattfand. Über vierzig Bauern aus dem Dorfe folgt 
will die besten und meisten Artikel an der Wnndzci- den Darbietungen der Kinder, 
tung haben. »Det war knorke!« erzählen mir die Pioniere vol 

Nach dem Essen wird cs beweglicher. Mannschaften Stolz, 
werden zusammengestellt und Faustball- und Handball¬ 
spiele gegen andere Gruppen ausgetragen. Vor einigen »Die Rote Fahne«, l. August 1931 


1. Es klingt von fern ein schönes Lied: 

Die Wache auf den Posten zieht, 

Den roten Helm tief im Genick, 

Das ist doch kein Theaterstück. 

Refrain: O nein, o nein, daß muß dodi sein, 

wir brauchen eine Wache, ja eine Wache, 
na so ‘ne Sadie, wir brauchen eine Wache 
ja eine Wache. 


2. Und kommt ein Feind ganz heimlich her, 

Gleich tritt die Wache ins Gewehr. 

Wir kriegen ihn an Schlips und Rock 
Und hau’n ihn mit dem Knotenstock. 

Refrain: O fein, o fein, das muß so sein, 

wir sind die Lagerwache, ja Lagerwache 
na so ’ne Sadie, wir sind die Lagerwache 
ja Lagerwache. 


3. Naht abends sich die Dunkelheit. 

Dann macht das Wachen Schwierigkeit, 

Denn jeder Baum ganz fürchterlich 
Verwandelt gleich als Spitzel sich. 

Refrain: O weh, o weh, was ich da sch, 

ja unsere Lagerwache, na so ne Sache 
ja unsere Lagerwache, ja Lagerwadie. 


Die Lagerwache 

Dieses Lied wurde von der Berliner Lagcragitprop- 
truppe, den »Roten Rüben«, zur Vcrulkung der Lager- 
wachc gesungen. 


4. Und wird cs dann auch dunkler noch. 

Dann kriecht die Wache in ihr Loch, 

Und wenn dann wirklich einer kommt. 

Dann schnarcht die Wache, daß es brummt. 

Refrain: Reh, rch, rch, rch, rch, rch, rch, 

ja unsere Lagcrwachc, ja Lagerwache, 
na so ’ne Sache, ja unsere Lagerwadie 
ja Lagerwache. 


(Melodie: Tscbing, sching, bum. bum, und Tscbing da da.) 


Die Trommel« 







Allezeit sind wir bereit, Budjonny führt uns an! 

Die Hamburger haben an der Elbe bei Lauenburg ein 
Zeltkampflagcr aufgebaut. 100 Pioniere sind dort, sie 
bereiten sich für den 1. August vor, schreiben Sdltilzci- 
tungen und Flugblätter. Nach dem Genossen Budjonny 
nannten sie ihr Lager. 

Budjonnys Namen trägt auch das Lager der ostsäch¬ 
sischen Pioniere, das am 10. August beginnen wird. 

Im Erzgebirge, in der Nähe von Braunschweig, im 
Rheinland, in Mitteldeutschland, an der Ruhr, in den 
süddeutschen Bergen, in allen Gegenden Deutschlands 
bauten in diesen Ferien die Arbeiterkinder ihre Zelt¬ 
städte. Sie sprengten die Wand, die zwischen den Land¬ 
arbeitern und den Industriearbeitern bestand. Sic nutzen 
4 Wochen Freiheit zu ihrer Schulung aus. 

Die Trommel-, II. Jg., Nr. S, August 1931 

Unser Zeltlager »Budjonny« in Geraberg 
In Thüringen! 

Wir Roten Jungpioniere Leipzigs führten im August 
ein Kampfzcltlagcr durch. Doit haben wir uns körper¬ 
lich und geistig erholt. Nidit nur gesungen und gespielt 
haben wir wie die Roten Falken und Kinderfreunde, 
nein, auch gearbeitet haben wir. Wir haben Wand¬ 
zeitungen und Bildcrscitcn herausgegeben, haben Schu¬ 
lungen und Schulungswanderungen durchgeführt. Aber 
trotzdem hat es manchen Spaß gegeben. Eines Abends 
hatten zwei Zellen der Kommune »Lenin« Nachtwache 
zu schieben. Anfangs ging cs auch ganz schön, dodi als cs 
ewig nicht hell werden wollte, begannen unsere Pioniere 
Gespenster zu sehen. Alle zwei Minuten kamen sic zu 
den Mädels, die die vordere Wache hatten, gerannt und 
wollten irgendwelche Gestalten im Walde gesehen 
haben. Es wurde so schlimm, daß die Wachen gewechselt 
werden mußten. Als aber die Mädel kein einziges Ge¬ 
spenst entdecken konnten und nach vorne kamen, um 
das den Jungen zu sagen, fanden sie die ganze Bande 
schlafend im Zelt. Eine knorke Nachtwache, nidit? 

Jeden Tag um sieben Uhr blies die Lagertrompctc 
zum Aufstehen. Dann ging cs im Trab den Berg hin¬ 
unter zur Morgengymnastik. Nachdem wir eine halbe 


Stunde geturnt hatten, ging cs in die Schwemme. Wenn 
wir uns ausgetobe hatten, kehrten wir ins Lager zurück 
und umlagerten die Küche so lange, bis wir unser Früh¬ 
stück bekamen. Dann arbeiteten die einzelnen Zirkel 
bis mittag. Don Nachmittag vorbrachten wir mit Baden 
oder Wandern: abends führten wir meist Lagerfeuer 
durch. Nach dem Nachtappcll verschwandet;alle, außer 
der Nachtwache, in ihren Zelten. 

Auch ein Pioniergericht hatten wir. Jeden Morgen 
nach dem Appell wurden die eingegangenen Beschwer¬ 
den vorgelesen und darüber beraten. So verlebten wir 
14 fröhliche und arbeitsreiche Tage und kamen schließ¬ 
lich frisch und gestärkt wieder in Leipzig an. 

Der Schulkamerad«, Schulleitung für die 27. Volksschule, 
Leipzig 

Aufruf an die Leipziger Pioniere! 

A rbeiierkinder, Pioniere-! 

In der Schule erzählt man Euch immer von irgend¬ 
einer »goldenen Kindheit«. Oft hört Ihr auch: »Die 
Kindheit ist die schönste Zeit, die wir aut Erden 
kennen.« Diese Worte sind Euch fremd, sic stimmen 
gar nicht. Ihr wißt cs selbst. Andere Worte dagegen, 
über die Euch die Schule nicht so ausführlich belehrt, 
sind Euch geläufiger, sind Euch bekannt: Ein solches 
Euch bekanntes Wort ist z. B. 

>■Notverordnung •. 

Jeder Tag in Eurem Leben ist mit einem Stück Not¬ 
verordnung beladen. Auf jeder trocknen Margarine¬ 
bemme stellt ganz unsichtbar geschrieben: »Notverord¬ 
nung-. Das werdet Ihr nicht glauben wollen. Und doch 
ist es so. Bedenkt doch einmal, die letzte »Notverord¬ 
nung.. brachte Eurem Vater wieder 
23% weniger Arbeitslosenunterstützung oder 
10% weniger Krisenunterstützung oder 
13% weniger Wohlfahrtsuntcrstützung. 

Die Waisenrenten hat man einfach um 15% gekürzt, 
überlegt doch einmal, sogar den Kindern, die keine 
Mutter oder keinen Vater, oder gar keine Eltern mehr 
haben, aud» denen hat man gekürzt. 

- Ul 




Durch »Notverordnung« werden Deinem Vater 
große Teile seines Lohnes als Steuern gar nidit aus- 
gczahlt. 

Der Lohn Eurer Eltern wurde abgcbautl 

In der Schule bekommt Ihr keine ausreichende Schul¬ 
speisung mehr. In der Schule sitzt Ihr mit 50 Kindern 
in einem engen Zimmer. In der Schule ist der Fußboden, 
überhaupt alles, nidit mehr sauber. Deine besten Lehrer 
hat man abgebaut. 

Und das alles hat eine »Notverordnung« bestimmt. 
Sichst Du, jetzt weißt Du, weshalb Du immer weniger 
Margarine aut Deine Bemme bekommst. Immer nur 
wegen der »Notverordnung«. Deine Kindheit ist nicht 
so goldig, wie man Dir immer vcismachcn will. 

»Aber Kind, das ist doch Politik«, hörst Du deinen 
Lehrer, deinen Onkel, deine Tante, vielleicht sogar 
deine Eltern sagen. 

»... .und wenn Politik Didi verdirbt.« 

Und Du denkst: So, so!! Aber wenn mein Magen 
leer ist, wenn ich frühzeitig vor der Schule und danach 
bis spätabends zur Aufwartung gehen muß, wenn ich 
dann in der Schule müde bin und wenn mich der Lehrer 
sdilägr, wenn ich in den Ferien zu Hause bleiben muß 
und midi nicht erholen kann, das verdirbt midi wohl 
nicht? 

Du hast redit! Du hast erkannt, wenn cs dir schlecht 
geht, daß das Politik ist. Aber warum darf man nicht 
darüber sprechen? Darüber wollen wir uns mit Dir 
gemeinschaftlich unterhalten. Und nicht nur mit dir, 
sondern mit allen Arbeitermädeln und -jungen. Und 
nicht nur über deine letzte Frage, sondern über alles, wo 
uns der Schuh drückt. 


Wo wollen wir das tun? ... Im Lager der Spor:- 
pionicrc und Arbeiterkinder Leipzigs in Lauter bei Aue 
im Erzgebirge. 

Wann findet das Zeltlager statt? In den großen Fcricr. 
vom 28. Juli bis 9. August. Und wieviel kostet es? 
14 Mark sind aufzubringen. 6 Mark davon werden ge¬ 
sammelt und 8 Mark werden von jedem Einzelnen 
gespart. Werdet Ihr denn etwas auf Eure Sammellisten 
bekommen? Jawohl, geht nur hin zu den Arbeitern und 
kleinen Geschäftsleuten, sie werden, wenn es ihnen mög¬ 
lich ist, gerne geben. Die Arbeiterkinder werden von 
der Arbeiterschaft solidarisch unterstützt, denn sie 
weiß wie wir, was das Lager uns bedeutet. 14 Tage 
können wir uns schulen in den Dingen, die uns die 
Schule vorenthält. 14 Tage können wir fühlen, was dir 
Arbeiterkinder vollbringen, wenn sic zusammenstchcn. 

Aber wir wollen nicht nur schwere Fragen besprechen. 
Unser Lager soll lebendig werden. Wir wollen uns beim 
Spiel austoben und tummeln. Wir werden ins Gelände 
marschieren und den Arbeiterkindern auf dem Lande 
die Kraft geben, sich ebenfalls wie wir zusnmmcnzu- 
sdiließcn. Und das Ziel unseres Zeltlagers ist: Wir 
wollen uns stärken, für den weiteren Kampf sammeln 
und schulen und die Arbeiter- und Bauernkinder vor. 
Lauter und Umgebung für uns gewinnen. 

Seid bereit! 

Die Zcltlagcrlcitung der Arbeiterkinder 
und Sportpionicrc 
»■Kommune Seid bereit«. 

»Arbeiterkinder fahren ins Zeltlager«, hektographierte Bro- 
sdiiirc, Archiv des Hauses der Jungen Pioniere »Georg 
Schwarz«, Leipzig 





Mil den Vätern und Brüdern im Lohnkampf 


Pioniere vorwärts! - 

Gegen Hunger und Not, Faschismus und Kriegsgefahr! 


Während die Ellern streiken, iccrdcn die Kinder der Strei¬ 
kenden durch die Internationale Arbcitcrbille betreut - 
Kindertransport sächsischer Metallarbeiter durch die IAH 
im Jahre 1929 


Die Kinder der streikenden Mcnsfeldkitnipel auf einer 

Propagandafshrt für die IAH und ytr Werbung von 
Pionieren 


13 Uhr. Am 3. Tag bekamen wir wieder 100 mic. Wir 
gingen nach Ottensen. In diesem S.P.D.-Vicrtcl wutden 
wir aber bloß 35 Stück los. Dieses Sammeln war sehr 
schwierig, denn wir wurden auf Schritt und Tritt von 
der Polizei verfolgt. Ein S.P.D.-Arbcitcr wagte cs so¬ 
gar, midi verhaften zu lassen. 

Martin Ludeu'ig, JSB. Altona. 
»Die Tromme«, S. Jg., Nr. 12, Dezember 192S 

BoHrop 

In Bottrop Boy nahmen die Pioniere Handzettel mit 
in die Sdiulc, auf denen gefordert wurde, daß die Kin¬ 
der helfen sollten bei der Unterstützung des Mctall- 
acbcitcrkampfcs. Die Lehrer unterstützten die Fordo- 


Ein Hamb.icgcr Pionier berichte»: 

Mitte des Monats ging ich mit 10 bis 15 Pionieren 
(die meisten müssen arbeiten oder haben keine Zeit) 
zur Haus- und Hofpropaganda. Wir nahmen 100 Trom¬ 
meln mit. (Deren Erlös für die Streikenden sein sollte.) 
Jede Straße, jedes Haus und jede Tür klopften wir ab. 
Wir konnten sehen, wie die Sympathien zu den streiken¬ 
den Werftarbeitern waren, denn in 1 '-4 Stunden waren 
wir die 100 Trommeln los. Aber dies war noch nicht 
genug, denn am anderen Tage gab uns unser Leiter 235 
mic. Diese verkauften wir in der Zeit von !4l0 bis 



rungcn nicht, nein,sic schrien nur gegen denjungsparta- 
kusbund, der von der Regierung verboten ist und sagten 
immer wieder. Kinder verstehen nichts von Politik, sie 
sind zu dumm dazu. 

Viazcntz K"'Z, Bottrop. 
■■Die Trommel«, S. Jg.. Nr. 12, Dezember 192S 

Reick 

Unsere Eltern sind in der Textilbranche tätig. Sic 
verdienen sehr wenig, und so mußten wir während der 
Herbstferien, wenn die reichen Kinder zur Erholung 
fahren, auch arbeiten, um etwas mitzuverdienen. Also 
los ging's, Arbeit suchen. Wir wohnen ein Stück von der 
Stadt entfernt, wo es noch Felder und Bauern gibt. Wir 
gingen Kartoffeln rausmachen bei dem Bauer Lorenz, 
der beim Schloßinhaber Pächter ist. Wir begannen die 
Arbeit, und schon ging die Hetzerei los. 

Als wir nun abends unsern Lohn holen wollten und 
die übliche Beigabe von Kartoffeln, da sahen wir die 
Bescherung. Anstatt der versprochenen 20 Pfg. Stunden- 
lohn wurde die Arbeit nach Leistung bezahlt und der 
Stundcnlohn bei einigen bis auf 12 Pfg. gedrückt. 

Am anderen Tage sahen wir die Arbeiter zusammen¬ 
stehen und sprechen. Wir 3 Pioniere sagten den Kin¬ 
dern gleich, wenn die nicht arbeiten, fangen wir gar 
nicht erst an. Der Bauer kam gerannt und wetterte los. 
»Ihr faulen Kerle, wollt Ihr nicht arbeiten?« »Nee«, sag¬ 
ten die Arbeiter, »erst wollen wir unseren richtigen 
Lohn haben.« Wir Kinder waren gespannt, was jetzt 
losgehen würde. Da sahen wir, daß die Arbeiter sich 
anzogen und gingen. Wir Pioniere liefen schnell zu den 
Kindern und erzählten, daß die Arbeiter streiken, weil 
sic zu wenig kriegen. Das müssen wir auch tun. Wir 
dürfen nicht anfangen, zu arbeiten, denn dann sind wir 
Streikbrecher. Nach 5 Minuten zogen wir Kinder alle 
ab und gingen zu einem anderen Bauer, der mehr be¬ 
zahlte. Und der Bauer Lorenz? Der machte schöne 
Augen, als wir abrückten. Kinder hat er nicht mehr viel 
bekommen und denen hat er den vollen Lohn zahlen 
müssen, dafür sorgten wir. 

Pioniere der Gruppe Reick 
»Die Trommel«, 8. Jg., Nr. 12, Dcz«mber 1928 
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Hennigsdorf 1929 

Die Kinder der Walzwerker klagen an 






In Hennigsdorf gibt cs viele Arbeiterkinder. Ger. 
die ärmsten Arbeitskreise haben große Familien. I 
Strciklokal erzähle uns ein Walzer von seinem Zuhau 
Sechs Kinder sind da. Sic sind gewiß sein Stolz, a 
mit bitteren Worten klagt er über das Wohnungsei 
und die Geldknappheit. 

Tn dem Zimmer herrscht Eiseskälte, denn nicht imm 
können die Walzer heizen. Jammernd berichtet die Frau, 
daß sic die Woche sieben bis acht Zentner Kohlen ver¬ 
brennen muß, und dennoch tauen die Fenster nicht auf. 
Zentimeterdick steht das Eis innerhalb der Fenster. So 
spielt sich das Familienleben in der Kiiehe ab. wo d 
Wasser die Wände hcrimtcrrinnt und es unaufhörli 
von der Decke tropft. Mutter Anna müht sich eifrig, 
Wärme zu schaffen, jedoch ein vergebliches Bemühen. 
Die Kinder krochen auf dem Fußboden barfuß herum, 
denn für Schuhe reicht cs nicht. 

Sechs Wochen lang haben sic keinen Tropfen Milch 
gehabt, und jetzt während des Streiks kann ihnen die 
Mutter nicht einmal genügend zu essen geben, so daß 
die Kinder zu fremden Leuten essen gehen mußten. 

Mutter, ich habe Hunger, gib mir eine Schnitte - sagte 
gestern der kleine Pater. Sie konnte ihm nichts geben. 
Brot war keines da. Der sozialdemokratische Wohl¬ 
fahrtsvorsteher hatte sic abgewiesen. Man könne mit 
ihr keine Ausnahme madten. Es könnten ja unter Um¬ 
ständen noch andere Kinder saetwerden. Seit einigen 
Tagen gehen sie auch nicht mehr in die eine halbe Stunde 
entfernte Schule, denn das Schuhzeug ist kaputt und 
Geld zum Reparieren nicht da. 

Ein Arbeiterjungc schreibt: 

Der Streik, der im Hennigsdorfer Walzwerk aus¬ 
gebrochen ist, bedeutet für alle Arbeiterfamilien ein Un¬ 
glück. Die Arbeiter wurden schon so geknechtet, und 
nun wollen die Herren des Stahl- und Walzwerkes ihnen 
noch 30 Prozent ihres Arbeitsverdienstes abziehen. Da¬ 
her der Streik. Die Arbeiter wollen gesddossen gegen 
den Abzug kämpfen. Sic wollen darüber hinaus noch 
bestimmte Forderungen stellen. Sic verlangen: Gute 
Wohnungen. Mictabschlag und Lohnerhöhung. 





Gleich nach Ausbruch des Streiks har cs sich der 
JSB zur Aufgabe gemacht, die völlig indifferenten Kin¬ 
der der Hennigsdorfer Streikenden zu erfassen und zu 
organisieren. 

Unter Hinaizieltcn der KJV-Ortsgruppc Hennigsdorf 
wurde für Sonntag, den 10. Februar 1929, eine Kinder¬ 
demonstration mit anschließender Saalkundgebung 
organisiert. Die Vorbereitung erfolgte durch zweierlei 
Handzettel, das eine Flugblatt wandte sich direkt an 
die Schulkinder, während das andere für die Eltern 
bestimmt war. 

Sowohl die für die Demonstration hcrgcstdlten 
Transparente sowie die Flugblätter, wie auch das 
»Volks-Echo» zeigten ganz klar und eindeutig die von 
den Kindern, unter Führung des Jung-Spartakus-Bun- 
des, aufgcstellten Forderungen. 

Infolge der großen Kälte, es waren an diesem Sonn¬ 
tag - 30°, mußte die Demonstration selbstverständlich 
Wegfällen, nur die 35 Berliner Pioniere, die zur Aus¬ 
gestaltung des Programms nach Hennigsdorf mitgefah¬ 
ren waren, demonstrierten kurz gemeinsam nie der 
Jugend. 

Der Aufforderung des JSB waren ca. 200 Kinder 
gefolgt, die, nachdem sic die erste Schüchternheit über¬ 
wunden hatten, sich mit Eifer an den gemeinsamen Spie¬ 
len und dann an der Veranstaltung beteiligten. Das Auf¬ 
treten der Agittruppe, die frisch und lebhaft ihre Lieder 
von > Dunja« usw. sang, erweckte helle Begeisterung 
unter den Kindern, und nachdem die IAH noch Kakao 
und Schnecken ausgegeben hatte, war der letzte Rest der 
Schüchternheit weg. Als die Gen. Else anschließend an 
ihre Ansprache, in welcher sie zu den Kindern über die 
Bedeutung und die Aufgaben des JSB gesprochen hatte, 
die Kinder aufforderte, eine Vcrtraucnslcutckommission 
zu wählen, da hatten die Kinder bereits verstanden, daß 
hier etwas geschaffen werden sollte, das für sic. für die 
Kinder direkt siel» cinscUcn wird. Gleichzeitig wurde 
eine Resolution angenommen, in welcher die vorgenann¬ 
ten Forderungen dem Gemeinderat unterbreitet wurden. 

Entschließung 

Unsere Väter und Brüder stehen im Kampf! Wir 
haben nicht genug zu essen, unsere Wohnungen sind 


schlecht. Wir haben zu wenig Platz und z.u wenig zum 
Heizen. Unsere Kleidung schützt uns nicht vor der gro¬ 
ßen Kälte. Wir haben keinen richtigen Platz., wo wir 
unsere Schularbeiten machen können. Viele Arbeiter¬ 
kinder sind krank, und trotzdem cs uns Arbeiterkindern 
schon schied« genug gehr, wollen die Fabrikbesitzer 
unseren Vätern nodi weniger Lohn bezahlen als bisher. 

Untere Väter lassen sieb das nicht gefallen! Und das 
ist gut! Wii Kinder der kämpfenden Arbeiter wollen 
unseren Eltern helfen. Um unsertwillen sollen unsere 
Väter den Kampf nicht aufgeben. Wir selbst wollen mit¬ 
kämpfen für die Forderungen der Arbeiterkinder: 

Für Abgabe von Kleidung und Sebubwerk an alle 
Kinder der Ausgesperrten und Streikenden! 

Für unentgeltliche gute Schulspeisung für alle! 

Unterbringung in Kinderheimen unter Kontrolle der 
Kampfleitung! 

Für gesunde Wohnungen, schöne Spielplätze! 

Für höheren l^ohn für unsere Väter! 

Die 15 gewählten Sthulvcctraucnsleuic, die sidi auf 
die obersten Klassen der beiden Sdiulen (cvang. und 
kathol.) verteilen, traten dann auch gleich zur ersten 
Sitzung zusammen, an der sich außerdem der Politlcitcr 
der Jugend, ein Vertreter der Partei und der Streik¬ 
leitung sowie zwei Genossen des Berliner Kinderbüros 
beteiligten. 

Die Kinder hatten begriffen, um was cs sich handelt, 
aufgeregt erzählten sic aus der Sdiulc, von den prügeln¬ 
den Lehrern, von den salbungsvollen Pfaffen und allen 
anderen Mißständen. Man wurde sich einig, daß als 
erstes eine Schülcrversammlung stattfinden müsse, in 
der man zu den Übclstandcn Stellung nehmen müsse - 
und sc die Forderungen durch die Sozialdemokraten ab- 
gelchnr würden, man zum Schulstrcik übergehen müsse. 
Der Gedanke des Streiks wurde mit heller Begeisterung 
angenommen. 

Weiter wurde organisiert, daß jeden Nachmittag, 
nadi der Essenausgabe, durch die IAH die Kinder zu¬ 
sammengefaßt werden sollten, daß arbeitslose Berliner 
JSB-Leitcr sowie auch Pioniere die Nachmittage aus- 
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gestalten müssen. Dies geschah auch gleich ab Montag. 
Liederbücher, Trommeln, Bücher usw. wurden nach 
Hennigsdorf gebracht und die Kinder, die sich bereits 
als Pioniere fühlen, gingen mit großem Ernst und Eifer 
auf diese neue Beschäftigung ein. 

Mittwoch, die erste Schülerversammlung in Hennigs¬ 
dorf. Die Aufforderung hierzu erfolgte wiederum durch 
Flugblätter - und von den insgesamt 600 Schülern be¬ 
teiligten sich 80 Schüler daran, was über 13% ausmacht. 
Von den anwesenden Schülern waren 80% über 10 Jah¬ 
re und von diesen ca. 60% über 12 Jahre alt. 2 Pioniere 
aus dem Wedding, die bereits seit Montag draußen 
waren, hatten gute Vorarbeit geleistet. Die Schülcr- 
vcrsammlung wurde als Diskussionsnachmittag durch¬ 
geführt, an der sich die Kinder außerordentlich lebhaft 
beteiligten. Natürlich hatte der Lehrer gleich am Mon¬ 
tag in Erfahrung gebracht, daß am Sonntag was los 
gewesen ist, und forderte selbstverständlich sofort die 
Namen der Vertrauensleute. Ein Fehler von uns, wir 


hatten den Kindern diesbezüglich keine Information ge¬ 
geben - und so gaben sic die Namen bekannt. 

Ein geringer Teil unserer Forderungen konnte in den 
ersten Tagen erreicht werden, ln der Schule wird jetzt 
Milch unentgeltlich abgegeben, allerdings nur 100 Liter 
auf 600 Schüler. Man muß daran anknüpfen, daß dies 
ungenügend ist, daß diese Forderung auf ein voll¬ 
ständiges Mittagessen erweitert werden muß. Auch 
wurde ein Heizer in den Schulen eingestellt, so daß cs 
wenigstens in den Schulen warm ist. Unter diesen Um¬ 
ständen mußte man natürlich den Kindern, die auf den 
Schulstreik brannten, wiederum klarmachen, daß man 
jetzt gerade durch die Schule weiter für die Erfüllung 
der anderen Forderungen kämpfen müsse, daß man erst 
die anderen Schulkameraden, die Sympathisierenden 
erfassen muß, bevor man dazu übergeht, Goneralschul- 
streik zu verkünden. Auel) müssen in allererster Linie 
die Eitern erfaßt werden, nur dann kann etwas erreicht 
werden. 




Die Wirkung der Schulzeitung 
»Die Schulzcitung, die Schulzeitung ist da!« Alle Kin¬ 
der unserer Klasse stürzten hinaus und holten sielt eine 
Zeitung. Der Lehrer kam auch in den Besitz einer Zei¬ 
tung. Als er diese durchgclesen hatte, konnte er sich vor 
Lachen nicht mehr halten. Er meinte: »Kinder sollen 
lieber die Finger von der Politik lassen, denn sic ver¬ 
stehen davon noch nichts. 

Woher soll denn die Ge¬ 
meinde die Gelder her- 

die ^_ 

Fiucii gestellten Forde- HB« 

Dann er mit HHIMVM 

Schulzcitung die Klasse 
und begab sich direkt ins 
Lehrerzimmer. Später 
wollte er durchaus wis¬ 
sen, wer die Bericht- 
schrcibcr sind. Keiner 
antwortete ihm. Einige 
Kinder verspotteten die 

Zeitung und meinten, es 
wäre alles Schwindel, was 
da in der Zeitung steht. 

Wir aber, die Pioniere, 
behaupteten das Gegen¬ 
teil. Wir Kinder, die wir 
einige Pionicrlicdcr kön¬ 
nen, sangen diese. Die 
anderen Kinder, davon 
angesteckt, sangen eben¬ 
falls mit. 

Docli nicht nur in 
Hennigsdorf arbeiten die 
Kinder der Streikenden, 
nein, sic gehen in die 
Versammlungen der Ber¬ 
liner Arbeiterkinder und 
fordern Solidarität. 
hi Berlin 

Am Sonntag fuhr eine 
Delegation der Hcnnigs- 


dorfer Arbeiterkinder nach Berlin. In den Sophiensälen 
war eine große Kundgebung des Jung-Spartakus-Buu- 
des eines Berliner Bezirkes, 

ZutamiucngcstcUt aus; 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 3, März 1929 
»Das proletarische Kind«, 9. Jg., Nr. 3, März 1929 



Das Lied 
derWebevkindei 






Massenslreikposlen! 

Am Montag bekam Wolf & Sohn die Textilfabrik 
nicht in Gang. Alle streikenden Arbeiter hielten fest 
zusammen. 

Aber heute, Dienstag, war ein schlimmer Tag. Der 
Direktor hatte im stillen eine Horde Streikbrecher in 
Guben zusamntcngcstcllt. Die Hälfte von ihnen waren 
gar keine Arbeiter, sondern Buioangcstcllte, Studenten, 
dumme Jungen. Sic waren Nazis oder -Soldaten der 
eisernen Frone«. Sic konnten kaum arbeiten. Dem 
Direktor war das aber ganz egal. 

»Die Hauptsache ist, daß das Strcikgcsindcl einen 
Schreck bekommt. Hauptsache: Die Maschinen rasseln 
und laufen wieder. Deshalb müssen die Meister zum 

Kesselhaus und .Dampf auf’ machen I« 

Die übrigen 100 Mann der Strcikbrcchcrkolonne 
waren Arbeiter. Seit Jahren arbeitslos. 

Das alles hatte die Streikleitung erfahren. Genossen 
aus Guben meldeten es. 

Schon um 5 Uhr früh stieg eine dicke Rauchwolke aus 
dem Schornstein bei Wolf & Schn. Vor dem Eingangs- 
tor, das weit geöffnet war, stand ein großer Überfall¬ 
wagen. Rund um das Gelände der Textilfabrik fuhren 
zwei Polizei-Flitzer. Gespenstig stachen ihre Schein¬ 
werfer in das Dunkel der Straßen. 

Als es gegen 6 Uhr zu dämmern anfing, konnte man 
sehen, daß die Sipo mit Karabinern bewaffnet war. 

Alarmstufe IV... 

In weitem Umkreis zogen sich die Streikenden um das 
Werk zusammen. Da die Polizei niemanden auf der 
Straße duldete, gingen die Arbeiter in die Häuser hin¬ 
ein. Zu zehn, fünfzehn Mann in eine Stube gepreßt, 
warteten sic. 80 Stuben warteten so... 

Doch von keiner Polizei bemerkt, schlichen 201) Kin¬ 
der zur Gubcoer Chaussee hinaus. Drei Kilometer weit 
liefen sic. Dann legten sic sich in den Chausseegraben. 

Bald sahen sie im Scheine der aufgehenden Sonne vier 
Lastwagen auf sich zubrausen. Bis auf das letzte Plätz¬ 
chen mit Männern vollgepfropft. 

Die Kinder sprangen auf. Schrill gellten die Hupen 
der Wagen. Platz... Platz da! Doch unbeweglich stan¬ 
den die zehn Reihen fest untergehakter Kinder auf der 
Straße. 


Die Autos bremsten - und standen. 

■•Warum geht ihr Lauscjöhrcn nicht fort? Fort da! 

Wieder gellten die Hupen. 

»Der Weg zur Textilfabrik Wolf & Sohn geht nur über 
uns!« schallte cs aus 200 Kindcrkehlcn. 

Die Chauffeure fluchten. Der vordere Wagen fuhr 
langsam an. Bis seine Stoßstange am Kühler die Brus: 
von sechs Kindern berührte. 

Dod> die sechs standen! Wie eine Mauer hielt die 
Reihe zuta/n/nen! 

Fluchend klappten die Männer die Wagenränder her¬ 
unter und sprangen auf die Straße. 

Da griff sich jedes Kind einen Mann und redete auf 
ihn ein: »Wir leben schlechter als Vieh! Sieh midi an! 
Sichst du. daß ich noch nie satt zu essen hatte?! Und 
du willst, daß ich noch mehr hungere?!« 

Die Männer waren hilflos. Als einige Studenten zu 
prügeln anfingen, sprangen die Arbeiter dazwischen: 

■•Ihr Rotznasen, laßt das sein! Rührt uns nicht die Kin¬ 
der an! Sic haben recht!« 

Und ohne weiter was zu sagen, kletterten sic wieder 
auf die beiden letzten Wagen hinauf. 

Freudetrunken bildeten die Kinder Spalier. Wieder 
hielt Lotte die rote Fahne in ihren Fäusten. 

»Wacht auf, Verdammte dieser Erde, 
die stets man noch zum Hungern zwingt...« 
sangen sic alle mit hellen Stimmen. Finster sahen die 
Arbeiter zu Boden, als ihre Autos wendeten. Doch als 
die Wagen wieder mit den Steuerrädern nach Guben 
zeigten, die Motoren ihr höchstes Tourenlied sangen 
und die Chauffeure das Rädergetriebe einschalccten, da 
rissen die hundert Männer Köpfe und Hände hoch und 
riefen wie ein Mann: -Seid bereit! - 

Und ab fuhren sie. Zwar ohne Arbeit, aber ehrlich 
der Arbeiterklasse gegenüber. Lieber hungern, als ein 
Verräter sein! 

Ernste (Hein Butt), »Das Lied der Weberkinder«, S. 28-30 

Ruhrgebiet 1932 

Beim großen Januarstreik (4. Januar 1932) kamen 
folgende Meldungen aus dem Ruhrgcbict: 

In Dortmund-Brambauer demonstrierten gemeinsam 
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mit dem KJVD. 300 Arbeiterkinder und Jungpioniere 
aus Brambauer vor dem großen Mctnllbetricb Hösch 
und forderten die Arbeiter zum Streik gegen Lohn¬ 
abbau auf. 

In Bochum Langendreer zog eine Schar Kinder mit 

einer kleinen roten Fahne vor vier Schachtanlagen und 
forderte die Arbeiter zum Streik gegen Lohnraub auf. 

In Castrop Rauxel marschierten 20 Arbeiterkinder an 
der Spitze der Demonstration der Erwerbslosen. 

ln Duisburg-Hamborn. Kolonie Fahn. demonstrier¬ 
ten bei der Erwetbsloscnaktion am 3. Januar 50 Ar¬ 
beiterkinder mit. 

Im Januar fanden vier Kinderdemonstrationen in 
Hccringcn statt. An den jedesmal über 100 Kinder star¬ 
ken Demonstrationen nahmen Rote Falken, christliche 
Kinder und Nazikinder teil. 

In Unna demonstrierten Kinder vor Betrieben gegen 
den Lohnraub an ihren Vätern. 

»Wir kämpfen mit*, Arbeiterkinder schreiben, S. 1-4 

Aus einem Brief an sowjetische Pioniere 

Hier im Ruhrgcbicc ist der Streik der Bergarbeiter 
von der Roten Gewerkschaftsorganisation ausgerufen 
worden. Auf 46 Schachtanlagen wird gestreikt. Audi 
in Duisburg streiken die Hafen- und Holzarbeiter, so 
auch die Straßenbahner. 

Die Beteiligung der Pioniere an diesem Kampfe 
unserer Väter besteht in folgendem: Wir gehen von 
Haus zu Haus mit Listen und Büchsen, um Geld, 
Lebensmittel und andere Sachen für die Streikenden zu 
sammeln. Broschüren werden verkauft. Ein Junge for¬ 
dert auf, die streikenden Bergarbeiter zu unterstützen. 
Die Sammelbüchsen füllen sich. Staunend und an¬ 
erkennend blickt man auf uns Pioniere, die ihre ganze 
freie Zeit während des Bergarbeiterstreiks für ihre 
Haus- und Hofagitation benützten. So geht es von Tag 
zu Tag. Stolz sind wir Pioniere, daß wir heute so tüchtig 
gesammelt haben. Wir wissen genau, daß die streiken¬ 
den Bergarbeiter durch unsere Pionierarbeit die näch¬ 
sten Tage Mittagessen und ein Lebensmittelpaket be¬ 
kommen werden. Wir wissen ganz genau, daß bei einem 
erfolgreichen Kampf der Streikenden das gesamte Pro¬ 
letariat mit unserer Hilfe einen Sieg erhalten hat. 


An Euch, Genossen, hätte ich eine Bitte. Schickt mir 
bitte regelmäßig Eure Zeitung »Die Trompete", wenn 
möglich den ganzen Jahrgang. Es ist gutes Material für 
unsere Bewegung. Auch Bilder und andere deutsche 

Bücher und Plakate über Eure Pionierbewegung. 

Mit unserm Pioniergruß: 

Seid bereit! Rot Front! 

Meine Adresse lautet: 

Alben Weber - Essen-West, Eulerstr. 4, Deutschland. 
Die Trompete*, 5. Jg., Nr. 2 , 1931 

Teddybären kämpfen! 

Im Kabelwerk Rheinswagen in Ronsdorf (Sachsen) 
streikten die Arbeiter gegen den Lohnabbau. Doch cs 
gab Streikbrecher. Jeden Morgen brachte Sipo im Über¬ 
fallwagen, den Karabiner übcr'm Rucken, die Nazi- 
streikbrechcr in das Werk. Da konnten die Massen¬ 
streikposten nicht viel machen. 

Da beschlossen die Pioniere, ihren Eltern zu helfen. 

Die Streikbrecher heißen in des dortigen GegCnJ büren. 
Die Pioniere riefen alle Kinder zusammen und sagten: 
»Bringt morgen früh alle eure Teddybären mit!" 

Und richtig! Die Kinder holten ihre Teddys aus den 
Spieleckcn, machten einen Zug und ließen zum Gaudium 
der ganzen Einwohnerschaft die - Bären tanzen, die sie 
ab und zu in nicht mißzuverstehender Weise »liebevoll 
streichelten«. So wurden die Streikbrecher in der ganzen 
Umgebung zum Kindergespött, gegen das selbst die 
Karabiner der Sipo machtlos waren. Die Firma entließ 
alle Streikbrecher. 

»Die Rote Fahne«, 25. Oktober 1932 


Schulstreik! gegen Schulfaschismus 
und Schulabbau 


Die aufsteigende Welle der Arbeiterbewegung er¬ 
greift alle Generationen und alle Schichten der werk¬ 
tätigen Bevölkerung. Auch die proletarischen Kinder 
treten in den Kampfein. Sic kämpfen in einer Front mit 
den proletarischen Eltern und Lehrern. Es gibt kaum 
eine Stätte brutalerer Reaktion als die Schulen. Denn 
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die Bourgeoisie weiß, welche Bedeutung die Erziehung 
der heranwachscndcn Jugend für sic hat. Der Krieg 
steht auf der Tagesordnung, der reaktionärste aller 
Kriege, der Krieg gegen die Sowjetunion. 

Dieser faschistische Kurs an den Schulen geht Hand 
in Hand mit dem Sinken des wissenschaftlichen und 
theorctisdicn Niveaus, mit skandalösen, unhygicnischcn 
Zuständen, mit Massenarmut und Masscncrkrankung 
der Kinder, mit der Einsparung aller kommunalen und 
Regicrungsausgaben für das Schulwesen. 

ln Thüringen müssen im Bereich der Volksschule 
390 Lchrerstcllen, in den höheren Schulen 140 Lehrer- 
steilen, in den Berufsschulen 150 Lchrerstcllen cin- 
gespart werden. Der Ausfall soll durch Hcraufsetzung 
der Stundenzahl, durdi Erhöhung der Klassenfrequenz 
und durdj Hinaussdiiebung des Pensionsalters von 65 
auf 68 Jahre gedeckt werden. Die akademische Lehrer¬ 
bildung (Thüringen ist eines der wenigen Länder 
Deutschlands, die die verfassungsmäßig vorgcsdiricbcnc 
akademische Lehrerbildung durchgeführt haben) soll 
abgebaut werden. 

In Hessen sollen allein an den Volksschulen 690 000 
RM. eingespart werden durch Beseitigung von 205 
Lchrerstcllen. Dadurch werden zwangsläufig 205 Jung¬ 
lehrer auf die Straße geworfen, und die Zahl der Er¬ 
werbslosen entsprechend erhöht. Den Gemeinden soll 
für jede Schulstcllc ein Betrag von 200 RM. aufcrlcgc 
werden, wodurch der Staatshaushalt um 734 000 RM. 
entlastet wird. Die für Schulhausbautcn angesetzten 
100 000 RM. werden gestrichen. Die Klassenziffer wird 
auf 45 festgesetzt, kleinere Schulen sollen zusammen- 
gclcgt werden. 

In Sechsen und Mecklenburg soll gespart werden 
durch Hcraufsetzung der Klassenfrequenz und durch 
Erhöhung des Pensionsaltcrs von 65 auf 68 Jahre. 

Insgesamt sollen in Berlin über 7 Millionen Ausgaben 
für Schulzweckc cingcspart werden. Wie überall, wird 
auch in Berlin eine Erhöhung der Klassenfrequenz 
ducchgcführt, dabei geht man so raffiniert vor, daß man 
nicht etwa die Frequenz der einzelnen Schule berück¬ 
sichtigt, sondern den ganzen Verwaltungsbezirk als Ein¬ 
heit auffaßt. Wird in vier Klassen die Frequenzziffer 
nicht erreicht, so werden Parallelklassen zusammen¬ 
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gelegt, oder, wenn solche nicht vorhanden sind, so wer¬ 
den Kinder aus benachbarten Schulen zur Auffüllung 
der schwachbesetzten Klassen umgcschult. Entsteht auf 
diese Weise in den Rcscschulcn ein Minus, so wird der 
Vorgang unter Einbeziehung weiterer Schulsysteme 
wiederholt. Auf diese Weise werden in Berlin 455 Klas¬ 
sen cingcspart. 

Außerdem ist ein Beschluß gefaßt worden, 120 Leh¬ 
rer (vor allem verheiratete Lehrerinnen) zu entlassen. 
Da gleichzeitig beschlossen wurde, zu Reginn des Etat¬ 
jahres keine neuen Lehrer einzustellen (planmäßig hätte 
Berlin zu Beginn des Schuljahres etwa 120 Junglehrer 
neu einstellen müssen) und diese Einstcllungsspcrrc 
während des ganzen Schuljahres 1930 aufrcchtzucrhal- 
ten, muß es bei der jährlichen Bevölkerungszunahme 
von 80 000 Personen zu katastrophalen Klasscniibcr- 
füllungcn kommen. 

Die Ausgaben für Reparaturen, allgemeine Anschaf¬ 
fungen, Lern- und Lehrmittel wurden um 10 und 
20 Prozent gekürzt. Besonders einschneidend dürften 
sich die Sparmaßnahmen bei den Mitteln für die Schul¬ 
reinigung auswirken, da schon jetzt nicht behauptet wer¬ 
den kann, daß in den Berliner Volksschulen eine vor¬ 
bildliche Sauberkeit herrsche. 

So schrieb vor einiger Zeit sogar das »Berliner Tage¬ 
blatt« über den Zustand der Berliner Volksschulen: 

»Auf diesem Gebiet sieht cs wahrhaftig traurig aus. 
Viele Schulen sind seit 10 bis 15 fahren nicht mehr 
renoviert morden (vom B. T. fettgedruckt), die Fuß¬ 
böden sind abgetreten, die Wascheinrichtungen fehlen, 
die Abortanlagcn sprechen jeder Hygiene Hohn, die 
Schulhöfe sind so steinig und holperig, daß sic zum 
Spieler, nicht mehr verwendet werden können. Manche 
Schulen besitzen nicht einmal Doppelfenster in den 
Klassenzimmern und viele Schulen sind noch ohne elek¬ 
trisches Licht.« 

Die Beihilfen für eintägige Schülerwanderungen wer¬ 
den von 80 Pfennig pro Kind in den Innenbezirken auf 
30 Pfennig und in den Außenbezirken auf 20 Pfennig 
herabgesetzt. Die Mittel für das Sonderturnen (Heil- 
lurncn für Kinder mit körperlichen Fehlern) werden 
gestrichen. Die Eintrittspreise für Schülcrvorstcllungcn 
werden heraufgesetzt von 50 auf 70 Pfennig. 





Alle Versprechungen der Weimarer Verfassung be¬ 
treffs Uncitgcltlichkcit der Lehrmittel enthüllen sich als 
ein großer Betrug. 

Im Rheinland wurde durch Fragebogen an einer 

Schule fec:gestellt, daß über ein Viertel der Kinder nur 
Kartoffeln essen, in Waldenburg, daß 41% der Kinder 
ohne warmes Frühstück zur Schule kommen und 25% 
der Kinder nach Schulschluß kein warmes Mittagessen 
erhalten, in Köln, daß von 7030 Vorschulkindern 8% 
keinen Fetzen Leibwäsche haben. In Berlin sicht cs nicht 
besser aus. 

Zuummcng.'stcllt am: »Im Kampe Regen den Sthulfardwmus« 
und »Die Sparmaßnahmen auf den Sdiulgcbict« — 

»Das prolcnrisdic Kind«, 9. Jg., Nr. 10 und 10. Jg., Nr.4/5 

Neukölln 1929 

Aufruf zu w Kampf 

Bei uns an der 223. Volksschule ist der Schuhtrcik 
nusgebrodxn, weil Diphtherie-Gefahr besteht. Der 
SchullcitcrHcnnickc hat cs nicht für notwendig gehalten, 


Eine SdndUasse demonstriert fiir die Entlassung des reak¬ 
tionären Direktors und für die Wiedereins/elluug gemäß- 
regeiter Lehrer 



Die Eltern unterstützen die Kinder und versammelt sieb 
trotz Polizeiterror immer wieder vor der Schule 

der Behörde rechtzeitig Mitteilung davon zu machen. 
Der Rektor Hcnnickc spielt mit dem Leben dcc Ar¬ 
beiterkinder. Um dem Rektor klarzumachen, daß wir 
Arbeiterkinder mit unserem Leben nicht spielen lassen, 
haben wir auf unseren Schülcrvcrsammlungcn folgende 
Forderungen aufgestcllt: 

Absetzung des Rektors Hcnnickc! 

Der Rektor Hcnnickc wollte sich bei der Behörde An¬ 
sehen vcrsdiaffcn. Er versetzte deshalb die proletarisch 
gesinnten Izrhrcr nach anderen Schulen. Wir fordern 
darum: 

Wiedereinstellung der herausgeworfenen Lehrer. 

Der Lehrer Hopf hat unsere Eltern als Pöbel be¬ 
schimpft, wir fordern: Lehrer Hopf darf nicht mehr 
unsere Schule betreten, bis er nicht die Beleidigungen 
unserer Eltern zurückgenommen hat. 

Die Diphtherie ist ausgebrochen wegen der schlechten 
hygienischen Zustände in der Schule. Wir fordern des¬ 
halb: 

Freies Essen für jedes Arbeiterkind. 

Kein Arbeiterkind darf mehr die Näpfe der Schul¬ 
speisung saubermachen. 





Der Eßraum, besonders die Tische, müssen stets 
sauber sein. 

Die Kinder der unteren Klassen müssen wöchentlich 
zweimal sich brausen können, die Kinder der oberen 
Klassen müssen einmal brausen und einmal schwimmen 
gehen in der Woche. Beim Brausen darf nur immer eine 
Klasse im Baderaum sein. 

Eins aber dürfen wir vor allem nicht vergessen: 

Weg mit der Prügelstrafe! 

Wir fordern alle Arbeiterkinder auf, für diese Forde¬ 
rungen zu kämpfen. Wir müssen fest zusammcnstchcn. 
- Nur Einigkeit macht stark! 

Die Streikleitung der Kinder der 223. Volksschule. 

Arbeiterkinder folgen der Streikleitung 

Streikposten stehen vor den Schultorcn. Die Streik¬ 
leitung hat genau aufgcteilt. wer an den verschiedenen 
Toren Posten steht. Wir Arbeiterkinder haben uns selbst 
unsere Streiksdiilder gemacht. Früh um 7 Uhr sind selten 
alle auf der Straße, Wir wollen verhindern, daß Hen- 
nicke in die Schule kommt, aber der ist vor Angst schon 
früh um 6 Uhr in die Schule gekrochen. Ein Schupoauto 
ist auch schon cingctrolfcn und hat die Schule umstelle. 
Einzelne Kinder wollen zur Schule gehen, es sind die 
Kinder der Sozialdemokraten. Wir schicken sie zurück. 
Nach ein paar Minuten kommen sic mit ihren Eltern an 
der Hand wieder. Die Schupo fordert: durchlasscn. So 
können denn 80 Kinder der Sozialdemokraten, von 
Schupo geschlitzt, in die Scheie gehen. 670 Schüler 
stehen im Streik. Sic sind alle auf der Straße und for¬ 
mieren sich zu Demonstrationszügen: »Nieder mit den 
Streikbrechern, nieder mit dem Rektor Hennicke!« so 
rufen sie. In ganz kurzer Zeit haben es sic die Kinder 
des Jungspartakusbundes gelehrt und mutig schallt's 
durch die Straße: »Höher, höher und höher, wir steigen 
trotz Haß und Hohn ...« 

Kinder verhaftet 

Als wir unsere Streikzeitung Nr. 1 auch vor der Dem- 
minec Schule verteilten, und die Arbeiterkinder dort 
nufforderten, unseren Kampf zu unterstützen, wurden 
wir von der Schupo verhaftet. Auf dem Revier sagte 
man uns, daß Kinder unter 14 Jahren keine Flugblätter 


verteilen dürften. Als der Leutnant zur Wache ka 
fragte er die Grünen, warum sic uns überhaupt verhaf 
hätten. 

(Aus der Schulzeitung »Die rote Kiste-: 


Wir hebcit gesiegt! 


\ 


Am Freitag fand auf dem Brunnenplatz eine große 
Kundgebung aller Eltern und Schüler statt. An dieser 
Versammlung nahm audi die oberste Schulbehörde teil, 
aber nur so heimlich still und leise. Sie bekam einen 
großen Schreck, als sie die kampfbereiten Proletarie 
kinder und -eitern sah. 

Alle unsere Forderungen wurden erfüllt. Wir be¬ 
schlossen daher, den Streik zu beenden. Mit der roten | 
Fahne zogen wir am nächsten Tag zur Schule. 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 11, November 1929 


Brief an Rektor Meyer! 

In der 125. Schule in Berlin haben wir Arbeiterkinder 
den Kampf gegen die prügelnden, kriegshetzenden 
Lehrer aufgenommen und sind für einen proletarischen 
Lehrer cingecrecen. Vier Tage lang übten wir »passive 
Resistenz«. Wir haben keine Bücher mit in die Schule 
genommen, wir haben nicht hingchört, wenn die Lehrer 
uns etwas sagten, wir fürchteten auch nicht die Polizei, 
die vor unserer Schule stand. Dann beschlossen wir den 
Streik. Doch mit allen Mitteln gingen die Lehrer mit 
Hilfe der Polizei gegen uns vor und daher fürchteten 
viele Kinder den Kampf und nur die mutigsten folgten 
uns. Wir aber wollten nicht die anderen allein den 
reaktionären Lehrern aussetzen und unterbrachen den 
Kampf, zogen. Kampflieder singend, in die Schule zu¬ 
rück, damit alle merkten, daß Arbeiterkinder nicht 
unterzukriegen sind. 

Rektor Meyer wollte aus Angst 10 Pioniere aus der 
Schule herausschmeißen. 3 Tage gingen die 10 aber 
immer wieder zur Schule, dann kriegte Meyer Angst 
und ließ sie in der Schule. In jeder Klasse wählten wir 
Schüler zur Arbcitcrkindcrkonfcrcnz, das ist unser Be¬ 
weis, daß wir nicht zu sdilagen sind. 

(Schülerkorrespondenz.'; 
»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 11, November 1929 
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von 35.2.1917 (RGBl. S.143). 
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Bravo, das ist wahre Solidarität! 

Merseburg, den 26. Oktober 1929. 

An die 

streikenden Schüler der 125. und 223. Schule in Berlin. 
Liebe Schulkameraden! 

Die Schüler der 1. Klasse der Albrccht-Dürcr-Schule 
(Volksschule 1) in Merseburg nehmen mit Genugtuung 
Kenntnis von dem mutigen Vorgehen der Schüler der 
125. und 223. Schule in Berlin. Nicht scharf genug kön¬ 
nen die Verfehlungen der Lehrer bezüglich des Gesund¬ 
heitszustandes der Kinder gebrandmarkt werden. Stei¬ 
gert Eure Aktivität im Kampfe gegen Schulreaktion 
und Schulfaschismus und seid unserer vollsten Sym¬ 
pathie versichert. Wir benutzen jeden Tag eine Viertel¬ 
stunde, um über den Stand Eurer Bewegung zu spre¬ 
chen. Heute wurde der Vorschlag gemacht, Euch auch 

finanziell zu unterstützen und zwar in der Form, daß 
das gesammelte Geld den an Diphtherie erkrankten 
Kindern zur Pflege gereichen soll. Für diesen Vorschlag 
waren von den 32 Schülern unserer Klasse sofort 25 be¬ 
geistert, obwohl wir bis jetzt nur 8 eingeschriebene Mit¬ 
glieder des JSB haben. 

Wir ersuchen, uns umgehend die Adresse der Streik¬ 
leitung mitzutcilcn, und uns über den Stand des Kamp¬ 
fes Mitteilung zu machen. 

Mit den besten KampfcsgrüScn! 

Die 1. Klasse der Albrecht-Dfircr-Schulc in Merseburg. 

I. A.: Wenter Erthiger. 

Der JSB wird weiter die Sympathie-Kundgebung für 
Eudi zu steigern bestrebt sein und ruft Euch ein mutiges 
»Seid bereit!» zu. 

I. A.: Viktor Koenen. 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. II, November 1929 

WILHELM PIECK 

Jugendno! im kapitalistischen Deutschland 

47 000 Schulkinder hungern! 

Ein besonderes Beispiel für die sozialdemokratische 
Demagogie bilden die Schulspeisungen. Bekanntlich 


hatte die SPD im Reichstag gegen die im Etat einge¬ 
setzten 5 Millionen Mark für Kinderspeisung gestimmt, 
nachdem sie ihren Wählern vor den Wahlen versprochen 
hatte, sich füc diese Summe cinzusctzen. Es werden in 
Berlin im Durchschnitt nur 17 Prozent aller Kinder ge¬ 
speist, während nach Feststellung des Landesjugend* 
nmtes Berlin mindestens 30 Prozent aller Schulkinder 
aus gesundheitlichen Gründen speisungsbedürftig sind. 
So gibt cs also in Berlin nicht weniger als 47 000 hun¬ 
gernde Schulkinder, die nidit gespeist werden. Bemer¬ 
kenswert ist der Grundsatz des sozialdemokratischen 
Innenministers Scvcring, der in einer Denkschrift über 
das Gesundheitswesen erklärte, daß durdi die Kinder¬ 
speisung in den Schulen ->dcn Kindern der Appetit für 
die häuslidicn Mahlzeiten genommen werde.« 

Epidemien 

Kein Wunder, daß gerade im Jahre 1929 Epidemien 
in den Berliner Gcmcindeschulcn außerordentlich stark 
auftraten. Dazu kommen die ungeheuerlichen baulichen 
Zustände der Schulen, vor allem in Prolctaricrvicrtcln. 

So besitzt zum Beispiel die 133. Schule im Bezirk 
Krcuzbccg überhaupt keine eigenen Räume. Der Unter¬ 
richt muß in den Räumen der 60. und 149. Schule abge- 
halten werden. Aber der sozialdcmokiaiischc Stadt¬ 
schulrat Nydahl hat Besseres zu tun, als sidi um die 
katastrophalen Verhältnisse in den Berliner Schulen zu 
kümmern. Er mußte mit seiner Frau nach Amerika 
reisen. Dringliche Gcsudic von einzelnen Schulen, wie in 
der Gothenburger- und Müllerstraße, blieben einfach 
monatelang liegen. So kam cs, daß die Kinder und El¬ 
tern mehrerer proletarischer Schulen in den Streik tra¬ 
ten. Vor allem während der Diphtherie-Epidemie im 

Oktober 1929. 

Besonders betroffen wurden die 223. Schule in der 
Putbusscr Straße und die sogenannte Mäuscschulc in 
der Gothenburger Straße. 

Alle Beschwerden wurden immer wieder mit dem 
Mangel an Geld abgewiesen. Bei höheren Schulen 
schein: dagegen diese Entschuldigung nicht zu gelten. 
So gibt man zum Beispiel in Charlottenburg für einen 
Volksschüler jährlich 268 Mark aus, eine »'höhere« 
Schülerin kostet dagegen 907 Mark. 

IAL 


16 MO Ix seit 




»Wissen ist Macht" 

Weil der Herr Stadekämmerer drängte, wurden in 
den einzelnen städtischen Delegationen noch vor den 
Ferien der Berliner Stadtverordneten die einzelnen Etats 
durchgcpcitscht. Herr Nydahl legte einen Etat vor, 
der nach den alten »Richtzahlcn* erarbeitet war. Wäh¬ 
rend im Jahre 1927 im ganzen 163 210 Mark für den 
Bedarf an Lehrmitteln fiir die Volksschulen ausgegeben 
wurden; bewilligte man 1928 nur 137 900 Mark, und 
für 1929 wurden sogar nur 135 930 Mark eingesetzt. 
Fiir »freie Lehrmittel für bedürftige Schüler-wurden im 
Verhältnis zu 1928 17930 weniger eingesetzt. Für die 
Schüler- und Lchrcrbüchcreien ergab sich zwischen den 
höheren und den Volksschulen folgender Unterschied: 
Für jede höhere Schule wurden 450 Mark, fiir jede 
Volksschule aber nur 227 Mark veranschlagt. Ein wei¬ 
terer Beweis dafür, wie der alte sozialdemokratische 

Grundsatz: »Wissen ist Macht«: in der Praxis aussicht, 
wenn cs sich -nur um Volksschülcr« handelt. 

Hunger, Prügel und Gebete 

Bei ihren Wahlvcrsprcchungcn spielte die angeblich 
vorbildlidtc Jugendfürsorge, die der sozialdemokrati¬ 
schen Stadträtin Weyl untersteht, eine besondere Rolle. 
Dagegen sind die Zustände in den Berliner Zwangs- 
fürsorgcanstaltcn durchaus nicht besser als in den An¬ 
stalten des übrigen Reiches. Audi in den Berliner Für¬ 
sorgeanstalten wird noch schikaniert und geprügelt. 

Das beweist der Zöglingsaufstand im Erziehungs¬ 
heim Lindenhof vom 10. März 1929. »Hunger, Prügel 
und Gebete«, das war der Ausdruck, den entlassene 
Fürsorgezöglingc in einer gewaltigen Kundgebung der 
KPD in der Hasenheide auf das herrschende Fürsorge¬ 
system prägten. 

' Gesund beitsschütz < 

Berlin gibt 1929 10,8 Millionen für Gesundheitsfür¬ 
sorge aus. Hiervon fallen 5,4 Millionen, also die glatte 
Hälfte, auf die allgemeine Verwaltung. Von den ande¬ 
ren 5,4 Millionen wurden noch bedeutende Bctcägc für 
Ärzte, Fürsorgerinnen, Angestellte und Schwestern be¬ 
zahlt. Ferner sind darin etwa eine halbe Million ent¬ 
halten von Beträgen, welche von den Unterstützten 


wieder zurückgezahlt werden. Nur 3,5 Millionen von | 
den 10,8 Millionen erhält die gesundheitsgefährdete 
Bevölkerung an Unterstützung. Hiervon entfallen etwa 
1,3 Millionen auf Versdiickungsmittel für kranke Kin¬ 
der, Tuberkulöse usw., 1,3 Millionen für Säuglingstur- 
sorge und 900 000 Mark für Schwangeren- und Wüch- 
nerinnenunterstützung. 


Es kommen also effektiv etwas über 80 Pfennig auf 
den Kopf der Bevölkerung pro Jahr für den Gesund¬ 
heitsschutz. Vergleichen wir damit den Schutz für das 
Großkapital. 23 818 410 Mark hat Berlin im Jahre 
1927 fiir die Polizei ausgegeben. 


»Die Rote Fahne«, I. Januar 1930 


Kriegshetze in den Schulen 

Planmäßig wird die Kricgsvorbercitung in den Schu¬ 
len organisiert. Ein Schüler aus Saarbrücken schickte 
uns Berichte und zeigte, daß in jede Unterrichtsstunde 
die reaktionären und auch die »treu-republikanischen- 
Lehrer den Geist des Nationalismus hineintragen und 
daß sic eine raffinierte Hetze gegen die Sowjetunion 
entfalten. Ihr alle müßt die Schleier zerreißen, mit 
denen die Kriegshetzer sich verhüllen. Ihr alle müßt 
euch stolz bekennen zur Roten Armee, zur Armee der 
Arbeiterklasse. Ihr alle müßt aber auch gegen diejeni¬ 
gen zu kämpfen verstehen, die mit leeren Reden den 
Krieg bekämpfen werden. Hört, was Lenin euch lehrte 
und handelt danach. Lenin sagt: 

»Mein Junge, du wirst bald groß sein. Man wird dir 
Waffen geben. Nimm sic und übe dich im Waffenhand¬ 
werk, das ist für den Proletarier notwendig. Nicht um 
auf deinen Bruder, die Arbeiter der anderen Länder zu 
schießen, wie die Verräter des Sozialismus es dir zu tun 
raten, sondern um gegen die Bourgeoisie deines eigenen 
Landes zu kämpfen, um der Ausbeutung, der Armut 
und den Kriegen nicht mit frommen Wünschen, sondern 
durch den Sieg über die Bourgeoisie und ihre Entwaff¬ 
nung ein Ende zu machen.« 

Wer will unter die Soldaten 

Bei uns in der Schule ist es so, daß die oberen Klassen 
jeden Monat einen Klassenausflug veranstalten. Dann 
geht man auf das Gelände im Wald, das der Schule gc- 
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hört, und dort wird Schießen, Schützcngräbcnauswerfcn 
gelehrt. In der obersten Klasse wird ein Biwak abgc- 
halten, wo man alles lernt. Man bringt den Schülern alle 
militärischen Ausdrücke bei. 

In der Turnstunde wird jedesmal gesagt: Geht zur 
Reichswehr, Luftflotte usw. Diejenigen, die sich dazu 
melden, werden besonders unterrichtet. Man hetzt ganz 
furchtbar gegen die Sowjetunion. 

Wir brauchen Kolonien 

In der Erdkundestunde kamen wir auf die Kolonien 
zu sprechen. Man sagte, daß die feindlichen Mächte die 
ehemaligen deutsdten Kolonisten furchtbar ausbeuten 
und die Bewohner sehr unterdrücken. Wenn Deutsch¬ 
land eine Kolonie hätte, wäre cs für die Bewohner der¬ 
selben viel besser, denn cs hätte z. B. ein Negetstamm 

an den Reichstag geschrieben, daß die Deutschen doch 

viel vernünftigere Menschen wären als z. B. die Eng¬ 
länder. Sic (also die Neger) hätten das bei den Missio¬ 
naren gemerkt, die ihre Religion verbreiteten. Die deut¬ 
schen Missionare kamen ihnen mit aller Freundschaft 
und Freundlichkeit entgegen, die anderen Missionare 
wollten ihre Religion mit Gewalt ausbreiten. 

Schülerkorrespondenz 

Der > Deutsche■< Auf salz 

Wir mußten einen Aufsatz schreiben mit folgendem 
Thema: »Französische, deutsche und russische Revo¬ 
lution.« Der Lehrer erzählte uns zuerst kurz folgendes: 
In Frankreich wollte der Pöbel die Macht erobern, aber 
die goldene Mittelschicht hat sic ihm entrissen. In 
Deutschland fast dasselbe, das geordnete Heer kam von 
der Stellung zurück und beruhigte praktisch den Pöbel 
wieder. Zu Rußland sagteer: In Rußland hat der Pöbel 
die Macht erobere, und darum ist Rußland ganz rück¬ 
ständig. Es ist fcstgcstdlt worden, daß in den Dörfern 
in Rußland noch Menschenfresser sind. Dies alles wird 
unser Hcrrgoti nicht mehr lang mit ansehen. Wenn ich 
etwas zu sagen hätte, müßte ganz Rußland unter die 
anderen Mächte verteilt weiden. Dann könnten sielt 
wenigstens die anderen Mächte weiterentwickcln. 

Schülerkorrcspcndenz 
»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 2, Februar 1930 


Schulhcricht aus der Mädchenschule Dwikerstraßc 

Am 11. Dezember um 11 Uhr feieitc unsere 215. 
Mädchenschule die Befreiung der 2. Zone. Die Feier 
begann mit dem Liede »Lobe den Herrn -. Danach er¬ 
zählte uns ein Lehrer von der Fremdherrschaft der Fran¬ 
zosen. wie sic gehaust und die Bewohnet aus den Woh¬ 
nungen getrieben haben. Er erzählte auch, daß sic dann 
ins Rheinland cingczogen sind und sich von uns ernäh¬ 
ren ließen. Jetzt, wo endlich die zehn Jahre um waren, 
waren die Bewohner ftoh, daß sie befreit wurden. Sie 
haben sich am 29. November, nachts um 11 Uhr schon, 
ans Deutsche Eck gestellt und gewartet, bis die 12. 
Stunde schlug. Dann haben sie sielt halb entblößt und 
gefeiert, und nach zehn Jahren wieder die erste Rakete 
losgclasscn. Als unsere Feier zu Ende war, sangen wir 
als Schlußlied »Deutschland, Deutschland über alles.- 
Der Lehrer erzählte aber nicht, daß Severing mit seinen 
Rollkommandos jetzt in die freien Wohnungen cinzicht, 
weil er Angst hat, die Proleten werden zu schlau. Fragt 
aber mal die Proleten, sic werden euch sagen, daß sic 
doch nicht frei sind, und sic werden für ihre Freiheit 
kämpfen. 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 2, Februar 1930 

Freiübungen statt Schulspeisung! 

II. A 1004/1.3. Das ist nicht etwa eine Autonummer, 
sondern unter diesen Aktenzeichen hat der sozial¬ 
demokratische Minister Severing (das ist der, der Pan¬ 
zerkreuzer bauen läßt) an die Mitglieder des Reichs¬ 
tages einen gedruckten Bericht geschickt. In diesem stellt 
er fest, daß die Kinderspeisung in den Schulen (für 
welche ihr meistens noch bezahlen müßt) abgeschafft 
werden soll. Er schreibt,daß die Kinder, die mager sind, 
von Natur aus nicht dicker werden. Wenn sie dicker 
werden, dann ist das ungesund. Außerdem haben die 
Kinder dann zu Hause keinen Appetit mehr. Viel besser 
als die Kinderspeisung sind Freiübungen. Deshalb sol¬ 
len die Rcichstagsabgcordncten nicht das Geld für 
Kinderspeisung zum Fenster hinauswerfen, sondern lie¬ 
ber für Freiübungen stimmen und das Geld zum Pan¬ 
zerkreuzer lassen. 
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In den Gesangsstunden soll jetzt 
in allen Schulen folgendes Lied ge¬ 
lernt werden, das auf die Melodie 
»Alle Vögel sind schon da-, gesungen 
wird: 

1. Der Minister Severine 
Hat es jetze entdecket. 

Essen ist ein falsches Ding, 

Turnen besser schmecket. 

Refrain: 

Knie beuge, die Arme drehn. 
Viermal seitwärts schlagen. 

Alles Essen lass’ ich stehn. 

Weil sdion satt mein Magen. 

2. Kirtderspeisung tue nicht not. 
Turnen isc gesünder. 

Ach, was spart die Mutter Brot 
Für die vielen Kinder. 

3. Komm ich in die Schule rein. 

Heißt cs in der Pause: 

"Kinder, packt das Frühstück ein 
Laßt cs stets zu Hause.« 

4. Mittags ist die Schule aus 
Auf dem Tisch kein Teller. 
"Kinder, zieht das Hemde aus, 
Turnen sättigt schneller.« 

5. Gucken Rippen durch die Haut, 
Das isc grade richtig. 

Wird der Vater abgebaut. 

Ist das gar nicht wichtig. 

6. Ach. was sparn wir vieles Geld 
Nun dem Vatcrlande. 

Neuer Kreuzer wird bestellt. 

Und wir stehn am Rande. 

7. Lange hab ich nachgedacht, 

Oh der Herr Minister, 

Ah er dieses ausgedacht. 

Turnt er oder frißt er? 

»Die Trommel«, 9. Jg.. Nr. 4.5, Mai 1929 


Pioniere und Role Falken kämpfen gemeinsam 
gegen den Berliner Sparmagislral 

Vier Schulen, die 15., 16., 31. und 52.. standen im 
Sdndcrrcilc. Am 2. April war der erste Streiktag. 90 
Prozent aller Kinder streikten. Sipo und Lehrer waren 
machtlos. Die Sipo schlug mit Fäusten auf die Streik* 
pcstcnstchcr. Doch schnell gab’s darauf eine Antwort. 
Demonstration. Mit großer Begeisterung und wehenden 
roten Fahnen ging cs durch die Straßen. In Schülervcr* 
Sammlungen wurde eine Streikleitung gewählt, die mit 
den Eltern gemeinsam über alle Kampfesmaßnahmen 
beratschlagte. 

Jeden Tag zogen Demonstrationszüge vor andere 
Schulen, um die Kameraden zum Streik aufzurufen. Ein¬ 
mal ging’s vor die Schule Mahlower Straße. Beim Vor¬ 
beimarsch des Zuges fing eine Klasse in der Schule die 
Internationale zu singen an. Das hörten die übrigen 
Kassen, und die ganze Schule vom Dachboden bis 
zum Keller stimmte ein. Bei einem anderen Zug wurde 
ein sechzehnjähriger Berufsschüler, nur weil er zu den 
Streikenden sagte: -Ihr seid knorke , von der Sipo 
blutiggcsdilagen und mußte zur Unfallstation gebracht 
werden. 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 314, April 1930 


Schupo verhalfel Arbeiterkinder 

Polizei! error gegen den Schuld reife 

Fiinf Arbeiterkinder verhaftet - Eine Kampfdemonstra¬ 
tion der Eltern und Kinder - Eltern mit Gefängnis¬ 
strafen bedroht - Polizei beschlagnahmt Transparente 
und verbietet die Aufforderung zjun Schulstreik 
Gestern spielten sich in Neukölln fast unglaubliche 
Szenen ab. Die Tatsache, daß die Neuköllner Eltern 
und auch die Kinder durch alle möglichen Terrormaß- 
nahmen, durch angedrohte Geldstrafe'! nicht zu be¬ 
teegen waren, den Streik abzttbreeben. veranlaßt ge¬ 
stern die Polizei zu den widerlichsten und gemeinsten 
Maßnahmen gegen demonstrierende Arbeiterkinder. Sie 
scheute nicht davor zurück, mit dem Gummiknüppel auf 
Arbeiterkinder zu schlagen, Kinder zu verhaften und zur 
Wache zu schleppen. T rot- dieser Terrormaßnabmen be¬ 
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fand sieb auch gestern noch entgegen den Liigenmeldun- 
gen der bürgerlichen Presse die Mehrzahl der Kinder im 
Streik. Der Neuköllner Bevölkerung hat sich eine un¬ 
geheure Erregung bemächtigt. Gegen die Polizei und 
gegen die sozialdemokratische Schulbürokratie besteht 
eine erbitterte Wut. 

Gestern marschierten 200 Arbeiterkinder unter roten 
Fahnen durch die proletarischen Straßen Neuköllns. 

Kinder demonstrieren. Die Republik ist in Gefahr. 

Drei Lastautos und ein Flitzer fuhren in provokato¬ 
rischer Art vor und hinter dem Zug. Mit gezogenem 
Gummiknüppel gingen die Zörgicbelistcn gegen die 
Kinder vor. 

Um 17 Uhr versammelten sich die Kinder auf dem 
Rcuterplatz, Kur/, vor dem Abmarsch fuhr ein Flitzer 
vor. Der aussteigende Polizcilcutnant wollte die De¬ 
monstration nicht gestatten, weil die Kinder ein Trans¬ 
parent mit der Aufschrift »Wir streiken., mitführten. 
Trotzdem marschierte der Zug in mustergültiger Ord¬ 
nung weiter. Als die Reihe, in der das Transpatent ge¬ 
tragen wurde, an der Polizei vorbeikam, 
stürzte sie sich auf drei Jungen, entriß ihnen das T raus- 
parent. nahm dir Kinder am Kragen und schleppte sie 
unter fortwährenden Drohungen zur Wache. 

Bei anderer Gelegenheit wurden noch einmal Kinder 
mit Gummiknüppeln mißhandelt und verhaftet. 

Einem Arbeiter, der dagegen protestierte, erging es 
ebenso. Am Wasserturm richtete der Stadtverordnete 
Genosse Lange einige Worte an die Kinder und die mit- 
mnrschicrcndcn Eltern. An dieser Stelle wurde plötzlich, 
ohne jede Veranlassung, der Genosse Krüger verhaftet. 
Der Genosse Lange erklärte, wenn der Magistrat das 
Geld, welches er für die Polizei verschleudert, für die 
Arbeiterkinder verwenden würde, wären keine Spar¬ 
maßnahmen notwendig und brauchten sie auch heute 
nicht zu demonstrieren. 

Arbeiterkinder sind marschiert, ihre Hände hielten 
die Fahnenschäfte wie die erwachsenen Arbeiter. Ihre 
Augen blitzten und ihre Münder sangen trotzige Kampf¬ 
lieder. Durch die grauen Straßen der Proletaricrvicrtcl 
Neuköllns marschierten unscrcjüngsten. Unterernährte 
blasse Gestalten, betrogen um ihre sonnige freie Kind¬ 
heit. Junge Klassenkämpfer. 


Noch am selben Tage prügelte der Lehrer Glaß von 
der 55. Volksschule einen von ihnen derart, daß er zji 
B oden stürzte, 

und alles das, weil er keine Schrcibfedct bei sich hatte. 

Einer der Mütter haben die »Erzieher« die Kinder 
genommen und sie in die Pflcgcanstalt geschickt. Kaum 
hat sie sie nach langem Kampfe wieder, kommt gestern 
einer vom Jugendamt zu ihr und eröffnet ihr, daß. wenn 
sie nicht die Kinder in die Schule schickt, sic in die 
Pflegeanstalt zurückgeholt werden. 

Alle Eltern der streikenden Kinder bekamen gestern 
ein Sdireiben, in welchem ihnen Gefängnis angedroht 
wird, wenn sic nicht sofort ihre Kinder zur Schule schik- 
kcn. 

Und warum ist der Kampf, warum streiken die Kin¬ 
der? 

Man will sie auch um die letzten Vergünstigungen 
bringen. Die Gelder, welche es ihnen ermöglichen, ein 
bißchen in die Natur zu kommen, ein paar Tage die 
Steinwüste zu verlassen, sind auf ein Fünftel gekürzt. 

Arbeiterkinder können hungern und auf den Hinter¬ 
höfen spielen. 

Die Abortverhältnisse in den meisten Schulen sind 
unerträglich. 

Ein bis zwei Prozent der Mädchen haben Gonorrhoe. 

Man will 50 bis 60 Kinder in eine Klasse zusammen¬ 
pressen. Eine weitere Gelegenheit, Infektionskrank¬ 
heiten in die Proletarierfamilien zu tragen. Keuchhusten, 
Masern, Diphtherie grassieren unter den abgemagerten 
Kindern. Durch die ungeheuren Sparmaßnahmen wer¬ 
den auch die verwachsenen Kindcc um ihr Sonder¬ 
turnen gebracht. 

Darum der Kampf, darum die Demonitrationen. 

»Die Rote Fahne«, 5. April 1930 

Die Bedeulung des Neuköllner Schulslreiks, 
der heule beendet wird 

ln einer außerordentlich stark besuchten Massenver¬ 
sammlung der Eltern der streikenden Schulkinder in 
Neukölln in Kliems Festsälen, die von prächtigem 
Kampfwillen getragen war, wurde nach einem Referat 
des Genossen Lange einstimmig beschlossen, ah heute 
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den Streik an den vier Neuköllner Schulen zu beenden, 
um ihn nach intensiver Vorbereitung später an einer 
weit größeren Zahl von Schulen gleichzeitig aufzu¬ 
nehmen. 

Der Streik hat den Erfolg gehabt, daß statt der 387 
Lehrer, die am 1. April ab gebaut werden sollten, infolge 
des Ausstandes der Schulkinder »nur « 57 Lehrer ent¬ 
lassen wurden. Man will aber, um das wettzumacbcn, 
für die in Pension gehenden oder im Verlaufe dieses 
Jahres sterbenden Lehrer keine Netteinstellungen vor¬ 
nehmen. 

Das Beispiel der Neuköllner Arbeiterkinder und 
-eitern hat eine große Bedeutung, die jeder Arbeiter und 
jede Arbeiterin wohl erkennen sollte. Der Schulkampf 
in Neukölln war nämlich 

die erste offene proletarische Attacke gegen die von 
dem preußischen sozialdemokratischen Innenminister 
angeordnete und von der sozialdemokratischen Magi¬ 
stratsmehrheit durchgeführte Spardiktatur. 

Durch sie sollen in Berlin 455 Klassen eingespart, 
zahlreiche Lehrer entlassen, und die Kinder in den 
Schulräumcn fürchterlich zusammengedrängt werden. 
Die Ausgaben für Reparaturen, allgemeine Anschaffun¬ 
gen, Lern- und Lehrmittel werden um 10 bis 20 Pro¬ 
zent gekürzt. Erholungsbedürftige Proletarierkindcr - 
und welches Proletarierkind wäre heute nicht erholungs¬ 
bedürftig! - werden nicht mehr in die Erholungsheime 
geschickt. Krankenhäuser für kranke Arbeiterkinder 
werden geschlossen. 

ln den Schulen setzt man die Beihilfen für eintägige 
Schülcrwandcrungcn von 80 Pfennig pro Kind auf 30 
Pfennig und in den Außenbezirken gar auf 20 Pfennig 
herab. Die Mittel für das Sonderturnen (für kranke 
Kinder) werden überhaupt gestrichen, und selbst die 
Eintrittspreise für Kindervorstellungen heraufgesetzt. 
Und das alles geschieht, während 
an dem Etat der hohen Schtden, der Schulen der 
Bourgeoiskinder, nicht gespart, nichts gestrichen wird! 
Mit prächtigem Elan haben die Arbeiterkinder des 
roten Neukölln darauf geantwortet. Unter Führung des 
Jungspartakusbundes, der hier eine Feuertaufe bestand, 
haben die Kinder der kommunistischen und auch sozial- 


dcmokratisdicn Eltern den Kampf aufgenommen. Und 
wenn er heute abgebrochen ist, so können die Kinder 
und Eltern mit Stolz auf das Treffen blicken, das sic den 
geldsacksclnvcrcn Spardiktatoren geliefert haben. 

»Die Roic Fahne«, S. April 1930 

Eins war aber besonders fein am Streik. Es haben 
nämlich sehr viele »Kinderfreunde« und »Rote Falken- 
mitgestreikt. Das war für diese besonders schwer, denn 
der Schulleiter in Neukölln ist der Sozialdemokrat Lö- 
wenstein, der immer zu den Gruppen und Zeltlagern 
der »Roten Falken« reist. Er ist der Führer der »Roten 
Falken«. Und gegen den streikten seine Kinder, denn 
sic haben cingcschcn, daß ihre Führer sic belügen. 

Jetzt will Löwenstein allen Streikkindern, also auch 
den »Roten Falken«, Strafbefehle von 25 Mark ins 
Haus schicken. Das wird erst recht allen »Roten Falken« 
die Augen öffnen. Sic müssen alle in den JSB eintreten. 
Pioniere haben sic in den Kampf geführt, sie sind mit 
den Pionieren auf die Straße gegangen und haben sich 
dort verhauen und verhaften lassen. Sic müssen die 
Lehre daraus ziehen und aus den »Roten Falken« aus- 
treten, sich cinrcihcn in die rote Klassenfront und unter 
den Fahnen Lenins für ihre Befreiung kämpfen. 

»Die Trommel», 10. Jg., Nr. 3H, April 1930 

Lüge und Wahrheit Uber die Sowjetunion 

»Lieber Hans! Unser Lehrer in der Schule erzählte uns 
neulich etwas über Sowjetrußland. Er erzählte uns erst, 
wie gut dort die Arbeiterkinder leben, und dann davon, 
daß die Kapitalisten in der ganzen Welt fieberhaft rü¬ 
sten, um gegen Sowjetrußland zu ziehen. Daß unser 
Lehrer uns so etwas erzählt, darüber staunst du w r ohl, 
sonst hetzen die Lehrer immer nur gegen die UdSSR. 
Aber unser Lehrer ist Kommunist und sagt uns nuc das, 
was wahr ist. Deshalb soll er auch bald abgebaut wer¬ 
den. Aber ich wollte Dir ja schreiben, was er uns er¬ 
zählte. 

In der ganzen Welt gibt cs riesig viel Arbeitslose. 
Überall hungern die Armen. Aber die Kapitalisten wis¬ 
sen nicht mehr, wie sic diese ernähren sollen. Sic haben 
Angst, die Arbeiter würden cs genauso machen wie in 
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Habt Ihr schon einmal etwas von einer Schulzeitung gehört? 
Wißt Ihr eigentlich, warum eine Schulzeitung überhaupt da 
ist? In der Schulzeitung stehen alle Beschwerden, die die 
Schulkinder gegen ihre Lehrer zu führen haben, aufgezeich¬ 
net. Arbeiterkinder! Ihr seid nicht verpflichtet, Euch 
alles von Euren Lehrern gefallenzulassen! 

Wehrt Euch dagegen, wonn man Euch, weil man nicht mehr mit 
dem Stocke schlagen darf, Ohrfeigen gibt, an den Haaren 
zieht oder gar mit den Köpfen zusammenstößt. 

Laßt Euch nicht gefallen, wenn Ihr Strafstunden oder Straf¬ 
arbeiten aufgebrummt bekommt, wenn Ihr einmal nichts ge¬ 
lernt habt, weil Ihr an schulfreien Nachmittagen auf Arbeit 
gehen müßt, weil Eure Eltern nicht genug verdienen, um Euch 
ernähren zu können. An vielen Schulen gibt es noch keine 
Lehrmittelfreiheit. Auch Ihr habt noch keine vollständige. 
Ihr habt keine Schulturnhalle und müßt im Sommer auf dem 
staubigen Schulhof und im Winter in dem engen, dumpfen 
Korridor turnen, wobei Ihr noch die umliegenden Klassen 
stört. Auch kein Bad ist in Eurer Schule vorhanden. Die 
wenigsten Eurer Eltern können sich den Luxus eines Bades 
leisten. Es wäre also sehr wünschenswert, wenn die Schul¬ 
leitung sich bald dazu bewegen lassen würde, an den Bau 
eines Schulbades zu gehen. Seit Ostern 1929 sind bei Euch 
2 Klassen zusammengelegt worden. Warum tat dies die Schul¬ 
behörde? Nur weil sie angeblich kein Geld hat, noch einen 
Lehrer zu bezahlen. An den Schulen der Reichen würde so 
etwas nie Vorkommen. Seht Euch einmal die Schulen in 
Sowjet-Rußland an, dort verwalten die Kinder ihre Schulen 
selbst, und die Lehrer verkehren mit den Kindern wie mit 
Kameraden. 

Kämpft mit uns gegen die 
Schulreaktion! 










Rußland. Deshalb wollen sic den Krieg gegen Rußland. 
Der könnte die Kapitalisten von allen Übeln befreien. 
Einmal werden sic die vielen Arbeitslosen los, die wer¬ 
den einfach Soldaten, und da werden viele erschossen. 
Dann werden die Fabriken der Reichen Munition und 
alles andere Kriegsmaterial anfertigen, woran die Kapi¬ 
talisten Millionen verdienen werden. Drittens wollen 
die Kapitalisten die riesigen Bergwerke, Öifclder, 
Erze, das riesige Land in ihre blutigen Pfoten nehmen. 
Und dann wollen sic das Land der Arbeiter und Bauern, 
das für die Unterdrückten der ganzen Welt ein so gutes 



Beispiel ist, vernichten! Um das zu erreichen, also den 
Krieg anzufangen, sagt unser Lehrer, haben die Reichen 
aus Amerika, England, Frankreich, Japan einen ganzen 
Gürtel feindlicher Staaten um Sowjetrußland gezogen. 
Von ganz oben, von Finnland bis runter zur Mand¬ 
schurei, die die Japaner nun besetzt haben, um Sowjet¬ 
rußland besser angreifen zu können. Dieser Gürtel zeige 
ganz deutlich, daß die Reichen wirklich diesen Krieg 
machen wollen. 

Am Abend habe ich das alles, was der Lehrer sagte, 
meinem Vater erzählt. Und der sagt auch, daß das alles 
stimmt. 

Seid bcccit. Hans K. r Thüringen. 

x'Rotc-Hilfe-Pior.icrc rufen: Seid bereit*, S. 11 

Prügel stall Brot! 

Als ein 11 jähriger Junge in der Schule in Peisterwitz 
bei Ohlau beim Aufsagen des Glaubensbekenntnisses 
(»Unser täglich Brot gib uns beule-') stcckcnblicb, schlug 
der Lehrer Jageile solange auf den Jungen mit einem 


Stock ein, bis derselbe zerbrochen war. Vor Wut dar¬ 
über riß der Lehrer den Jungen an den Haaren uni 
schleuderte ihn gegen die Wandtafel. Schließlich warf er 
den Jungen auf den Fußboden und schlug dort nochmals 
auf ihn ein. 

»Rotc-Hilfe-Pionierc rufen: Seid bereit«, S. 12 

Eine 5 für Potemkin 

In der Zeichenstunde sollten wir Schilfe malen. Ich 
zeichnete ein Kriegsschiff und gab ihm den Namen ■ Po- 
temkin«. Das ist der Name von dem Schiff, dessen Ma¬ 
trosen sich zuerst der russischen Revolution anschlosscn. 

An den Mast malte ich eine rote Fahne, weil andere 
schwarzweißrote oder schwarzrotgoldene Fahnen mal¬ 
ten. Der Lehrer zerriß die Zeichnung und gab mir 
eine 5. 

Kantschulc, Berlin 

»Die Trommel«, 11. Jg„ Nr. 2, Februar 1931 

Er war unser bester Lehrer 

Fritk hat unseren Freidenker-Genossen Senff des 
Amtes enthoben. Das können wir uns doch nicht gefal¬ 
len lassen, wo der Genosse Senff unser liebster Lehrer 
war. Wir machten eine Kindeeversamntiung und be¬ 
schlossen einstimmig, an Nazi-Frick folgenden Brief zu 
schreiben: 

»Die Arbeiter- und Freidenkerkinderversammlung 
Sellebens protestiert gegen die Maßregelung ihres Leh¬ 
rers Wilhelm Senff. Er war unser bester und liebster 
Lehrer und wir verlangen, daß wie ilin wieder be¬ 
kommen.« 

Am anderen Tage gingen wir zwei Stunden später zur 
Schule und machten eine Demonstration. Als wir auf 
dem Schulhof ankamen, sangen wir: »Wir sind die erste 
Reihe...«, dann wurde ein Sprcchchor gemacht. Wir 
liefen: »Wir wollen unseren Lehrer wiederhaben.- 
Dann sprach ein Jugendgcnossc und mit • Seid bereit 
wollten wir in unsere Klasse gehen. Da kam der Rektor 
an und rief, die rote Fahne bleibt aber draußen, denn 
wir hatten unseren Wimpel mit. Über den Rektor haben 
wir gelacht. Der hat große Angst gehabt vor den vielen 
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Kindern, der KJ lind auch den Eltern, die an der Schule 
waren. Unser Kampf ist nicht zu Ende. Wir schreiben 
darüber mehr in der nächsten ‘«Trommel*. 

Pioniere aus Scllcbcn 
-Die Trommel«. II. Jg., Nr. 2, hcbru.ir IV3I 

Telegramm 


Dazu kam die Notverordnung der Regierung, wel¬ 
che die Kinder noch mehr zum Hungern zwingt. 

Der Schulstrcik ging von Tag zu Tag weiter. Nach 
zwei Wodien streikten sdion 4000 Kinder. Dann kamen 
die Schulferien. Große Kinder- und Eltern Versammlun¬ 
gen besdilossen, nach den Ferien weiterzustreiken. 



am lotsten schultag streiken 4000 kinder 
gegen apannassnahmen in der schule stop 
hol ft Bll» mit don »log au «riämnfon stop 

die Streikleitung 


Schulslreik an der Ruhr 1931 

Am 1. Juli sind an der Dickelsbachschule von rund 
200 Kindern 120 Kinder nicht zum Unterricht crsdiic- 
nen. An der weltlichen Schule in Becckcrswerth mußte 
der Unterricht völlig eingestellt werden, da nur ein ein¬ 
ziges Kind, der Sohn eines Lehrers, zur Schule gekom¬ 
men war. An der weltlichen Schule Neuendorfer Straße 
fehlten am Dicastagmorgcn ebenfalls 50 Kinder, wäh¬ 
rend die weltliche Schule Kasslcrfcld auch vollständig 
geschlossen werden mußte, da auch hier alle Kinder dem 
Unterricht fernblieben. 

Diese Kinder traten in den Schulstrcik 
für die freie ausreichende Schulspeisung, 
für freie Lehrmittel, 
gegen den Abbau der Volksschtdlehrer. 

Das Leben der Kinder und der Eltern im Ruhrgcbict 
ist verzweifelt. Fast alle Kinder gehen nüchtern oder i-n 
günstigsten Falle mit einem Stückchen trockenen Brotes 
oder einer Margarincstullc zur Schule. Ihre Eltern sind 
jahrelang sdion arbeitslos. Die Wohnungen sind klein 
und ungesund. 

Jetzt sollten in Duisburg-Hamborn allein 93 Lehrer 
abgebaut werden. Dadurch werden die Klassen noch 
mehr zusommcngclcgt. immer enger wird's in den Klas¬ 
senzimmern. Oft sitzen jetzt schon 55 bis 60 Kinder 
zusammengepfercht. 

Der Anstoß des Schuistrciks war die Entlassung 
des Lehrers Herzog. Dieser ist ein feiner Lehrer, und 
alle Kinder haben ihn gern. Et ist nicht mehr in der 
Kirche drin und unterrichtet in einer weltlichen Schule. 
An seine Stelle sollte eine katholische Lehrerin treten. 


Demonstration der streikenden Schulkinder in HerUn-XeuköUn 


Alle Zeitungen melden: 

Schulstreik 

Im Rnbrgebicl streikten vor den großen Ferien 4000 
Kinder. 

In Berlin, wo vom 1. bis 13. Oktober Ferien sind, 
streikten zweiTage lang vor den Ferien drei Schulen mit 
2000 Kindern. Nadi den Ferien wird wahrscheinlich in 
viel mehr Scholen gestreikt werden. 

In Solingen streikten seit Anfang Oktober 4500 Kin¬ 
der. 

In Lübeck streikte im September eine Schule mehrere 
Tage. 

In Kidu streikten am 1. Oktober 2500 Kinder aus 

13 Schulen. 

■ Die Trommel«, II. Jg., Nr. 9,10, Oktober 1951 


Massensireiks 




Was wir in der vorigen Nummer der »Trommel« vor¬ 
ausgesagt haben, ist cingctroffcn. In Berlin sind am 
ersten Tage nach den Ferien, am 13. Oktober, Schul- 
streiks ausgebrochen. In den Zeitungen konnte man am 
14. Oktober lesen: 

(Berlin, den 13. 10. 31.) »In der weltlichen Schule 
in der Waldcasccrstraßc in Moabit ist der Streik zu 
100 Prozent durchgeführt. 

Vor der 166. Gemeindcschulc in der Ruhcplatzstraßc 
stellten sich die Eltern heute morgen als Streikposten 
auf. Es wurde darauf Polizei eingesetzt, die die Streik¬ 
posten vertrieb. Etwa 65 Prozent der Kinder stellen im 
Streik. 

An der 3. und 32. sowie an der 41. und 42. Gcmcindc- 
schulc in der Rütlistraßc in Neukölln sind ebenfalls 
Streiks ausgebrochen. Ähnlich ist auch die Lage in der 
20. Spandaucr Gemeindcschulc in der MittclstraSc und 
in der Hilfsschule Askania-Ring in Spandau, wo etwa 
50 Prozent de: Kinder im Streik stehen. 

Auch im Südosten Berlins hat der Streik begonnen. 
Die Schüler der 112. und 129. Gcmeindeschule sind 
heute morgen zum größten Teil nicht zum Schulunter¬ 
richt erschienen. 

Die weltliche Schule in der Lcssingstraße in Neu¬ 
kölln hat sich dem Streik angcschlosscn. 

Die Streiks richten sich gegen die unerhörten Abbau¬ 
maßnahmen, die in letzter Zeit auf dem Gebiete des 
Schulwesens getroffen worden sind.« 

Am nächsten Tag lasen wir: 

Schulstreiks in ganz Berlin 

(Berlin, den 14. 10. 31.) »In Neukölln haben sich 
drei weitere Schulen dem Streik angeschlosscn. Es han¬ 
delt sich um die 5. und 6. Volksschule am Marien¬ 
dorfer Weg und um die Sammclschulc an der Schillcr- 
promcnadc.« 

Überall finden Eltern- und Kindcrversammlungen 
statt. Die »Rote Fahne« meldete am ersten Tage, als 
sic nach einem Verbot von vier Wochen wieder erschien: 

(Berlin, der, 15. 10. 31.) »Gestern bildete sich in den 
Mittagsstunden in der Kaiscr-Fricdrich-Straßc in Neu¬ 
kölln ein Demonstrationszug von mehreren hundert 


Kindern. Der Zug marschierte längere Zeit unter Rufen 
gegen den Schulabbau durch die Kaiscr-Fricdrich- 
Straße. Beim Eintreffen der Polizei löste sich die 
Demonstration auf.« 

Weiter lesen wir: 

(Berlin, den 15.10.3!.) »In der 96. Gcmeindeschule 
fand gestern eine sehr gut besuchte Elternversammlung 
statt. Nach eifriger Diskussion wurde einstimmig be¬ 
schlossen, daß die 96. Volksschule am 15. Oktober in 
den Streik tritt. Heute blieben auch 90 Prozent aller 
Kinder unserer Schule dem Unterricht feen. Streikposten 
tun ihre Pflicht. Es streiken Kinder aller Konfessionen. 
Die Christlichen sind gut auf dem Posten!« 

Am 16. Oktober traten 150 Kinder in der Goten¬ 
burger Schule (Wedding) in den Streik. 

»Die Tinmmol«, 9. Jg.. Nr. 11, November 1931 

Warum streiken die Kinder? 

Überall wehrten sich die Kinder und ihre Eltern 
dagegen,daß man die Sdiuleinriditungcn verschlechtern 
will. Sic wollen nicht, daß Lehrer entlassen werden. Es 
sind gerade die jungen, die ihnen am besten gefallen 
und die am meisten Verständnis für Arbeiterkinder 
haben. Und wenn Lehrer entlassen werden, dann kom¬ 
men noch mehr Kinder in eine Klasse. Wo heute 30 sit¬ 
zen, sollen dann womöglich 50 oder mehr sein. In sol¬ 
chen Klassen kann man nicht lernen. Man sitzt viel zu 
eng. Die Luft ist schlecht. Bei Schulwanderungen langt 
das Geld, das sic vielleicht noch von der Stadt kriegen, 
noch weniger. Der Lehrer wird nervös und fängt erst 
recht an mit Strafen. Wenn die Kinder so eng zu¬ 
sammensitzen, stecken sic sich bei Diphtheritis, Masern 
usw. viel leichter an. 

Was forderten die Streikenden noch? 

Weil die Eltern doch immer weniger verdienen und 
die Unterstützung immer niedriger wird, verlangten sic, 
daß die Schulspeisung nicht abgcschafft wird. Alle Kin¬ 
der in den Volksschulen sollen warmes Frühstück und 
Mittagessen haben. Dazu soll cs sauberes Geschirr und 
saubere Eßräume geben. 
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Auch zum Bezahlen der Schulsachen, der Bücher, 
Hefte, Bleistifte, Federn usw. haben die Eltern kein 
Geld. In der Verfassung steht doch drin, daß alle Volks- 
schülcr das umsonst haben sollen. Die streikenden 
Eltern und Kinder verlangten das auch. 

Noch vieles andere, was in den Schulen jetzt durch¬ 
geführt werden soll, wollen wir nicht haben. Es wird 
nicht ordentlich geheizt, um Kohlen zu sparen. Es soll 
nur wenig gelüftet werden, auch um Heizung zu sparen. 
Die Klosetts werden nicht repariert. 

Die Schulwanderungen sollen Wegfällen. Das Schwim¬ 
men auch. In Berlin und anderen Städten sollen die 
Volksschulen nicht mehr umsonst in den zoologischen 
Garten. Und da ist cs doch so interessant. 

Die Schule, wie sic heute ist, gefällt uns sowieso nicht 
sehr gut. Aber jetzt soll gerade das, was noch gut daran 
war, abgcschaift werden. 

Und das wollten die Streikenden nicht zulassen. 

Darum streiken wir! 

Vom 1. Oktober ab sollen Lehrer entlassen werden, 
dann werden die Klassen zusammengelegt. Dann sind 
in einer Klasse 60 Kinder. Da lernt man ja viel weniger 
als jetzt, und den Lehrer strengt cs viel mehr an. Dann 
wird cs ja ein wüstes Durcheinander geben. Wenn wir 
nun einen anderen Lehrer bekommen, und cs sind 50 
bis 60 Kinder in der Klasse, da wird man ja duselig. 
Und jetzt nodi die Sparmaßnahmen der Schreibuten¬ 
silien: Hefte, Bleistifte, Zeichcnblocks, das wird jetzt 
alles gestrichen. Wo die Väter arbeitslos sind, können 
siel« die Kinder kein Heft kaufen, dann macht man die 
Schularbeiten auf Packpapier. Das kann doch nicht so 
weitergehen. Was kann man dagegen tun? Weiter nichts 
als: Schulkinder und Eltern müssen einen entschlossenen 
Kampf gegen die Sparmaßnahmen führen! 

Anni K., Rüttlischulc Neukölln. 
»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 9/10, Oktober 1931 

Panzerkreuzer statt Schulspeisung 

Bisher bekamen wir in der Schule Böhmkenstraße in 
der zweiten Pause immer Milch. Jetzt nach den Ferien 
sagte unser Lehrer: »Der Staat hat kein Geld mehr, er 


kann die Mittel für die Milch nicht mehr ausgeben.« 
Als wir dann aber fragten, warum denn Geld für Panzer¬ 
kreuzer da wäre, sagte er: »Aach, da versteht Ihr nichts 
von.« Aber wir verstehen cs doch! Das Schulfrühstück 
nimmt man uns fort, und für das Geld bauen sie Panzer¬ 
kreuzer gegen die Sowjetunion. Alle Arbeiterkinder 
müssen die richtige Antwort geben und auch Pioniere 
werden. 

Seid bereit! Pionierin Wally H., Hamburg. 
»Die Tiommcl«, 9. Jg., Nr. 9/10, Oktober 1931 

Die Heizung 

In unserer Klasse sind 46 Kinder in einem kleinen 
Raum. Wenn schlechte Luft in der Klasse ist, werden 
die Fenster die ganze Stunde aufgerissen. Das ist klar, 
daß ur.s sehr friert. Denn cs ist in der Klasse nicht ge¬ 
heizt. Dann regt sich die Lehrerin auf, wenn wir krank 
sind und fehlen. Für Panzerkreuzer hat der Staat Geld, 
aber für Schulspeisung und Heizung für die Schulen, 
dazu ist kein Geld da. 

Friedei, »Fichte« Berlin-Moabit. 

Das Klosett 

Ich gehe in die 63.Gcmeindcsdiulc in der Gipsstraße. 
Dort sind die Toiletten so schmutzig, und es stinkt, daß 
man sich die Nase zuhaltcn muß. Auch sind nur sehr 
wenig Toiletten da. Ein Teil ist mit Spülung für kranke 
Kinder und die anderen sind ohne Spülung. Wenn man 
sich die Hände waschen will, hat man keine Seife, kein 
Handtuch, und eine Wasserleitung ist auch nidit da. 
Das isc für die Arbeiterkinder gut genug, aber immer 
quatscht der Lehrer von Hygiene. 

A. K., Berlin, 63. Volksschule. 
»Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 9/10, Oktober 1931 

Pioniere im Sdiulstreik 

Die jungen Pioniere haben nicht nur mitgestreikt, 
sondern den Streik benutzt, um die Kinder und ihre 
Eltern aufzuklären. 

Darüber haben wir folgende Berichte: 

Berlin. Am Dienstag, dem 29. September 1931, fand 




Streikposten vor einer 
Berliner Volksschule 
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eine fliegende Schülcrvcrsammlung vor der 9. weltlichen 
Schule in Reinickendorf-West statt. Ein Homer sprach 
zweimal zu 300 Schülern. Alle stimmten begeistert zu. 

Mittwoch spradi auf dem Schulhof der 8. weltlichen 
Schule in Reinickendorf-Ost in der Pause ein Pionier 
zu allen Schülern. Alle hörten zu und riefen zum Schluß: 
■ Brnvo, wir machen alle mit!-« 

Bei Schulschluß war wieder ein Pionier vor der 
9. weltlichen Schule. Nachdem die Kinder alle ver¬ 
sichert hatten, daß sie kein Wort von gestern vergessen 
hatten, demonstrierten ungefähr 60 Kinder von der 
Schule aus die Eichhomstraßc entlang. 

In Köln haben morgens vor den Schulen Pioniere mit 
vielen anderen Kindern mit Schildern gestanden. Als 
die Polizei sic auscinandcrjagtc, haben sic Demonstra¬ 
tionen durch die Arbeiterviertel gemacht, Sprechchöre 
gerufen und Broschüren verkauft. 

Überall machen die Pioniere besondere Versamm¬ 
lungen mit den streikenden Kindern. Sic wandern mit 
ihnen. Sic machen Kindervorführungen. In Berlin und 
in anderen Städten werden jetzt Kindcrklubs ein¬ 
gerichtet. Dorthin werden auch die streikenden Kinder 
cingcladcn. Dort sollen sic alles tun können, was ihnen 
Freude macht: Lesen, spielen, basteln, Lichtbilder 
machen und vieles andere. 

In den Schulstreiks sind viele Kinder Pioniere ge¬ 
worden, Viele Kinder, die sonst gar nicht gut auf die 


Pioniere zu sprechen waren, haben gesehen, daß sie gute 
Kameraden sind. Sogar Kinder aus christlichen Vereinen 
und Rote Falken haben Seite an Seite mit jungen Pio¬ 
nieren gekämpft. 

«Die Trommel», 11. Jg.. Nr. 9 10, Oktober 1931 

In Duisburg hat die Stadtverwaltung den Streiken¬ 
den erklärt, daß die Schulspeisung wieder cingcführt 
werden soll. 

In Berlin haben an einer Schule die Streikenden 
durchgeserzt, daß nicht zwei, sondern nur eine Klassc 
atfgclöst wird. 

»Die Trommel", II. Jg., Nr. 3, Auguri 1931 

In Altona sollte aa einer Schule ein Lehrer entlassen 
werden. Hamburger Kinder schreiben dazu: 

■Die Pioniere haben aber gleich nach Bekanntwerden 
mit einer fliegenden Versammlung auf dem Schulhof 
geantwortet, wo alle Kinder, auch die Roten Falken, 
beschlossen hahen, sofort, wenn der Ahhau durchgeführt 
wird, in den Schulstreik zu treten.-« 

»Die Trommel«, 11. Jg.,Nr. 11, November 1931 

»Die Trommel« beschlagnahm!! 

Am 13. November 1931 erschienen im . Trommel - 
Verlag Kriminalbeamte mit einem Brief, ln diesem stand: 
■ Die Trommel-', 11. Jahrgang, Nr. 11 wird für den 




Bereich des Freistaates Preußen beschlagnahmt und cin- 
gezogen, weil in den Ausführungen auf Seite 2 bis 5 
zum Ungehorsam gegen Gesetze aufgefordert wird, der 
Schulstrcik verherrlicht, die christliche Religion und ihre 
Einrichtungen böswillig verächtlich gemacht werden 
und durch die Verbreitung der Zeitschrift die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung gefährdet wird.« 

Sind wir gegen die Schulpflicht? 

Das Gesetz, daß alle Kinder zur Schule gehen müs¬ 
sen. wird ja von ganz anderen Leuten übertreten, als 
von den Arbeitcreltcrn und Arbeiterkindern. Wir wol¬ 
len ja gerade, daß die Arbeiterkinder möglichst viel 
lernen, und daß sic so lernen, wie cs ihnen Freude macht. 
Wir wollen eine solche Schule, in welche die Kinder 
gerne gehen. Sic sollen etwas lernen und alles das wer¬ 
den können, was sie gerne wollen. Wir sind nie gegen 
die Schulpflicht. Aber wir sind dagegen, daß an den 
Schulen jetzt so gespart wird, daß keine richtige Schule 
sein kann. 

Gegen diese Zustände kämpfen wir. Wir fordern: 

1. ln allen Schulen sollen die Kinder warmes Früh¬ 
stück und Mittagessen haben. Überall sollen anständige 
Speiseräume eingerichtet werden mit sauberem Ge¬ 
schirr. 

2. Alle Arbeiterkinder solien Bücher, Hefte und 
Schreibsachen umsonst geliefert bekommen. 

3. In den Wintermonaten sollen die Schulen warme 
Kleidung und Schuhe, vor allem den Kindern der Er¬ 
werbslosen, umsonst geben. 

4. Die Schulzimmcr sollen richtig geheizt und gelüftet 
werden. Sic sollen in der schulfreien Zeit geöffnet sein, 
damit die Kinder sich unter Aufsicht von Arbcitcr- 
genossen dort aufhalten und beschäftigen können. 

5. Wir wollen auch, daß keine Schulen geschlossen 
und mit anderen zusammcngclegt werden. Sonst sind 
die Schulwege zu weit und die Klassen noch voller als 
jetzt. 

6. Wir wollen, daß keine Lehrer abgebaut werden. 
Vor allem wollen wir die jungen Lehrer behalten, mit 
denen wir uns meistens viel besser verstehen. 

7. Die bürgerlichen Vereine und die Kinderfreunde 
werden von den Schulen unterstützt. Wir sind dagegen. 


Die Jungen Pioniere (Rote Jungpioniere, Sportpionicrc, 
IAH.-Pioniere, Freidenker-Pioniere, Rote Hilfe-Pio¬ 
niere) sind die wirklichen Freunde und Kameraden der 
Kinder. Sie werden verfolgt und bestraft. Das muß auf¬ 
hören. Wir wollen gemeinsam mit allen Pionieren für 
unsere Forderungen kämpfen und darum 
Rote Scbtdvorposten 

gründen. Diese sollen Kampfprogrammc aufsccllcn, in 
denen genau drinstcht. was die Kinder einer Schule 
fordern. 

8. Die Kinder selbst sollen mitzureden haben in den 
Schulen. Die Schulvorposten sollen Vertrauensleute in 
allen Klassen haben. Und wir wollen selbst Vorschlägen, 
was wir lernen wollen. 

Für diese Forderungen wollen wir kämpfen. Arbeiter¬ 
kinder wollen lernen - aber anders als heute! 

Darum gründet überall Rote Scbtdvorposten! 

Im Roten Schulvorpostcn sollen mit den Pionieren 
alle Kinder kämpfen, die für unsere Forderungen sind. 
Pioniere und Rote Falken müssen im Kampf Zusammen¬ 
halten. Auch christliche Kinder gehören dort hinein. 
Alle Arbeiterkinder helfen bei der Arbeit des Roren 
Schulvorposten mit, 

»Die Trommel«, 9. Jg., Nr. 12, Dezember 1931 


»Die Kinder der Ausgebeuteten 

schmieden ihre Watten« 
2. Slot in Berlin vom 23. bis 27. Juli 1930 


An alle Arbeiter- und Bauernkinder I 

Der 2. »Slot« ist das Welttreffen der Arbeiter- und 
Bauemkinder. Der 1. Slot war im vorigen Jahr im Lande 
der befreiten Arbeiter und Bauern. Aber diesmal wer¬ 
den vom 23. bis 27. Juli 1930 die Arbeiter- und Bauern¬ 
kinder der Welt, aus Europa und Asien, aus Afrika und 
Amerika in Halle Zusammentreffen. Mit den Kindern 
aus dem kalten Norden Skandinaviens, aus dem heißen 
Süden Afrikas, aus der Sowjetunion sollen aus allen 
Städten und Dörfern Deutschlands die Arbeiter- und 
Bauemkinder. die Kinder aus den Turn- und Sport- 
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vereinen marschieren. Nicht als Feinde kommen sic in 
Halle zusammen. Das sind sic nur für die Kapitalisten 
und deren diensteifrige Lehrer, die euch mit -Deutsch¬ 
land, Deutschland über alles« nationalistisch verhetzen 

und für den Krieg vorbereiten wollen. Dem kleinen 
Neger- und Chincscnjungcn geht cs noch schlechter als 
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den Arbeiterkindern in Deutschland, ihre Väter wer¬ 
den von den Fabrikbesitzern noch schlechter bezahlt als 
unsere Väter. Als Freunde, als Kameraden marschieren 
wir auf und verbrüdern uns mit ihnen, um gemeinsam 
in allen Ländern mit unseren Vätern gegen Hunger und 
Elend zu kämpfen. Mit den Kindern aus der Sowjet¬ 
union, die keine Sorge kennen, die nicht mehr Hunger 
leiden, keine Prügel in der Schule bekommen, die mit 
ihren Vätern den Sozialismus auf bauen, werden wir ein 
festes Bündnis sdiließcn. Auf dem 2. Weltkongreß der 
Arbeiter- und Bauernkinder, zu dem Delegierte aus 
allen Ländern kommen, werden wir beschließen wie wir 


mit ihnen zusammen die Sowjetunion, das Vaterland 
aller Arbeiter- und Bauernkinder der Welt, schützen. 

Die Sportlcrkinder werden eine Spartakiade durch¬ 
führen. Große Veranstaltungen, Kino- und Theater¬ 
vorstellungen finden statt. Wir werden Wanderungen 
durchführen, Betriebe besichtigen. Auf einem großen 
Platz an der Saale wird ein riesiges Zeltlager für 

5000 Kinder stattfinden. Dort werden Kinder aus allen 
Ländern Theater- und Musikvorführungen veranstalten. 


Massenspicle, Karneval, Feuerwerk und noch viel» 
andere wird gemacht. 

Welcher Arbeiterjunge und welches Arbeitermädel 
möchte da nicht mit dabciscin, möditc nicht unsere 
Kameraden aus den fernen Ländern kenncnlcrncn. 

Alle Arbeiter- und Bauernkinder fahren nach Hai!; 
Das muß unsere Parole sein. Während die Kind« 
der Reichen ins Gebirge und an die Sec fahren, während 
die Roten Falken unter sich Zeltlager machen, fahren 
wir mit 15 000 Arbeiter- und Bauernkindern aut 
Deutschland und der Welt nadi Halle zum 2. Slot vorn 
23. bis 27. Juli. 

Jeder melde sidi sofort. Jeder hilft mit an der Vor¬ 
bereitung zum Welttreffen 
gegen Kinderausbeutung, gegen Kriegshetze 
und Hetze gegen die Sowjetunion, 
für die internationale Verbrüderung der Arbeiter- 
und Bauernkinder zum gemeinsamen Kampf mit 
unseren Vätern. 

»Was ist Slot? Wann ist Slot? Wo ist Slot?-', o. O., o. Jg. 

Kampf gegen Verbof des KindertreHens 

Aufruf der europäische/! Konferenz der KJl. 

Arbeiter und Arbeiterinnen! 

Der sozialdemokratische Polizeidezernent von Halle 
hat mit der fadenscheinigen Begründung der hygieni¬ 
schen Gefahr das 2. Welttreffen verboten. Natürlich 
handelt es sich dabei nicht um die Angst dieser Herren 
um die Gesundheit der Arbeiterkinder. Sic lassen sic 
arbeiten und schiften, bezahlen ihren Eltern einen 
Hundelohn oder eine schäbige Arbeitslosenunter¬ 
stützung. lassen die Kinder hungern und inWohnhöhlen 
hausen. Aber wenn diese Kinder aufmarschieren wol¬ 
len für ihre Forderungen, für ein besseres Dasein, dann 
muß ihre Gesundheit -geschützt • werden. 

Das Verbot des Welttreffens ist nicht nur eine Sache 
der Kinder, sondern eine Angelegenheit der gesamten 
Arbeiterklasse. In der ganzen Welt muß sich eine 
Protestwelle der Arbeiterschaft gegen diesen Streich der 
Sozialdemokratie erheben. Wir wenden uns an die 
sozialdemokratischen Arbeiter, in einer Front mit uns 
gegen diesen klassenverräterischen Schlag ihrer Führer 
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zu kämpfen. Insbesondere die deutsche Arbeiterschaft, 
in deren Land das Welttreffen stattfinden sollte, wird 
den Kampf aufnehmen für die Durchführung des Welt¬ 
treffens (Slot). Wir rufen dem deutschen Proletariat zu: 
Erkümpft in internationaler Solidarität, in internatio¬ 
naler Front die Abhaltung des 2. Welttreffens. 

Wir rufen alle revolutionären Organisationen, alle 
Arbeiter zum Protest! Jetzt erst recht revolutionäre Er¬ 
ziehung des Arbeiterkindes! Die Antwort auf das Ver¬ 
bot muß die Stärkung der Reihen des kommunistischen 
Kinderverbandes sein! Alle Kinder hinein in die revo¬ 
lutionären Kinderorganisationen! Junge Arbeiter, stellt 
euch zur Verfügung als Leiter und Helfer! Verdoppelt 
und verdreifacht die Sammlungen für das Kinder¬ 
treffen ! 

Durch das Verbot sollte die internationale revolutio¬ 
näre Frone geschwächt werden. Sorgt dafür, daß das 
Gegenteil cintritt, das Kindettreffen abgehalten wird 
und Tausende neuer Kinder in den revolutionären Er- 
zichungsorganisationen erfaßt werden. 

Kampf dem Verbot! 

Für die Durchführung des Welttreffens! 

Für die Stärkung der revolutionären Kinderorgani¬ 
sationen! Der Stab des Weltkindertreff ens 
2. Europäische Konferenz der KJI 
Die Vertreter 

der europäischen kommunistischen Parteien 
»Die Rote Fahne«, 5. Juli 1930 

Findige Bursdien 

Wer kauft ... 

Oelze (Thür.), den 12. Juli 1930 

Liebe Genossen der Redaktion! 

Wir kommen heute mit einer Bitte zu Euch. Wie Ihr 
ja wißt, sollte vom 23. bis 27. Juli das Welttreffen in 
Halle sein. Wir wollten aus unserem Orte, der 1700 Ein¬ 
wohner zählt, 17 Kinder fahren lassen und hatten auch 
schon mit großer Mühe das Geld dazu. Da aber nun 
jetzt das Treffen aus Angst vor uns Kindern in Halle 
verboten wurde und nach Berlin verlegt ist, ist cs uns 
nicht gut möglich, daran tcilzunchmcn, denn es kostet 
jetzt das doppelte Geld. Das können wir nicht auf¬ 


bringen, denn in unserem Orte sind die Arbeiter zu 
90 Prozent erwerbslos. Da wir aber doch nun einmal 
fahren wollten, so möditcn wir Heidelbeeren suchen 
und verkaufen. Bei uns werden aber keine gekauft, 
denn cs hat ja niemand Geld. So möchten wir doch ein¬ 
mal anfragen, ob bei Euch in Berlin keine gekauft wei¬ 
den. Würdet Ihr dort einmal im Karl-Licbknecht-Haus 
fragen? Wenn sic welche wollen, so gebt uns sofort wie¬ 
der Bescheid. Wir werden dann welche suchen und sic 
am 23. Juli mit nach Berlin bringen und bei Euch ab- 
licfern. 

Wir wollen nun schließen in der Hoffnung, daß Ihr 
uns wieder Antwort gebt. 

Mit Rot Sport Walter 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 7, August 1930 

Die holländischen Pioniere rüsten zum »Slot« 

Holland ist nicht groß. Es gibt wenig Industrie¬ 
arbeiter. Der größte Teil der Bewohner lebt auf dem 
Lande. Nur in den großen Städten Amsterdam, Rotter¬ 
dam usw. findet man Fabriken. Hier ist auch eine sehr 
gute Arbeiterbewegung vorhanden. Besonders in 
Amsterdam gibt es verschiedene Werften und Fabriken 
mit über 1000 Arbeitern. Aber Holland hat sehr große 
Kolonien. Die Bevölkerung in den Kolonien beträgt 
über achtmal mehr als im eigentlichen Holland. In 
Nicderländisch-Indicn beutet der holländische Staat die 
Eingeborenen furchtbar aus. Mit Schlägen werden sie in 
der glühenden Sonne zur Arbeit getrieben. Das Essen 
ist schlecht. Löcher sind cs, in denen diese armen Men¬ 
schen wohnen. Als sie sich weigerten, zu arbeiten und 
rebellierten, haben die holländischen Armeen mit 
Kugeln und Säbeln den Aufstand unterdrückt. Auch in 
Holland selbst führen die Arbeiter den Kampf gegen 
die Kapitalisten. Die Arbeiterkinder und Pioniere 
kämpfen gegen die nationalistische Hct 2 c in den Schu¬ 
len. Auf ihrem 1. Kongreß Ende März haben sic dar¬ 
über gesprochen, wie sie diesen Kampf erweitern und 
vergrößern können. Sehr gut haben sic diskutiert, was 
schlecht war und wie man die Arbeit verbessern kann. 
Die Umstellung von Gruppen auf Schulzellcn wurde 
beschlossen, um die Arbeiterkinder besser zum Kampfe 
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ARBEITER, ARBEITERINNEN! 


Mit fadenscheinigen Gründen hat der sozialdemokratische Polizeidezernent 

das 2. Welttreffen der Arbeiter- u. Bauernkinder 


in Halle verboten. Es ist ihm zu »unhygie¬ 
nisch«. Dieselbe SPD., die die Kinderspeisung 
streicht und 

Geld für Panzerkreuzer 

bewilligt, die in allen Urten des Reiches rigo¬ 
rosen Sparmaßnahmen an den Schulen zu¬ 
stimmt, wo Wanderbeihilfen, freie Lehr- und 
Lernmittel, Schulspeisung und Erholungsauf¬ 
enthalt für Arbeiterkinder gestrichen oder bis 
auf ein Minimum abgebaut werden. Die SPD., 
die sich einen Dreck darum kümmert, ob es 
den Arbeitern möglich ist, ihren Kindern die 
notwendigen 

Lebensmilfel u. Kleidung 

zu kaufen, läßt durdi ihren Vertreter aus 
»gesundheitlichen« Gründen das Welttreffen 
verbieten. Sie erfüllt damit den Wunsch der 
Bourgeoisie. 



Arboilorl 

Unterstützt 

das Welttreffen! 

Kauft diese Plakette! 


Das Verbot ist ein Schlag 
gegen die ganze 
proletarische Klasse. 

Es »oll verboten werden, daß eure Kinde: 
auf marschieren; man will verhindern, die ein¬ 
heitliche Kampffront der 3 Generationen her- 
zustcllcn; man will verhindern, daß jcd:r 
Arbeiter erkennt, wie unsere Kinder gegen 
Sowjetunion verhetzt, durdi Kolonial 
ganda und Begeisterung an »Helden« 
teil für den Krieg erzogen werden. 

Die «-Neutralität« der Schule sicht so aus, dai 
der »Verein für das Deutschtum im Ausland', 
eine faschistische Organisation, als Schulvcre-Is 
anerkannt ist, daß russisdic Weißgardister 
Vorträge halten, patriotische Feiern, Rhein¬ 
land- und Vertassungsrummel Pfliditbctei!:- 
gung für alle Kinder sind. 


Es liegt jetzt an der Gesamtarbeilerschaft. den Anschlag zunichte zu machen, 

das 2. Welttreffen der Arbeiter- und Bauernkinder 

vom 23. bis 27. 7. in Berlin zu einem mächtigen Aufmarsch zu gestalten 


und zu zeigen, daß wir unsere Kinder nicht zu Knechten der 
Bourgeoisie, sondern zu proletarischen Klassenkämpfern er¬ 
ziehen, indem wir sic in unsern Kampf cinbezichtn. Der 
Massendruck aus den Betrieben und Massenorganisationen muß 
alle Verbotsmaßaahmen zunichte machen. Die ganze Arbeiter¬ 
schaft muß sich schützend hinter das 2. Welttreffen stellen, sic 
muß den Schutz ihrer revolutionären Kinderorganisation, des 
Jung-Spartakus-Bundes übernehmen. Die Verbotsmaßnahmen 
müssen beantwortet werden, indem wir dazu übergehen, eine 

revolutionäre Massen-Kinderorganisa¬ 
tion zu schaffen. 

Sozialdemokratische Arbeiter! Eure Führer rauben euren Kin¬ 
dern das letzte Stück Brot, verbieten, daß sich die Kinder zu¬ 
sammenschließen und wollen durch die sozialdemokratischen 


Kinderfreunde und Roten Falken eure Kinder der prolc::- 
rischen Klasse entfremden, sic für die Ziele des Klassenfeindes 
erziehen. Nicht Anwärter für Posten und Futterkrippen, son¬ 
dern proletarische Kämpfer brauchen wir. 

Das klassenbewußte Proletariat bereitet den Antikriegstag am 
1. August vor! Ein Teil davon ist das Rüsten zum 2. Wclttrcfte- 
der Arbriter- und Bauernkinder zum Kampf gegen einen neuer, 
imperialistischen Krieg, gegen Kolonialpropaganda und Kricg>- 
bcgcistcrung in den Schulen,gegen den »Verein für das Deutsch¬ 
tum im Ausland«, die faschistischen Pfadfinder- und militäri¬ 
schen Jugend- und Kinderorganisationen. Im Zeichen der 
Vorbereitung des 2. Welttreffens der Arbeiter- und Bauerr.- 
kinder und des Antikriegstages schmiedet die gemeinsame 
Kampffront der 3 Generationen, die jeden imperialistisches 
Krieg unmöglich mache und die Sowjetunion schützt! 


Für das Gelingen des 2. Welttreffens! Reiht eure Kinder ein in den Jung- 
Sparlakus-Bund! Allen Feinden des 2. Welttreffens zum Trotz wählt Kinder¬ 
delegationen derBetriebeu. a tii Iflroff an vom 23. bis 27. Juli 

Massenorganisationen zum wfeillrClien j m roten Berlin! 


ZK. des KJV., 2B. des JSB. 

Internationaler Stab zur Vorbereitung des Welttreffens 


Archiv des Instituts für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED 


















Quartierlokal zum Welttreffen der Kinder in Berlin 


führen zu können, und die Herausgabe von regelmäßig 
erscheinenden Schulzcitungcn. Im Juli findet eine 
Kinderkonferenz der Arbeiter- und Bauernkinder Hol¬ 
lands statt. Da werden sie die Delegation zum 2. Welt¬ 
treffen und Weltkongreß der Arbeiter- und Bauern- 

kinder in Halle wählen. 

-Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 5, Mai 1930 

Das tschechische Proletariat 
rüstet zum Welt-Kinderlreffen 

Betriebe schicken Delegationen nach Berlin - 
Arbeiterkinder trotzen dem Polizeiterror 

Prag, 12. Juli. (Eig. Bericht.) Die Straßenbahner 
haben beschlossen, die Fahrt von fünf Kindern sjim 


Welttreffen nadi Berlin zu finanzieren. Ebenso dele¬ 
gieren die städtischen Angestellten in Prag sowie die 
Angestellten des sozialdemokratischen Genossenschafts¬ 
verbandes Kinder zum 2. Welttreffen. 

Die streikenden Arbeiter von Heinik in Prerau dele¬ 
gieren ebenfalls Kinder zum Welttreffen. Die Skoda- 
Arbeiter in Pilsen haben beschlossen, nachdem ein Pio¬ 
nier auf ihrer Versammlung gesprochen hatte, eine Dele¬ 
gation nach Berlin zu schicken. Im ganycn haben etwa 

26 Großbetriebe in der Tschechoslowakei zjtm 2. Welt¬ 
treffen Stellung genommen und Kinder delegiert. 

Gleich nach dem Verbot des Welttreffens in Halle 
gelang cs den Prager Pionieren, durch eine gute Agita¬ 
tion zwei neue Gruppen zu gründen. Als die Arbeiter 
der Kolbcnfabrik eines Metallbctricbcs in Prag von dem 
Verbot erfuhren, haben sic sofort zweihundertfünfund- 
scchzig Kronen gesammelt, um einen weiteren Dele¬ 
gierten aus ihrem Betrieb nach Berlin zu schicken. 

In Rokycany fand eine Kundgebung statt, an welcher 
sich vierhundert Arbeiter beteiligten. Die Kundgebung 
protestierte energisch gegen das Verbot des Welttreffens 
in Halle. 

In Gablonz haben die Arbeiter beschlossen, trotz aller 
Schwierigkeiten eine Delegation zum Welttreffen nach 
Berlin zu schicken und als Antwort auf das Verbot noch 
für ein weiteres Kind die Mittel aufzubringen. Das 
gleiche taten die Arbeiter in Mlada Bolcslav. 

Zu Fuß nach Berlin 

Seit dem I. Juli sind 12 Rote Pfadfinder von Prag 
aus zu Fuß auf dem Wege zum 2. Welttreffen nach 
Berlin. 

In Bratislava in der Slowakei wurde eine Pionier¬ 
gruppe, die eine Sammlung für das 2. Welttreffen der 
Arbeiter- und Bauernkinder in Berlin veranstaltete, in 
der Arbcitcrkolonic Dornkapcll verhaftet. Die Pioniere 
wurden auf die Polizeidirektion geführt, verhört und 
verprügelt. Trotzdem haben sie aber nicht verraten, von 
wem sic die Sammellisten bekommen hatten. Nachher 
wurden sic frcigclasscn - das Geld beschlagnahmt. 

»Die Rote Fahne«. 16. Juli 1930 
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ln den USA 

Für Teilnahme am Kampf 6 Jahre 
ins Kindergefängnis 

Als im vorigen Jahr die amerikanische Delegation 
zum 1. Welttreffen nach Moskau fahren sollte, da hatte 
die Ncwyorkcr Polizei einen Delegierten, Harry Eis¬ 
mann, verhaftet und ihn für 5 Monate in ein Kinder¬ 
gefängnis gesteckt. Harry ist ein tapferer Junge, nichts 
konnte ihn abhaltcn, weiter für die Arbeiterkinder zu 
kämpfen. Kaum war er aus dem Gefängnis, da war der 
6. März, und auch Harry hat sich an der Demonstration 
der Arbeiter beteiligt. Er blieb aus Protest aus der 
Schule fern, marschierte gemeinsam mit den amerika¬ 
nischen Arbeiterkindern und Pionieren zur großen 
Ncwyorkcr Erwerbsloscndemonstration. »Diesen ge¬ 
fährlichen Burschen müssen wir unschädlich machen«, 
denken Polizei und Schullehrer. Harry wurde vor das 



Jugendgericht gestellt und zu 6 Jahren Kindergcfä 
verurteilt. Bis zum 21. Lebensjahre muf> er jetzt unter 
Staatscrzichung bleiben. Sic wollen ein abschrcckc 
Beispiel den kämpfenden Arbeiterkindern geben. J 
nidits wird nutzen. Wir müssen gegen diese Schändl: 
keit protestieren! 

Unterstützt den Kampf um die Freilassung v aal 
Harry Eismann! 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 5, Mai 1930 

Hurra, sie sind da! 

Am Montag trafen die Mongolcnkindcr auf der: 
Schlesischen Bahnhof ein. Sic wurden von den Arbeiten 
und ihren Kindern stürmisch begrüßt. Aber nicht n:: 
Arbeiter waren da, sondern auch die Schupo. Das fid 
den Mongnlcnkindcrn gleich auf. und sie betrachtetet 
genau die Gummiknüppclschwcnker. Die mongolisches 
Pioniere freuten sich über den Empfang. Es drängte 
alles an sic heran. Beinahe wären sie totgedrückt wor¬ 
den. Darum wurden sic schnell auf die Schultern ge¬ 
hoben und bis zum Küstrincr Platz getragen. Sie spra¬ 
chen dann selbst. Natürlich verstanden wir sic nich: 

Aber wir wußten, was sic meinten. Dann wollten sic 
Auto nach ihrem Quartier. Doch die Arbeiter ließen sic 
nicht losfahren. Sic mußten langsam fahren, und Kampf¬ 
lieder singend ging alles hinterher. Das dauerte eine 
ganze Stunde. Dann kamen wir auf dem Hclmholtzplatz 
an. Dort waren Tausende Arbeiter versammelt. Diese 
riefen jubelnd -Rot Front!«, als sic unsere gelben schlitz¬ 
äugigen Genossen sahen. Jetzt sind sic bei uns in dtr 
roten Schlicmannstraßc in Quartier. Viele Arbeiter 
stehen abends vor den Türen und passen auf, wann sie 
kommen. p// . 


Und wenn... 

»Und wenn du denkst, du hast’n, dann wird bestimm: 
nischt draus.« Auch die Arbeiterkinder aus Bayern sind 
zum 2. Welttreffen gekommen. Sie sind doch noch 
schlauer als manche Verordnung, die ihnen verboten 
hat, nach Berlin zu kommen. Die Spitzel der Polizei, 
die aufpassen sollten, daß sic nicht über die Grenze 
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von Bayern kommen, haben sich die Augen vergebens 
ausgekickt. Die bayerischen Arbeiterkinder senden 
ihnen von Berlin ein »Rot Frone!«. 

Sic werden allen Arbeiter- und Baucrnkindcrn in 
Berlin von der Angst der bayerischen Behörden vor 
Arbeiterkindern erzählen. 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 7, August 1930 

Gespräch mH den Mongolenkindern 

Heute abend IS Uhr heraus zur Demonstration 
auf dem Bfdoxp/atz 

Gestern vormittag wurde im Karl-Marx-Scal des 
Karl-Liebbtechl-Hauses die erste ausländische Dele¬ 
gation zum II. Slot - fünf Mongolcnkinder - von den 
Vertretern der Kommunistischen Partei, des Kommu¬ 
nistischen Jugendverbandes, der Roten Hilfe, den deut¬ 
schen Jung-Pionicren und von einem Vertreter unserer 
amerikanischen Bruderpartei hcrzlichst begrüßt. Wäh¬ 
rend der Begrüßungsfeierlichkeiten sangen die Mon- 
golenkindcr Kampflieder ihrer Heimat und der kleine 
Genosse Dybnjobr hielt eine flammende Ansprache in 
mongolischer Sprache. Am Schluß der Veranstaltung 
wurde begeistert die Internationale gesungen. 

Es macht allerhand Schwierigkeiten, sielt mit den klei¬ 
nen braunen Genossen zu verständigen. Niemand von 
ihnen kennt ein Wörtchen einer anderen Sprache und 
nur ihr älterer Begleiter spricht russisch. Die Unter¬ 
haltung geht also über zwei Dolmetscher. Zunächst ein¬ 
mal wollen wir wissen, wie sie denn die weite Reise 
überstanden haben. 

■Wir sind mit Autos und mit der Eisenbahn im 
ganzen sechs Wochen unterwegs gewesen*, 
erzählt der Begleiter, »vorher aber mußten diccinzclncn 
Kinder aus den Dörfern erst noch annähernd acht Tage 
auf Pferden und Kamelen zur nädisten Eisenbahnsta¬ 
tion reiten. Als wir dann am Bahnhof anlangtcn, war 
gerade der Zug abgefahren und wir mußten sechs volle 
Tage und Nächte auf den nächsten warten. Am 1. Juni 
erst fuhren wir von Ulan Bator ab.« 

»Was sagtat denn die Kinder, als sie das erstemal eine 
richtige Eisenbahn sahen?« 


»Oh, sie bekamen eine Heidenangst davor. Als dann 
plötzlich das Signal ertönte, lief Syrendarijar schreiend 
davon. Die Eisenbahn war für sie das größte Wunder, 
was sie je gesehen hatten. Neugierig betasteten sie die 
Fensterscheiben und die Türklinken. 

Sie kommen ans armen Dörfern, durch die noch nie 
ein Auto fuhr. 

Ihre Väter sind Bauern und Hirten. Einer von ihnen ist 
Mitglied einer modernen kommunistischen Kollektiv¬ 
wirtschaft.« 

Alle fünf Mongolcnkinder sind ständig mit ihren 
neuen deutschen Pionieifrcundcn zusammen. Ihr langer, 
rotbrauner Delj und die Samtmützen, unter denen das 
strähnige Haar hervorquillt, stehen ihnen gut. Die 
nachtschwarzen Schlitzaugen blitzen keck. Die Ein¬ 
drücke auf sic müssen überwältigend sein. Noch vor 
einem Jahrzehnt sind die Mongolen ein getretenes und 
versklavtes Volk gewesen, und heute senden sie als ein 
freies, glückliches Volk eine Delegation zum Welttref¬ 
fen aller Arbeiterkinder. 

••Wir freuen uns über die Berliner Arbeiter«, sagt der 
kleine Dybnjobr, »wir, die Kinder der arbeitenden 
Mongolen, wir kommen aus Tuwa und bringen die 
Grüße unseres gesamtes Volkes mit uns.« 

Sic werden mit den Kindern der ganzen Welt in Ber¬ 
lin aufmarschieren. Die Arbeiterschaft wird sie heute 
abend auf der Demonstration herzlich begrüßen. 

»Die Rote Fahne«, 16. Juli 1930 

Wir marschieren 

Schon tagelang vorher wußten wir, daß am Mittwoch 
eine große Demonstration für clas Welttreffen statt¬ 
findet. Um 6 Uhr kamen wir vor dem Karl-Licbknccht- 
Haus an. Da sahen wir, daß cs fein zu unserem Empfang 
geputze war. Wir freuten uns sehr, als wir die vielen 
tausende Arbeiter sahen, die gekommen waren, um uns 
zu begrüßen. Dann sprach unser Leiter aus einem Fen¬ 
ster des Hauses. Die Sipo, die neben uns stand, zog 
ein langes Gesicht, als sic es hörte. Dann sprach ein 
Mongolenkind. Da freute sich alles. Als cs fertig war, 
sprachen mit einem Male 20 Pioniere von allen Ecken 
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des Platzes von den Schultern der Jugendgenossen. Das 
sah knorke aus. 

Dann marschierten wir ab. Als wir ein Stück mar¬ 
schiert waren, wurde der Gruppe Wedding ihr Schupo- 
transparent von der Schupo geklaut. Viele Pioniere 
wurden dabei mit dem Gummiknüppel geschlagen. Aber 
mit Hilfe der Arbeiter gelang cs uns, eine Riesendemon¬ 
stration bis zum Andrcasplatz zu madicn. Die Sipo war 
sehr wütend darüber und stänkerte dauernd. 

Auf dem Andreasplatz ließen wir eine >'Pionicr- 
raketc« steigen. Dann sprach nodi ein Jugendgenosse. 
Stolz marschierten wir dann in unseren Bezirk zurück. 

Max 

»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 7, August 1930 

In einen Verband schließt zusammen 
die Reihen der proletarischen Kinderl 

Unter den Tausenden Arbeiter- und Bauernkindern, 
die sich zum Welttreffen versammeln, gibt cs Kinder 
verschiedener Organisationen. Hier sind kleine Sports- 
lcutc, Mitglieder der Kindergruppen der Roten Hilfe, 

Mitglieder von IAII. Gruppen, Jungpioniere, Kinder, 

die überhaupt nicht organisiert sind. Auf dem Welt¬ 
treffen beraten die proletarischen Kinder über den 
Kampf um ihre Interessen und führen Demonstrationen 
und Kundgebungen durch. Das Welttreffen vereinigt 
alle diese Kinder zu einer Kraft, zu einem Willen. Das 
darf nicht einmal so sein, sondern nach dem Welttreffen 
muß der Zusammenschluß all der Kinder der verschie¬ 
denen Organisationen erfolgen. 

Arbeiter- und Bauernkinder! 

Gegenüber den Angriffen der Bourgeoisie, gegenüber 
ihren Versuchen, die Kinder in ihre Lager zu schicken, 
heben wir höher die revolutionäre Fahne des Klasscn- 
kampfcs. Wir schließen uns zusammen in einer einheit¬ 
lichen Organisation, in einem 
Bund proletarischer Kinder 

Wir schließen damit die kämpfende Einheitsfront aller 
Kinder, wir fassen die Kräfte der einzelnen Organisatio¬ 
nen, der Sportler, der IAH., RH. und der Pioniere zu¬ 
sammen zu einer einheitlichen Macht. Dieser Bund 
proletarischer Kinder wird kämpfen unter der Losung: 
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Zum Kampf für die Arbeiterklasse - immer bereit'. 

Wir werden ein einheitliches Abzeichen schaffen, 
heitliche Losungen haben und den gemeinsamen 
führen. Wir werden weit besser als bisher gemeit 
mit der Jugend und den erwachsenen Aibcitcrn ki 
fen können. 

Gegen die Kinderausbeutung! 

Gegen die militaristische Erziehung! 

Gegen die bürgcrlidicn und sozialdemokratisc 
Kinderorganisationen! 

Für die revolutionäre Erziehung des Arbeiterkit 
Für die Sowjetunion und ihre Verteidigung! 
Daher vorwärts für den Bund der proletaris 
Kinder! 

Programmheft 2. Slot, S. 6 


Rote Falken und Pfadfinder, 
werdet auch ihr Jungpionierei 

Viele Arbeiterkinder, die am 2. Welttreffen tciln 
men, sind noch keine Jungpioniere. Rote Falken, 
derfreunde, Pfadfinder marschieren auf, weil sic sc 
daß sic mit allen Arbeiterkindern marschieren 

kämpfen müssen. Aber ihr sollt nicht nur am 2. W 
treffen teilnehmen. Wenn ihr wieder zurückkehrt in dir 
Dörfer und Städte, dann soll das 2. Welttreffen ni 
nur eine schöne Erinnerung bleiben, sondern ihr mü£c 
Weiterarbeiten und die Beschlüsse des 2. Welttreff« 
durchführen. Euren Roten-Falkcn- und Pfadfin 
führen wird das natürlidi nicht passen. Denn wenn sie 
wissen, daß ihr eure schlechte Lage erkennt, dann wir; 
ihr Einfluß vcrlorcngchen. Ihr Ziel ist es doch, euch aüt 
Spiel und Tanz zu beschäftigen, damit ihr eure La«| 
nicht erkennen sollt. Sie wollen euch für die Intcrc 
der Kapitalisten, die eure Väter ausbeuten, ihnen wen:; 
Lohn geben oder sie entlassen, erziehen. Sic begeistere 
euch für den Krieg, erzählen euch, daß Deutschland wie¬ 
der groß und mächtig werden muß. Mit militärischer | 
Spielen drillen sic euch zu Soldaten. Von Sowjetrußland 
berichten sic euch nur Schauergeschichten. Gehört ihr a:$ 
Arbeiterkinder zu den Roten Falken oder zu den Pfad¬ 
findern? Müssen sich nicht alle Arbeiterkinder zusam¬ 
menschließen, um mit ihren Vätern für eine bessere 




Zukunft zu kämpfen? Arbeiterkinder gehören nicht in 
die Organisationen der Kapitalisten, sondern zu den 
Jungpionieren. Das sind eure Kameraden, die eure 
Interessen vertreten, die euch die Wahrheit über die So¬ 
wjetunion erzählen. Dort wird auch gespielt, Wande¬ 
rungen gemadit, Zeltlager gibr’s jeden Sommer. Aber 
wir vergessen nicht, daß wir Arbeiterkinder sind. Wir 


helfen unseren Ehern in ihrem Kampf. Wir sammeln 
die Arbeiterkinder gegen Kriegshetze, Hunger und Not. 

Rote Falken, Pfadfinder! Audi ihr gehört zu uns. Das 
2. Welttreffen der Arbeiterkinder muß für euch Anlaß 
sein, den Organisationen der Kapitalisten den Rücken 
zu kehren und Pioniere im Jungspartakusbund zu wer¬ 
den. 

Programmheft 2. Slot, S. 9 







Aus dem Programm 


Donnerstag, den 24. Juli 1930 

Vormittags 9.30 Uhr feierliche Eröffnung des 2. 
Weltkongresses der Arbeiter- und Bauernkinder im 
Saalbau Friedrichshain. Dorf: 

Bläserchor mit Fanfaren. 

Einmarsch aller Pioniertambourkorps. 

Einbringung der Slot-Fahne durch internationale 

Fahnenjunker. 

Einmarsch aller Fahncndclcgationcn. 

Wahl des Präsidiums und Ehrenpräsidiums. 

Prolog, gedichtet und gesprochen von Erich Weinort. 

Referat des Genossen Wilhelm Pieck. 

Internationale Verbrüderung. 

Raketen. 

Außerdem: 

Kindertheater im Wallncrtheatcr, Wallncrtheater- 
straßc, Nähe Jannowitzbrückc. Beginn 10 Uhr, Ende 
12 Uhr. Spiel der Piscator-Bühnc: »Der große und der 
kleine Klaus«. 

Nachmittags 15 Uhr Fortsetzung des Weltkongresses 
in den Musikersälen, Kaiscr-Wilhclm-Straßc. Nur für 
Delegierte und Gäste mit Karten (600 insgesamt). 

15 bis 16 Uhr Kundgebungen vor den wichtigsten Be¬ 
trieben: Zentrum: Flor AG., Chaussccstraßc; Süd: 
Agfa, Treptow, Am Schlesischen Busch und Kaisersteg 
Oberschöneweide; Ost: Osram, Nähe Warschauer 
Straße; Knorrbremse, Neue Bahnhof Straße; Nordwest: 
Siemens, Siemensstadt, Löwe; Nord: Bergmann, Sce- 
straße, AEG., Ackerstraße; Südwest: Mix und Genest, 
Sachsendamm, Sudikatis; Nordost: Jaroslaw, Weißen- 
scc, Monheim. 

Dort Verbrüderung mit den Arbeitern dieser Be¬ 
triebe. 

Danach versammeln sidi alle Arbeiterkinder auf 
Spielplätzen in allen Stadtteilen. Dort werden Massen- 
spiclc und Kasperletheater gemacht. Für die einzelnen 
Unterbezirke sind folgende Plätze vorgesehen: 

Zentrum und Nordost: Platz hinter der Mauer (Exer¬ 
zierplatz); Zentrum: Am Urban; Süden: Wuhlhcide, 
Oberschöneweide, Treptower Spielwiesen, am Bahnhof 
Treptow; Südwest: Schöneberger Stadtpark; Norden: 


Humboldthain, am Bahnhof Gesundbrunnen, Sch: 
park; Nordwest: Kleiner Tiergarten, Plötzensee; Os 
Friedrichshain. 

20 Uhr: Musikersäle, Kaisec-Wilhelm-Straße, Ke« 

renz aller auf dem Slot anwesenden Leiter des JSB. 
aller Massenorganisationen. - Referat eines Vertre 
des ZK. der KPD. »Die Aufgaben der proletaris. 
Kinderbewegung in Deutschland «. 

Freitag . den 25. Juli 1 

Vormittags 9 Uhr Wetterführung des Kongresse 
den Musikersälen. Schluß 13 Uhr. 

Besichtigungen der Stadt (Fahrten mit Auto in 
Viertel der Reichen und in die Pcoletarierbczirke. 
sichtigungcn von Museen und Ausstellungen.) 

Vorkämpfc zur Spartakiade. 

13.30 Uhr Treffpunkt zur Dampferfahrt pünk 
an der Jannowitzbrückc. Michaclkirchbrücke und W 
senbrückc. (Die einzelnen Delegationen werden auf t 
verschiedenen Treffpunkte noch aufgeteilt.) Abfa 
pünktlich 14.15 Uhr nach den Gosener Bergen. 2 
dem Dampfer Musik, Erzählungen alter Revolutionä 
Unterhaltungen. Nach Ankunft Massenspiele in c 
Gosener Bergen, Lagerfeuer. Rückfahrt. Ankunft 
Berlin 21 Uhr. 

Programmheft 2. Slot, S. 13/14 

»Die kriegen se nlch mehr kleene« 

Berlin im Zeichen des Weit-Arbeiterkindertreffcns - 
Polizei Provokation am Bülowplatz 

Das werktätige Berlin steht im Zeichen des II. W t 
treffens der Arbeiter- und Bauernkinder. In den Arb 
terbezirken leuchten von den grauen Mietkaserr 
Transparente und Fahnen. Vor den Quarticrmeldcsi 
len und vor allem dem Karl-Liebknecht-Haus stcl 
den ganzenTag über Gruppen von Arbeitern in Erw 
tung der Delegationen. Jeder will die jungen Genos: 
aus Norwegen, Schweden, Österreich, Holland, aus • 
Tschechoslowakei und die Mongolcnkinder sch 
Kommt eine Gruppe von Kindern, so wird sie stürmi 


266 





TÄR*A ,S 


{KINDEB 


Das Karl-Liehbtecht-Haus, damaliger Sitz des ZK der KPD mul heutiger Sitz des ZK der SED, im festlicheri Gewand 


empfangen, alles reißt sich darum, einen von den jungen 
Kämpfern beherbergen zu können. 

In der mit roten Fahnen geschmückten Kösliner 
Straße, auf dem Wedding, herrscht erwartungsvolle Un¬ 
ruhe. Viele Arbeiter fühlen sich benachteiligt. Erregt 
eilen sic ins Quarticrlokal: »Wir wollen einen Jung¬ 
pionier haben. Warum gebt ihr uns keinen?« Als sic 
dann belehrt werden, daß viel mehr Quartiere als Teil¬ 
nehmer gemeldet und verschiedene Delegationen durch 
Polizeiterror zuruckgehaltcn worden sind, ballen sich 
die Fäuste, und laute Protestrufe gegen Zörgicbcl und 
den weißen Terror erschallen. 

Vom Karl-Licbknccht-Haus leuchten rote Schilder, 
die auf das Welttreffen der Arbeiterkinder hinweisen 
und mahnen, für das proletarische Kind zu kämpfen. In 


die Atbcitcrntasscn auf dem DQlowplau kommt Bewe¬ 
gung. Polizeitschakos blitzen auf. Einer von den Grünen 
hat einen Arbcitcrjungen gepackt und verdreht ihm bru¬ 
tal die Arme. Vor Schmerz schreit dieser laut auf. Die 
Arbeiter drängen gegen den provokatorischen Schupo 
vor. Die Fäuste ballen sich. Nervös nestelt der Polizist 
seinen Gummiknüppel los. »Zurück!« brüllt er heiser. 
Inzwischen kommt noch eine Meute Zörgicbcl-Kosakcn 
hcrangcrast, mit Pistolen in der Hand halten sic die er¬ 
regten Arbeiter zurück und schleppen das Opfer zur 
Polizeiwache. 

»Wo bist du her?« fragt ein alter Arbeiter einen Jung¬ 
pionier im schwarzen Kittel. »Aus Mansfeld.« Der alte 
Prolet faßt den jungen Genossen freudig erregt um die 
Schultern. »Aus Mansfeld? Streikt dein Vater auch?« 









»■Ja«, erwidere der Arbeiterjunge mit einem Lächeln auf 
seinem blassen Gesicht. 

Vor dem Quartierlokal Stein-, Ecke Gormannstraßc 
herrscht reges Leben. Eine Gruppe fremder Pioniere ist 
da. Die Arbeiter eilen aus ihren Wohnlöchern und be¬ 
grüßen die jungen Genossen. »Wo seid ihr her? Wie 
gcht's bei euch zu Hause, gibt’s da viel Kommunisten, is 
Vater ooch arbeitslos?« so schw irren die Fragen durch¬ 
einander. Berliner Arbeiterjungs und -mädcls kommen 
herbeigerannt und bestürmen die fremden Kameraden 
mit Fragen. »Die kriegen sc nich mehr klccnc, det is 
ausgeschlossen, da kann Zörgiebel machen, wat er will •, 
bemerkt ein Arbeiter. 

Das isc das rote Berlin, das die Arbeiterkinder emp¬ 
fängt und begrüßt zu ihrem zweiten Wcltaufmarsch. 
»Die Rote Fahne«, 24. Juli 1930 

Kinder der Ausgebeuteten schmieden ihre Waffen 

für den Kampf gegen ihre Unterdrücker 

Gestern in den Vormittagsstunden fand im riesigen 
Saalbau am Friedriebsbain die Eröffnungskjwdgebung 
znm II. Weht reflen der Arbeiter- und Bauerr.kinder 
statt. Eine Kundgebung von solcher Eigenart und begei¬ 
sternden Wucht bat das proletarische Berlin bisher noch 
nicht erlebt. Ans allen Winkelnder Welt isaren Kinder, 
arme, ausgemergelte, unterernährte Arbeiterkinder zu - 
samme/igeströrnt. Über Grenzen und Verbote ging es 
hinweg zjtm II. Welt treten der Arbeiter- und Bauern¬ 
kinder in das rote Herz Deutschlands: Berlin. Gestern 
war der Auftakt znm Kongreß, ein vielversprechender, 
hoffnungsvoller. 

Als die Kundgebung begann, waren der Saal und dis 
Galerie überfüllt, und doch strömten noch immer Nach¬ 
zügler, die sieb infolge des Regens verspätet hatten, 
hinzu. 

Ein Meer roter Fahnen ergießt sieb 

Plötzlich Fanfarensignale. In langen Reiben marschie¬ 
ren die Fabnendelegationen in den Saal. Die kleinen 
Burschen, mit den ernsten und doch freudigen Kinder- 
gesiebtern trugen in ihren Fäusten stolz die roten Fah¬ 
nen. Sie haben ihre Aufgaben ah längste Generation der 


revolutionären Arbeiterklasse wohl begriffen. Mit ihnen 
marschiert die »Antifa -, die Rote Jungf/ont des KJVD. 
Beifallsstürme rasen durch den Saal. 

Genosse Fürnberg spricht im Namen der Kommu¬ 
nistischen fugendinternationale die einleitenden Worte. 
Sein Gruß gilt vor allem den Pionieren, die durch Schi¬ 
kanen und Verbote verhindert wurden, am 2. Welttref¬ 
fen tcilzunehmcn. Dann senken sidi die blutroten Fah¬ 
nen. Schweigend gedenken die Jungen und die Alten 
der Opfer des Klassenkampfcs. »Unsterbliche Opfer, 
ihr sänket dahin«, der Tcauermarsch des internationalen 
Proletariats erfüllt den weiten Saal. 

Das Präsidium wird gewählt. Ein donnerndes Rot 
Front begrüßt die Wahl des Genossen Ernst Thälmann 
ins Ehrenpräsidium. 

Erich Weinert rezitiert: Pioniere. Er spricht zu den 
Merzen der Versammelten. Und sie verstehen ihn. 

Die Rede des Genossen Pieck 

Mit donnerndem Beifall empfangen, unter der ge¬ 
spannten Aufmerksamkeit der Tausende Jungpioniere 
ergriff der Genosse Wilhelm Pieck das Wort, um dem 
2. Welttreffen die Kampfesgrüße des Exekutivkomitees 
der Kommunistischen Internationale, des ZK. und der 
BL. Berlin-Brandenburg der Kommunistischen Partei 
Deutschlands und der Internationalen Roten Hilfe zu 
Überbringern 

Genosse Pieck führte aus: Euer 2. Welttreffen findet 
in einer Zeit statt, in der sich die Klassenkämpfe unge¬ 
heuer verschärfen. Eine tiefgehende Weltkrise hat die 
kapitalistische Wirtschaft erfaßt. Die imperialistischen 
Räuber suchen durch gewaltsame Erweiterung ihrer 
Mache- und Ausbcutungsgcbicte der Krise zu entgehen. 
Darum rüsten sic. 

Vor allem richten die imperialistischen Gewalthaber 
ihre Kricgsvorbcrcitungcn gegen die Sowjetunion, die 
der kapitalistischen Ausbeutung entzogen ist. Es wächst 
der Wille unserer Feinde, die Sowjetunion zu vernichten. 
Mächtiger muß deshalb der Wille im Proletariat wer¬ 
den, sie nicht nur zu verteidigen, sondern dieses Vater¬ 
land über alle Länder hinweg Z“ erweitern, indem wir 
den Arbeitern und Bauern der Sowjetunion nacheifern. 
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Jungpioniere! Euch fälle in diesem Kampf zur Vertei- 
digung der Sowjetunion eine große Aufgabe zu. Sorgt 
dafür, daß die Hirne und Herzen der Jungprolctaricr 
nicht vergiftet werden mit nationalistischen und kriege¬ 
rischen Phrasen. 

Die Weltkrise hat einen unerhörten Feldzug der Ka¬ 
pitalisten gegen die werktätigen Messen zur Folge. Zu 
Millionen werden die Arbeiter aus den Betrieben ent¬ 
lassen. Pioniere, ihr wißt alle, was es heißt, wenn Vater 
und Mutter monatelang, ja oft Jahre hindurch erwerbs¬ 
los sind. Hungernd aufstchcn, hungernd in die Schule 
gehen, hungernd ins Bett, so fallen die Prolctaricrkindcr 
der unhcimlidien Proletaricrkronkheit, der Lungen- 
tuberkidose zum Opfer. 

Der kommunistische Ausweg 

Es gibt einen Ausweg aus dieser Not, aber nur die 
Kommunisten zeigen ihn dem Proletariat, Dieser Aus¬ 
weg ist nicht die bürgerliche Demokratie, nicht die 
Kirche, nicht der Young-Plan, ist nicht das Dritte Reich 
der NationalJeschisten. Nur der Weg, den die russischen 
Arbeiter gehen, führt aus dem Massenelend und der 
Knechtschaft in die sozialistische Freiheit, den sozialisti¬ 
schen Aufbau, 

Die Organisierung der großen Wirlscbaftskämpfe. 
wie sie jetzt von den Mansfeuler Berg- und Hütten¬ 
arbeitern geführt werden, das ist die Vorbereitung die¬ 
ses Ausweges. 

Darum, Jungprolctaricr, hellt mit, diesen Kampf 2 u 
organisieren. Viele von euch sind heute schon Ausbeu- 
tnngsobjektc für brutale Unternehmer. Sie haben keine 
goldene Jugendzeit kcnncngclcmt. 

Pioniere, ihr habt alle bei der Vorbereitung eures 
Welttreffens erlebt, was Faschisierung bedeutet. Polizei¬ 
verbote sollten euch hindern. Daß man euer Welttref¬ 
fen nicht ganz verbot, das liegt an der Kraft, die eure 
Bewegung bereits erlangt hat. 

In dem Wahlkampf stehen sich Faschismus und Bol¬ 
schewismus gegenüber. Wir kämpfen gegen Yottng- 
skaverei, Massenelend- und Faschismus für ein freies 
sozialistisches Deutschland. Die Jungpioniere müssen 
als rote Wahlhelfer tatkräftig mit arbeiten. 

Aus der Elitetruppe des Jungspartakusbundes muß 


eine gewaltige Massenbewegung der Jungpioniere wer¬ 
den. Dazu soll das 2. Welttreffen den Auftakt bilden. 

Jungproletarier, ich bin überzeugt, daß ihr alle ent¬ 
schlossen seid, an dem Sieg des Sozialismus mitzuhelfen. 
Seid Werber und Kämpfer für diese große Aufgabe. In 
dem Gedenken an unseren großen Führer Lenin und die 
von ihm auf gebaute siegreiche Partei der Bolschewik /. 
im Gedenken an die Kommunistische Internationale 
und den großen sozialistischen Aufhatt in der Sowjet¬ 
union wollen wir unser Kampfgelöbnis jür die proleta¬ 
rische Revolution und für die Verteidigung der Sowjet¬ 
union zusammenfassen in dem Kampfruf der Pioniere: 
Seid bereit! (Donnerndes »‘Seid bereit« ertönte aus dem 
Saale aus tausenden Kinderstimmen). 

Eine Rakete steigt. Jugendliche Begeisterung tobt 
durch den Saal. Den alten erwachsenen, ergrauten, int 
täglichen Kampf hart gewordenen Proletariern treten 
die Tränen der Begeisterung in die Augen. Alles klatscht 
und trampelt. 

»Die Rute Fahne«, 25. Juli 1930 

Spartakiade 

Mit klingendem Spiel, Kampfliedern und wehenden 
Fahnen marschieren Tausende von Arbeiterkindern zur 
Spartakiade ins Stadion Neukölln. Wett-und Stafetten- 
läufc, Fußball und andere Spiele wechseln einander ab. 
Leider hatte sich das Wetter mit Zörgicbcl in Verbin¬ 
dung gesetzt und durch den Regen war cs nicht möglich, 
das ganze Programm durchzuführen. Aber die gute 
Stimmung litt nicht darunter. Und das war ja die Haupt¬ 
sache! 

■•Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 8, September 1930 

Korrespondententagung 

Hunderte von Korrespondenten versammeln sich zu 
einer ernsthaften Sitzung im Karl-Licbknecht-Haus. 
Erfahrungen wurden ausgetauscht und Kritik an der 
»Trommel« geübt. Alle Delegierten sagten. daß nodi 
viel mehr Kinder an der »Trommel« mitarbeiten sollen. 
Vertreter des Bundes revolutionärer Schriftsteller und 
der Redaktion der »Roten Fahne« sprachen und gaben 
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gute Ratschläge für die Arbeit Alle anwesenden Kin¬ 
der versprachen in Zukunft mehr an der »Trommel ■ 
mitzuarbeiten und dafür zu sorgen, daß die »Trommel • 
nodi viel mehr als bisher unter den Arbeiterkindern ver¬ 
breitet wird. 

‘•Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 8, September 1930 

Im Sportpalast 

Im Sportpalast, dem größten Saal Berlins, fand am 
27. Juli die Abschlußkundgebung statt. Während immer 
neue Ströme von Arbeitern den Sportpalast bis auf den 
letzten Platz füllten, und Tausende wegen Überfüllung 
keinen Einlaß mehr fanden, sammelten sich die Kinder 
zu einem mächtigen Demonstrationszug. Rasender Bei¬ 
fall dröhnt durch den riesigen Raum, als die jüngste 
Garde des Proletariats cinmarsdiicrt. 

Die Mongolen überreichen den deutschen Arbeiter¬ 
kindern zum Zeichen der internationalen Verbindung 
eine Fahne. Mit dem Pioniergelöbnis wird das 2. Welt¬ 
treffen der Arbeiter- und Bauernkinder geschlossen. 
»Die Trommel«, 10. Jg., Nr. 8, September 1930 



Vur dem Sportpalast verhaftet die reaktionäre Polizei 
Teilnehmer am Slot 


Das Gelöbnis 

Wir proletarischen Kinder aus aller Welt, auf mar¬ 
schiert im roten Berlin, geloben der Arbeiterklasse der 
ganzen Welt: Wir sind 


Immer bereit! 

Zum Kampf für die Sache der Arbeiterschaft! 
Immer bereit! 

Zum Kampf gegen Faschismus und Krieg! 
Immer bereit! 

Zum Kampf gegen Elend und Not! 

Immer bereit! 

Zum Schutz der Sowjetunion! 

Immer bereit! 

Unter den Fahnen Lenins zu kämpfen, gemein¬ 
sam mit unseren Vätern und Brüdern für die 
Weltrevolution! 

-Die Trommel«, 10. Jg.. Nr. 8, September 1930 


Die Roten Jungpioniere 


Die Pionierabteilung 

Heute war etwas Besonderes in der Pionierabteilung 
los. Das Lokal war mit Fahnen und Transparenten aus- 
geschmückt. Alle Pioniere kamen im Pionierkittel und 

mit dem Pioniertuch. Nur Fritz. Paul und noch drei Mä¬ 
dels hatten keins. Sic wurden erst heute richtige Pio¬ 
niere. Sic bekamen ihr Mitgliedsbuch und legten das 
Pioniergelöbnis ab. An jedem ersten Mittwoch im Mo¬ 
nat wurden in der Abteilung die Pioniere, die im Monat 
vorher cingctrctcn waren, feierlich cingcführt. 

Richard eröffnete den Abteilungsabend mit dem 
Lied: 

>«Werft, Pioniere, Brand in die Nächte«. 

Der Genosse Max vom Jugendverband sprach zu den 
Ncuciogctretencn. 

»Wir Pioniere sind immer bereit, das gilt jetzt für euch. 

Unser Gruß zum Kampf für die Sache der Arbeiter¬ 
klasse ,Scid bereit' und die Antwort .Immer bereit' be¬ 
deuten, daß ihr mit euren Eltern für eine bessere Gesell¬ 
schaftsordnung, in der cs keine Ausbeuter, in der cs 
keine hungrigen und notleidenden Menschen mehr 
geben wird, kämpfen wollt. Wir erheben zum Gruß die 
Hand über den Kopf, das bedeutet, daß die fünf Finger 
die fünf Erdteile sind, auf denen es unterdrückte Men¬ 
schen gibt. Für ihre Befreiung wollen auch die Pioniere 
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mitkämpfen. Wir erheben die Hand zum Gruß, um 
damit auszudrücken, daß wir alles Persönliche hinter die 
große gemeinsame Sache zurückstcllcn. Am Pioniertuch, 
das ihr von jetzt ab tragen werdet, werden euch alle als 
Pioniere erkennen: unsere Feinde, die darüber schimp¬ 
fen und cs vccächdich machen wollen, die crwadiscncn 
und jugendlichen Arbeiter, die sich darüber freuen, daß 
ihr mit ihnen zusammcnstcht. Tragt cs mit Stolz als 
Pioniere! 

Unsere Pionicrgcsctzc und Gebote, nach denen jeder 
Pionier arbeiten und die er durchführen muß, heißen: 

1. Der Pionier ist für die Sache der Arbeiterklasse 
immer bereit. 

2. Der Pionier ist der jüngere Bruder und Genosse der 
erwachsenen und jugendlichen Kommunisten. 

3. Der Pionier ist ein Feind der nationalen Hetze. Er 
kämpft für das internationale Bündnis der Atbcitcr- 
und Bauernmassen. 

4. Der Pionier ist überall dort, wo Arbeiterkinder sind, 
und arbeitet im Interesse der Jungpioniere. 

5. Der Pionier kämpft mit seinen Eltern für höhere 
Löhne und bessere Arbeitsbedingungen. 

6. Der Pionier gewinnt alle Arbeiterkinder zum Kampf 
gegen Kindcrclcnd und Ausbeutung. 

7. Der Pionier gewinnt die Arbeiterkinder aus den 
chrisdichen, faschistischen und sozialdemokratischen 
Kinderorganisationen für die Jungpioniere. 

8. Der Pionier hilft die Sowjetunion gegen ihr Feinde 
schützen und verteidigen. Er macht alle Arbeiterkin¬ 
der mit dem Vaterland aller Werktätigen und seiner 
Bedeutung für die Arbeiterklasse in allen Ländern 
bekannt. 

Gebräuche der Jungpioniere: 

1. Dcr Pionier lernt die Geschichte des Kampfes der 
Arbeiterklasse und ihrer großen Führer. 

2. Der Pionier meidet Alkohol und Nikotin. 

3. Der Pionier stähle seinen Körper durch Spott und 
Spiel. 

4. Der Pionier ordnet seine persönlichen Interessen der 
gesamten Arbeit der Pionicrcrganisation unter. 

5. Der Pionier ist seinen Genossen und Eltern gegen¬ 
über stets hilfsbereit und zeigt durch seine Arbeit und 


proletarische Disziplin allen Arbeiterkindern, wie ein 
Pionier arbeiten und kämpfen muß. 

Wolle ihr die Pionicrgcsctzc halten, wollt ihr als Pio¬ 
niere alle Arbeiterkinder für die Pioniere gewinnen, 
dann legt euer Gelöbnis ab.« 

Alle Pioniere standen auf und machten den Pionier¬ 
gruß. Richard las vor. 

»Ich, junger Pionier, verspreche feierlich vor meinen 
Genossen, daß ich: 

1. fest für die Sache der Arbeiterklasse im Kampf um 
die Befreiung der Arbeiter und Bauern sowie der 
unterdrückten Völker der ganzen Welt cintrcten, und 

2. daß ich ehrlich und unerschütterlich das Vermächtnis 
Lenins, die Gesetze und Bestimmungen der jungen 
Pioniere cinhaltcn werde.« 

Die fünf Pioniere sprachen das Gelöbnis nach. Von 
zwei Pionieren bekamen sie die Pionicrtuchcr umgebun¬ 
den und die Mitgliedsbücher ausgehändigt. 

• Wir begrüßen unsere neuen Genossen mit unserem 
Gruß .Seid bereit’.« 

»Immer bereit «, schalli es zurück. 

»Pioniere«, S. 15/16 

Die Rote Jungschar 

»Hast du morgen abend Zeit, dann kannst du mal mit 
zur Roten Jungschar gehen«, sagte die Pionierin Paula 
zu Fritz, als sic vom Abteilungsabend nach Hause gin¬ 
gen. 

»Ich werde mitkommen. Albert hat schon mal davon 
gesprochen. Kannst du mir aber sagen, was die Rote 
Jungschar ist?« 

»Du wirst bemerkt haben, daß auf unsern Abteilungs¬ 
abenden alle Pioniere 12, 13 Jahre alt sind. Das liegt 
nun nicht etwa daran, daß die 9- und 10jährigen Arbei¬ 
terkinder nicht zu uns kommen wollen. Bis vor kurzer 
Zeit hatten wir einige mit in unserer Abteilung. Nun ist 
cs aber so, daß die Jüngsten sich für andere Dinge inter¬ 
essieren, die die Älteren nicht mögen. Sic wollen Vor¬ 
lesungen. viel mehr spielen und singen als wir. Wenn 
sie nun in unseren Abteilungsabenden sind, so ist ihnen 
das langweilig. Oder wir machen etwas, was ihnen ge¬ 
fällt. dann haben die älteren Kinder keine Geduld. Des- 
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wegen werden die Pioniere von 8 bis 10 Jahren in be¬ 
sonderen Gruppen zusammengefaßt und heißen Rote 
Jungschar. Sind sic älter geworden, dann kommen sic in 
unsere Abteilung. Neben jeder Abteilung muß eine 
Rotc-Jungschargruppc bestehen.« 

»Na, da kann ich ja wohl auch meine kleine Schwester 
hinschickcn. Mein Vater sagte, daß sic noch zu jung ist, 
aber zu der Roten Jungschar wird sic kommen können. 
Ich werde sic morgen mitbringen. Selbst bin ich ja auch 
gespannt, wie cs da zugeht.« 

»Pioniere«, S. 12 

Der Rote Sdiulvorposten 

Heute kam der Rote Schulvorpostcn von der 21. 
Schule zusammen. Fritz war ganz erstaunt, daß außer 
den Pionieren, die er schon kannte, noch viel mehr da 
waren. Er fragte Richard, wo die alle herkommen. »Ja, 
das ist so, du wirst doch schon gehört haben, daß es 
außer der Kommunistischen Partei und dem Kommuni¬ 
stischen Jugendverband noch andere Organisationen 
gibt. Die Internationale Arbeiterhilfe, die Rote Hilfe, 

die proletarischen Freidenker, die roten Sportvereine 
und noch mehr. Was die einzelnen Organisationen für 
einen Zweck haben, kann ich dir jetzt nicht erklären. Sie 
haben alle Kinderabteilungen. Diese Kinder sind auch 
Pioniere. Sie heißen IAH-,RH-.Sportpionicre. Wenn sic 
nun auch die verschiedenen Namen haben, so führen sie 
doch alle, wenn aucli nicht ganz genau, die gleiche Arbeic 
durch. 

Für alle gelten die Pionicrgcsctzc, das Pioniertuch. 
Alle Pioniere dieser Organisationen, die in eine Schule 
gehen, werden zum roten Schulvorpostcn zusammen¬ 
gefaßt. Es können aber auch andere Kinder, die nicht 
Pioniere sind, am Sdiulvorposten tcilnchmcn.« 

Pionier Alfred eröffnet die Sitzung des Schulvor¬ 
postens. Er gibt bekannt, daß im nächsten Monat eine 
Arbcitcrkindcrkonfcrcnz der ganzen Stadt sein soll, auf 
der der Kampf gegen die Sparmaßnahmen der Schul¬ 
verwaltung besprochen werden wird. Von allen Schulen 
und Klassen sollen Delegierte gewählt werden. Er 
schlägt vor, erst von der Schule zu berichten und dann zu 
besprechen, was man an der Schule zur Arbeiterkinder- 


konfetenz machen kann, und daß sic alles, was die Pio¬ 
niere erzählt haben, am Schluß der Sitzung gleich hier 
aufschreiben sollen. Die Berichte sollen dann zu einer 
Schulzcitung zusammcngcstellt werden. 

Es wird dann festgelegt, daß jeder Pionier in seiner 
Klasse in der Pause eine Versammlung durchführen und 
Kinder wählen lassen soll. Außerdem soll eine Ver¬ 
sammlung von der ganzen Schule stattfinden. Eine 
Schulzcitung wird die Kinder dazu auffordern. 

Nachdem noch einige Dinge besprochen waren, war 
die Sitzung der Schulvorpostcn beendet Übermorgen 
wird der »Schulkamerad«, so heißt die Schulzcitung, er¬ 
scheinen. 

»Pioniere«, S. 9/10 

Wir basfein-spielen-musizieren 

»Pa-a-a-ul«, brüllte Fritz von der Straße aus zum 
4. Stock der Mietskaserne hinauf. Das Fenster ging auf. 
»Kommstc mit zum Pionierabend?« »Heute paßt mir’s 
nicht. Ich habe keine Zeit.« »Na warte, ich komme 
gleich mal rauf«, und sdion sauste Fritz die vier Trep¬ 
pen hoch. Als er in die Wohnung cintrat, sah er Paul mit 
noch zwei Freunden am Tisch sitzen und am Radio 
hemmbastcln. »Na, lieber Freund, das hat aber Zeit, 
das kannst du nachher machen.« 

»Da hast du sdion recht, aber sich mal, ich will doch 
auch mal was anderes machen, als mit zu den Pionieren 

gehen.« 

»Hast sdion recht, aber das kannst du auch bei uns 
machen. Neben jeder Pionierabteilung, die jede Woche 
zusammenkommt, gibt cs bei uns Arbeitsgemeinschaf¬ 
ten. Was die machen? Sich mal, genauso wie du gerne 
bastelst, gibc cs auch unter uns Pionieren welche, die 
das auch gern machen. Und nidit nur das, sondern nodi 
viel mehr. Der eine will schießen, eine andere zeichnen 
oder hat I.ust, Musik zu spielen. Wieder andere wollen 
Theater spielen, Briefmarken sammeln oder sich mit 
tedinisdien Sachen beschäftigen. Für alle diese gibt cs 
Arbeitsgemeinschaften, in denen aus jeder Abteilung 
die Pioniere, die alle Lust und Interesse für eine Sache 
haben, Zusammenkommen. Es können aber audi Kin¬ 
der, die noch nicht Pioniere sind, hinkommen. Bei unsc- 
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rer Abteilung gibt es eine Bastei-, Theater- und Musik¬ 
gemeinschaft. Du kannst doch mit deiner Bastelei auch 
in die Arbeitsgemeinschaft kommen.« 

»Na sag mal, bei euch Pionieren kann man wohl alles 
machen, Versammlungen, wandern, Fußball spielen, ne 
Zeitung habt ihr, und nun auch noch Bastelei, Theater. 
Es fehlt bloß noch, daß ihr euch ein Haus baut«, ant¬ 
wortete Paul. Jetzt wollte er Fritzen ärgern. In Wirk¬ 
lichkeit aber Latte er schon bei sich selbst beschlossen, 
mit zum Pionierabend zu gehen. 

»Pioniere«, S. 13 

Die Vorbereitung und Durchführung der 

XI. Internationalen Kinder-Woche in Deutschland 

Die XI. IKW vom 1. bis 14. Mai waren Kampf¬ 
wochen von internationalem Charakter gegen Kinder¬ 
ausbeutung und Kriegsgefahr, für Befreiung aller Ar¬ 
beiterkinder. Für uns als dcutsdier Kinderverband war 
entscheidend, diese Losungen entsprechend der Lage in 
Deutschland zu konkretisieren. Maßgebend war dafür 
die Linie der Partei und des KJVD. 

Mit der IKW hat unser Pionierverband begonnen, im 


Rahmen des allgemeinen Klassenkampfes eine revo¬ 
lutionäre Kinderpolitik zu entwickeln. 

Die Erfolge der IKW 

Die Demonstrationen am 1. Mai waren ein guter 
Auftakt zur IKW. Insgesamt fanden 127 Kinderdemon¬ 
strationen mit einer Beteiligung von 20 855 Kindern 
statt. Dabei gab cs Beispiele wie Leipzig, Chemnitz, 
Freital usw., wo mehr indifferente Kinder und Pio¬ 
niere als Jugendliche mitdemonstrierten. Überall waren 
mehr indifferente Kinder als Pioniere beteiligt. Selbst 
auf dem Lande; auch dort, wo wie noch keine Pionier¬ 
abteilungen haben, demonstrierten die Kinder mit der 
KPD und dem KJVD. Bürgerliche Zeitungen schrieben: 

»In diesem Jahre beteiligten sich an den Demon¬ 
strationen der Kommunisten außerordentlich viel 
Jugendliche und Kinder.« 

Die Demonstrationen wurden teilweise unter eigenen 
Kindcrlosungen durchgeführt. 

Am 1. Mai wurden folgende Schulst reiks durch¬ 
geführt: In Berlin Tcilstrciks an 4 Schulen, in Ost¬ 
preußen überall Teilstreiks, in Danzig 2 Schulen mit 
100 Kindern, in Thüringen an einer Schule, in Köln in 


Kamp fand und tarnend — 

Junge Pioniere ! 

Sechs Millionen Volksschüler in dumpfen, überfüllten, ungesunden, licht- und luftarmen Klassen zusammen¬ 
gepfercht - schlecht ernährt, schlecht gekleidet, als Kinder schon ausgebeutee und dazu im Geist des zum Kriege 
gegen die Sowjetunion rüstenden Kapitalismus erzogen, ohne andere Aussicht für die Zukunft, als Not, Erwerbs¬ 
losigkeit, Kanonenfutter, wenn der Kapitalismus bestehen bleibt - das ist das Los der Kinder des werktätigen 
Volkes in Deutschland. 

Millionen Kinder des befreiten Volkes der Sowjetarbeiter und Bauern wachsen auf ohne Ausbeutung, in freien 
Schulen, die eng mit den Betrieben des sozialistischen Aufbaus verbunden sind, junge Pioniere, Bauleute des 
Sozialismus. 

Zukünftige Bauleute des Sozialismus sind auch die jungen Pioniere in Deutschland. Sic sammeln heute schon 
die Massen der entrechteten, geknechteten Kinder in Stadt und Land. Kämpfend und lernend reihen sic sich ein 
in die Front des um seine Befreiung kämpfenden werktätigen Volkes. 

Agitator! Vergiß nicht die Jungen Pioniere ! 
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4 Klassen, in Hessen-Frankfurt Tcilstrciks an 10 Schu¬ 
len mit 500 Kindern. 

Bei den Schulstreiks wurden eine Anzahl neuer 
Methoden, teilweise mit Erfolg angewandt. In Frank¬ 
furt a. M. zogen unsere Pioniere vor die Schulen und 
forderten durdt Sprcchdiörc und Diskussionen die Kin¬ 
der zum Sdiulstreik und zur Beteiligung an unseren 
Demonstrationen auf. Eine große Anzahl Kinder kam 
mit uns. An anderen Schulen hatte der Unterricht be¬ 
reits begonnen. Hier machten die Pioniere und Arbeiter¬ 
kinder Sprcchchörc in der Pause. Die Kinder wollten 
ihre Ranzen holen, doch die Lehrer verhinderten das. 
Daraufhin verließen die Kinder die Schule ohne Ranzen 
und reihten sich in unsere Demonstrationen ein. In 
Bornheim bei Frankfurt mußte der Lehrer 2 Klassen 
und in Lagcnselbold die ganze Schule schließen, weil 
der übergroße Teil der Kinder streikte. In Berlin-Zen¬ 
trum stellten sich unsere Pioniere in die Nähe der 
Schule und forderten die Kinder zum Scrcik auf. Nach 
Unterrichtsbeginn machten unsere Pioniere Sprcchchörc 
im Schulhaus, daraufhin wurde die Polizei alarmiert. 
Unsere Pioniere und viele Arbeiterkinder waren in¬ 
zwischen in einen in der Nähe liegenden Saal gegangen, 
erzählten über die Bedeutung des 1. Mai, sangen und 
spielten. 

UA - 


In der IKW zeigten wir als Pionierverband zum 
erstenmal ein eigenes Gesicht. Insgesamt wurden auf 
50 Kinderkundgebungen, 148 Kindemachmittagcn, 
76 Schülcrvcrsammlungen, 12 Kinderkonferenzen 
18 288 Arbeiterkinder erfaßt. 

Auf dem Gebiet der Einheitsfront waren die ersten 
Anfänge zu verzeichnen. Es wurden insgesamt 53 Rote 
Falken, 3 Rote Falkcnleitcr, 141 Christenkinder und 
8 Nazikinder gewonnen. Die Bezirke Ostpreußen, 
Wasserkante und Schlesien gaben besondere Flugblätter 
bzw. Zeitungen für die Roten Falken heraus. 

Die Massenorganisationen traten auf Demonstratio¬ 
nen und Kundgebungen teilweise mit ihren eigenen 
Losungen auf. In einzelnen Bezirken waren Massen¬ 
organisationen der Initiator (z. B. in Württemberg), wo 
die Roten Jungpioniere noch schwach sind. Die Sportler 
waren aktiv an der IKW beteiligt. In Sachsen allein 
wurden während der IKW 19 Abteilungen der Sportler 
neu geschaffen bzw. fest zusammengefaßt. In Leipzig ver¬ 
anstalteten die Freidenker-Pioniere eine Kundgebung, 
die stärker als die der Roten Jungpioniere besucht war. 

Auf dem Scbulgebiet sind ebenfalls Fortsdirittc zu 
verzeichnen. Durch Schülcrvcrsammlungen, Schulzeitun¬ 
gen und Flugblätter wurden die Arbeiterkinder auf die 
Auswirkungen der Sparmaßnahmen aufmerksam ge¬ 
macht und für den Pionierverband mobilisiert. 

ln der IKW wurden 29 Scbulvorposten geschaffen 

Außer indifferenten Kindern wurden für mehrere 
Schulvorposten auch Kinder aus gegnerischen Organi¬ 
sationen gewonnen. 

Während die Bourgeoisie zum Schein sagt, daß das 
Kind nichts mit Politik za tun hat. während sic das Kind 
als eine »besondere Klasse« hinstcllr, schmieden wir 
die Kampffront der 3 Generationen. In der IKW fan¬ 
den 28 Kundgebungen der 3 Generationen mit 7050 
Teilnehmern statt. 

Die Erfolge in der IKW waren nur möglich durch die 
Führung des Jugendverhandes und der Partei. In Schle¬ 
sien wurden auf Initiative der Partei 15 neue Abteilun¬ 
gen der Pioniere geschaffen, in Sachsen auf Initiative 
des KJV 3. Die Einstellung der Partei- und Jugend- 
zellen auf die Kinderarbeit hat sich bedeutend gebessert. 




In Wasserkante und Sachsen sowie in einer Reihe 
anderer Bezirke wurde begonnen, die Frage der prole¬ 
tarischen Klasscncrzicbung vor den Kindern und Er¬ 
wachsenen zu stellen. 

Nene Arbeitsmethoden 

In der IKW wurde eine Anzahl neuer Methoden 
unserer Massenarbeit angewandt. Hamburg und Berlin 
führten Rollerrennen durch. Hamburg machte den An¬ 
fang mit Fußballspielen von Straßenmannschaften unter 
Führung der Roten Jungpioniere. In anderen Bezirken 
gingen unsere Genossen auf die Spiel- und Sportplätze, 
an die Strandbäder und organisierten Spiele und Wan¬ 
derungen mit den Kindern, denen sie dann einen politi¬ 
schen Inhalt gaben. Außerdem wurden eine Anzahl 
Roter Kindertage« durchgeführt, wo cs allerhand Be¬ 
lustigungen (Kasperletheater) gab. 

“Das prulctarisdic Kind*, II. Jg., Nr. 3, Juli 1931 

Roler Falke-wohin gehst du! 

Am 19. Mai lief der Panzerkreuzer »A« vom Stapel. 

Ein großes Fest sollte veranstaltet werden. Wochen¬ 
lang schrieben alle Zeitungen davon: 100 000 Gäste 
wurden von der Stadt Kiel erwartet. Es kamen aber nur 
20 000. Die Arbeiter, die man besoffen machen wollte 
mit Hurragebrüll und Fahncnschwcnkcn, zeigten die 
kalte Schulter. Beim Stapcllauf erschienen keine Ar¬ 
beiter, nur ein Teil der Arbeiterklasse war anwesend: 

20000 Schulkinder 

Sic waren von ihren Lehrern gepreßt worden. Schul¬ 
frei« gab cs, - und sic mußten mit hungrigem Magen 
zur Helling gehen, wo dick und breit der Kreuzer lag, 
der ihr Brot in seinen Bauch hincingcfrcsscn hatte. 

Doch freiwillig kamen ein paar hundert Kinder, die 
den Leitspeudi haben: »Wir sind stolz darauf, Arbeiter¬ 
kinder zu sein.« Ihr kennt sic alle: es waren die -Roten 
Falken«. Sic waren herbeigeeile, um das Fest der Repu¬ 
blik zu feiern, um einem Panzerkreuzer, einem Mord¬ 
instrument zuzujubcln! Dieselben »Roten Falken«, die 
in ihren Kinderrepubliken in Scekamp (bei Kiel) »Nie 
wieder Krieg« riefen. Dieselben, die zum zerstörten 


Fort Herwarth in der Nähe Kiels so oft mit roten Fah¬ 
nen zogen und dort dem Krieg den Tod schworen. 

Roter Falko! 

Wohin gehst du? Sieh doch genau hin, und du wirst 
erkennen, daß dein Weg ins Lager deiner Klassen¬ 
feinde, ins Lager der Kapitalisten führt. 

Mach deinen Lcitspruch wahr: Sei stolz, ein Arbeiter¬ 
kind zu sein! Marschiere mit den Arbeitern und nicht 
mit den Kricgcrvcrcinen und dem Stahlhelm, wie am 
19. Mai (achtzehn Tage nach dem 1. Mai) in Kiel. 

Marschlaro mH untl 

Nieder mit dem Krieg gegen die Sowjetunion! 

Fort mit den Panzerkreuzern! 

Brot und Kleidung für alle Kinder! 

Waldschulen und Sportplätze brauchen wir! 

Roter Falke, hör zu uns! 

Word« ain junger Pioniorl 


Trommel-Lied 


Am Monatscrscen 
bum, bum, bum: 
da gehe die neue 

Trommel 


Da rückt sic an, 
da ist sie da, 
und alle rufen 
laut Hurra! 

Der Bürger macht ein bös’ Gcsiclu, 
denn ihm gefällt die 
T rommel 

nicht! 

Doch mag er meckern 
mcck, mcck, mcck: 

Blitzschnell geht die 
Trommel 

weg! 

Da rücken sic an, 
da sind sic da, 
und alle rufen 
laut Hurra! 

Denn unsere Zeitung ganz allein, 
kann ja nur die 

T rommel 


»Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 6, Juni 1931 
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Aufmarsch gegen den Faschismus in Dresden 

Gleichzeitig mit der erwachsenen Arbeiterschaft 
haben auch die Pioniere von Dresden eine Kundgebung 
gegen den Faschismus durchgeführt. Schon kerz vor 
10 Uhr war das Kino voll. Über achthundert Kinder 
waren erschienen. Erst sangen die Pioniere ein neues 
Lied, dann wurde Klavier gespielt und eine Rakete vor¬ 
geführt. Alle Kinder waren begeistert und halfen tüchtig 
mic. Der Film »Im Schatten der Maschinen« zeigte, wie 
schwer die Arbeiter schuften müssen, um ihre paar Mark 
zu verdienen. Dann spielten die »Roten Räbchen«. Als 
sic fertig waren, begrüßte eine Pionierin aus Leipzig die 
Arbeiterkinder. In der Pause wurden 10 Aufnahmen für 
den Pionierverband gemacht. Nun kam der russische 
Film »Polikuschka«. Er zeigte die Zeit, in der der Zar 
noch herrschte und die Gutsherren alles befehlen konn¬ 
ten. Aber jetzt ist cs in Rußland viel besser als in 
Deutschland. Wir beschlossen, die Arbeiter aus Sach¬ 
sen, die zum Kampfkongreß gekommen waren, zu be¬ 
grüßen und in die Ausstellung zu demonstrieren. Es 
demonstrierten 200 Arbeiterkinder. Während der De¬ 
monstration wurden von der IAH-Gruppc über 200 
IAH-Kinderzcitungcn verkauft. In die Ausstellung 
marschierten wir alle mit Gesang ein. Die Delegierten 
begrüßten uns mit einem kräftigen »Kampf bereit«. 
Wir führten ihnen die Faschistcn-Szcnc vor und einen 
Sprcchchor. In der Pause verkauften die Pioniere 
250 »Trommeln«. Wir Pioniere geloben, auch in Dres¬ 
den einen Massenkinderverband zu schaffen. 

-Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 2, Februar 1931 

Acht Negerkinder sollen slerbenl 

Ihr wißt doch alle, daß die reichen Leute auf die 
Juden schimpfen. Sic sagen, daß diese an allem Elend 
der Welt schuld seien. Die Reichen glauben dies zwar 
alleine nicht, aber sic sagen es, weil sic wollen, daß der 
Arbeiter daran glaube. Die Reichen wollen sich dadurch 
vor der Wut der Unterdrückten retten. Sic sind cs aber, 
die schuld an unserem Elend sind: alle Kapitalisten, ob 
sic Christ oder Jude sind. Alle Arbeiter sind darum 
Brüder und müssen Zusammenhalten, ob sic nun Ger¬ 
manen, Semiten, Neger oder Chinesen sind. 


In Amerika haben die Reichen ein anderes Mittel z-r 
Ablenkung erdacht: die Verfolgung der Neger. Di* 
sind als Sklaven von Afrika cingcschlcppt worden, sind 
jetzt aber frei wie jeder andere Arbeiter. 

Sic sind aber geächtet. Kein Weißet darf in Gc 
schafteines Negers sein. 

»Er beschmutzt sich«, sagen die Bürger. »Der Ne. 
darf nur arbeiten.« 

Die Arbeiter in Amerika machen die Negcrächtu 
jetzt nicht mehr mir. »Der Neger ist Arbeiter, darum ist 
er unser Genosse«, sagen sie. Sie demonstrieren uni 
streiken, gehen auf die Straßen und treiben Sport Sei: 
an Seite mit ihren schwarzen Klassenbrüdern. 

Die Kapitalisten ärgern sich darüber und hetzen i 
gemeiner Weise gegen die Neger. Oft rotten sieb 
tausende Bürger und Farmer zusammen, um ein 
Kleinigkeit wegen einen Neger zu tüten. Sic hängen ihn 
oder begießen ihn mit Petroleum und stecken ihn ic 
Brand. Das nennt man Lynchjustiz. 

Mitte April wurden in Scottsborough im Staate Ala¬ 
bama in den Vereinigten Staaten Amerikas acht junge 
Neger zum Tode durch den elektrischen Stuhl verurteilt. 
Der Grund des Urteils ist eine Lüge. Selbst wenn es 
Wahrheit wäre, würde kein Weißer deswegen verurteil: 
werden. Aber cs sind Neger, mit ihnen glaubt man cs 
machen zu können. 

Das darf nicht sein! Die acht Verurteilten sind ganz 
jung, zwei sind 14jähtigc Kinder. 

Wir Kinder Deutschlands verlangen, daß diese acht 
Neger freigelassen werden I 

»Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 7, Juli 1931 


LOTTE FRAGT: 

Was sagst du zum Kriegl 

Liebe Lotte! 

Dein Lehrer sagt dir nicht die Wahrheit. Er darf sie 
nicht sagen, sonst würde der Staat ihn aus deiner Schule 
werfen. Gewiß gibt cs viele Lehrer, die dich ganz bc- 
wußc hinter's Licht führen wollen. Aber die meisten 
Lehrer halten im Stillen zu uns, zu dem werktätigen 
Volk. 
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M.JahrQ.Nr. (f Kcvpmbpr iw 


Deutschland 

Kampf 

gegen das Sparen an 
den Schulen! 

In der 

Sowjet-Union 

Aufbau 

an den Schulen, in 
denen das Lernen 
Freude macht! 












Zeitung der Arbeiter- und Bauernkinder Deutschlands 


Erscheint monatlich 


10. Jahrgang Nr. 5 













Kriege hat es nicht immer gegeben. Wir wissen, daß 
schou Hunderttausend«: von Jahren Menschen auf der 
Erde leben, daß diese aber erst vor viertausend Jahren 
anlingcn, bewaffnete Kämpfe gegeneinander zu fahren. 

Kriege gibt cs erst, seitdem es Herren und Knechte 
gibt, seitdem cs Menschen gibt, die andere Menschen 
zwingen, für sie zu arbeiten. Also erst seitdem eine 
herrschende und eine unterdrückte Klasse existieren. 

Die herrsdiende Klasse, das sind heute die Kapita¬ 
listen, verdient am Krieg. Erstens einmal an den Gra¬ 
naten. Kanonen, Gasen - überhaupt an allem Kriegs¬ 
material. Dann hoffen sic, »daß ihr Vaterland siege«, 
so daß sie noch mehr Land und noch mehr Arbeiter aus- 
bcutc'n können. Im eroberten Land linden die Kapita¬ 
listen Rohstoffe, die in ihrem Lande fehlen oder nur in 
geringen Mengen vorhanden sind: wie z. li. Kohle. 
Naphta, Erze, auch Fcldfriichtc, wie Baumwolle. 

Außerdem zwingt der Sieger die Bewohner des er¬ 
oberten Landes nur die Waren zu kaufen, an denen er 
verdient. 

Die unterdrückte Klasse dagegen bezahle den 
Krieg mit ihrem Blut, mit Steuern und noch größerer 
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Unterdrückung. Weshalb sollen diese den Krieg wol¬ 
len oder ihn gar lieb haben? 

Vor 17 Jahren, am 1. August 1914, rollten Truppen¬ 
transporte aus Berlin, Paris, Brüssel, Moskau an die 
Grenzen der Länder. Sic beherbergten Arbeiter in 
Waifcnröcken; deutsche, französische, belgische, rus- 
sischc, österreichische Soldaten, die, von den blut¬ 
gierigen Machthabern ihres Landes verhetzt, gegenein¬ 
ander kämpften. Sic kämpften für die Macht der Rei¬ 
chen, sie ließen sich hinmorden, um den Kapitalisten 
des Landes größeren Gewinn zu sichern. 

Und wie heute, so erzählten damals die Lehrerin den 
Schulen aller Länder den Arbeiterkindern, ihre Väter 
kämpften für das Vaterland, und darum müßten auch 
sic durchhalten und sich mit den kleinen Esscnpoitioncn 
begnügen. 

Drei Jahre ließen sich die Arbeiter an der Nase 
hcrumführen; dann machten die russischen Arbeiter und 
Bauern Schluß. Sic jagten den Zaren und alle Kapita¬ 
listen davon und sagten: Wir wollen uns selber regieren 
ohne Krieg und ohne Unterdrückung, Ein Jahr später 
folgten die deutschen Arbeiter und machten dem ganzen 
Krieg ein Ende. 

Doch die deutschen Arbeiter wurden betrogen von 
der Sozialdemokratie, von Eben, Scheidemann, Noske. 
Wohl war der Krieg zu Ende, doch sticht für immer. 
Denn sie hatten nicht die Kapitalisten verjagt. Diese 
regieren heute noch in Deutschland. 

Die russischen Arbeiter aber jagten alles davon, was 
zu neuen Kriegen herzt. Unter Lenins Führung besiegten 
sic die Kapitalisten. Darüber sind alle Kapitalisten 
wütend, denn alle Arbeiter können daran sehen, daß es 
ohne Kapitalisten geht. Sogar besser als mit diesen. 

Darum wollen sic einen neuen Krieg machen: gegen 
die Sowjetunion. Doch das ist nicht so einfach. In der 
Sowjetunion wacht die Rote Armee, und dieser helfen 
die Arbeiter der ganzen Erde. 

Wir werden keinen Krieg gegen die Sowjetunion 
dulden. Und auch Du nicht, Lotte! 

Weshalb erzählt Dir der Lehrer: »Es wird immer 
Kriege geben.«? Damit Du, Deine Geschwister, Deine 
Eltern, Deine Freunde und alle Arbeiter der Welt bereit 
sind, für ihr »Vaterland«, für das Land, in dem sic 
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hungern, in dem sic unterdrückt sind, in dem für >-r 
alles verboten ist, was sie haben wollen, für ihre Karr- 
talisten ihr Leben hinzugeben. 

Der Lehrer sagt nicht die Wahrheit. Er hat den Be¬ 
fehl von seinen Kapitalisten, Dich und alle Arbeiter¬ 
kinder für den Krieg gegen Deine Brüder im Lar.de 
Lenins einzufangen. Paß auf, Lotte! Sei auf der Wads! 

Es wird nicht immer Kriege geben. Nämlich dac=_ 
wenn cs keine Kapitalisten mehr gibt. Und dafür wer¬ 
den wir alle schon sorgen, nicht wahr, Lotte? 

Immer bereit 

Deine Trommc! 

»Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 8, August 1931 


Berlin hat bald drei Kinderklubs 

Wir Kinder von Berlin waren die ersten, die ira 
vorigen Jahr einen Kinderklub eröffneten, den Kind.:- 
klub Lenin. Tm Nordosten mieteten wir einen großer 
Laden in der Dunckcrstraßc. Wir hatten jedenTag über 
90 Kinder bei uns, oft sogar 120. 

Jetzt errichten wir wieder einen Klub in der Raum-.: 
Straße. Es ist da billiger. Die Miete kostet 60 Mark. 

Aber wir bleiben nichc dabei stehen. In Pankow und 
in Neukölln machen wir noch zwei Klubs auf. In Pan¬ 
kow hat die »Fichte-Wanderspartc« ein Jugendheim. 

In Neukölln eröffnen wir den dritten Kinderklub. Wir 
haben uns Bausteine für 5 und 10 Pfennig gedruckt 
und uns selbst Sammellisten gemache. Wir haben schon 
60 Mark zusammen. Außerdem haben wir Bücher. 
Tische, Stühle, Schränke und Bilder gesammelt. Wo v : 
diesen Klub aufmachcn. wissen wir noch nicht genau. 
Alle Räume, die wir uns angesehen haben, sind uns 
teuer. Wir müssen billigere finden. 

Seid bereit! 

Die jungen Pioniere von Berlin . 
^Dic Rote Fahne«, 29. Novrmbcr 1931 


Klubs in Sachsen 

UB Lirnbacb (Pionierbericht). In Kandier und Ruß¬ 
dorf sind wir dazu übergegangen, Kinderklubs zu grün¬ 
den. Wir führen in unseren Klubnachmittagen das durch. 






Der Kinderklub nach sei rer Eröffnung - ein Anziehungspunkt für alle Arbeiterkinder 


was die Roten Jungpioniere in den Gruppenabenden 
vorschlagen, z.E. Brettspiele, Gesellschaftsspiele, Laub¬ 
sägearbeiten oder auch Agitproparbeit (Transparente 
usw,). 

UB Leipzig. Gruppe Döbilz (Pionierbericht). Unseren 
Pionierklub richteten wir in einem ausgebauten Stall 
ein. Die Miete brauchen wir nicht zu bezahlen, denn das 
tue die KJ im Ort. Zur Ausgestaltung des Klubs haben 
wie drei Wandzeitungen der Pioniere und Statistiken 
hcrgcstcllt. Audi eine Lcnincckc weiden wir cinrichtcn. 
Wir werden für unseren Klub unter den Arbeiter¬ 
kindern agitieren und versuchen, sie mit hincinzubrin- 
gen. Jeden Nachmittag werden wir dann die Arbeiter¬ 
kinder im Klub zusammenfassen, wo sie lesen, basteln, 
zeichnen und anderes tun können. Wir werden natürlich 
auch Zirkel cinrichtcn, an denen die Arbeiterkinder tcil- 
nehmen können 


Der erste Klub In Thüringen 

Auch in Siebleben bei Gotha einKinderklub (Pionier¬ 
bericht). Etwas sehr Erfreuliches hat die Gruppe der 
Freidenker-Pioniere Sicblcbcn zu berichten. Wir haben 
jede Woche unseren Gruppenabend, und es waren 
immer so viel Kinder da, daß wir nicht richtig arbeiten 
konnten. Also kamen wir auf den Gedanken: Wir müs¬ 
sen Abhilfe schaffen! Aber wie? - Es wurde der Be¬ 
schluß gefaßt, die, welche immer nicht so recht >auf- 
pnssen« und nicht so aktiv arbeiten, fassen wir beson¬ 
ders zusammen. Nach einigen Wochen kamen zu den 
Nachmittagen, an denen die »Unaufmerksamen- sich 
trafen, immer mehr Kinder. Also machten wir einen 
Klub. Wir spielen dort, lesen, singen und basteln. Alle 
Kinder kommen dort gern hin. Jn unserem Klub wollen 
wir eine Lenineckc machen und auch eine Bibliothek an- 






schaffen. Einen Zuhörer, welcher immer da ist, haben 
wir auch, nämlich einen »Blauen«. Es macht uns großen 
Spaß, wenn wir ihm unsere Lieder Vorsingen können, 
und wir mußten fcststcllcn, daß dieser »Blaue« immer 
gut zuhört. Den Kindergruppen können wir nur den Rat 
geben, es ebenso zu machen, denn ihr werdet bestimmt 
Unterstützung bei den verschiedenen Arbeiterorganisa¬ 
tionen bekommen. 

»Das proletarische Kind», 11. Jg., Nr. 1, April 1931 

Kinderklub in Meiderich 

Weil wir einen Raum für uns bekommen haben, bau¬ 
ten wir denselben aus. Wir holten uns von Genossen 


und anderen Arbeitern Stühle, Tische, Plakate und Bil¬ 
der zusammen. Im Kinderklub führten wir Bastei-, 
Esperanto- und andere Zirkel durch. Der Klub hatte 
aber nicht nur den Zweck, die Pioniere zu unterhalten, 
sondern mit Zirkel- und Aufklärungs-Nachmittagen alle 
Kinder, die noch nicht bei uns sind, zu erfassen. An der 
Tür hängt eine Sammelbüchse zur Finanzierung des 
Klubs. Keiner von den Genossen und Arbeitern kommt 
heraus, ehe er nichtein Scherflein beigettagen hat. Von 
den Geschäftsleuten bekommen wir Sägen, Papier usw. 

für den Kindcrklub. 

Pionier M. K. 

»Die Trommel», 11. Jg., Nr. S, August 1931 



iWW - 











Die Pioniergruppen sammeln sieb zum Geländespiel 


Geländespiele 

Posten ausbeben ... 

Dieses Spiel eignet sich am besten für die Nachtzeit. 
Aber auch am Tage läßt cs sich durchführen, nur wer¬ 
den die Posten in einem unübersichtlichen Gelände auf- 
gestellt. während sich bei Nacht jedes Gelände eignet. 

Zunächst werden in einer langer. Reihe oder int Kreis 
um ein Zeltlager herum eine Anzahl von Posten nut- 
gestellt, die das Lager usw. gegen plötzlichen Übcrfiii 
schützen sollen. In der Nähe des Lagers bleibt ein Stoß¬ 
trupp. Nun schleicht der Gegner in mehreren Trupps an 
und versucht die feindlichen Posten nufzuspüren und 
gefangciizuneluncn. Die Posten haben das Recht, sich 
bei Gefahr zurixkzuzichcn. Im Lager ist neutrales Ge¬ 
biet. Bei den Kämpfen kommt cs darauf an, die gemadt- 
ten Gefangenen in das eigene Lager zu schleppen. Die 
Verteidiger haben dazu ihr Lager oder, falls die Posten 
in langer Reihe aufgcstcllt worden sind, einen bestimm¬ 
ten Sammelpunkt. Die Angreifer bestimmen dazu einen 
Ort. der nicht allzuweit zutückliegt. Dieser ist ebenfalls 


neutral. Sind Gefangene ins Lager geschleppt worden, 
so dürfen sic nidit mehr flüducn. es sei denn, dal* aus- 
dcücklidi angeordnet worden ist, daß die Gefangenen 
zu fesseln sied. In diesem Falle dürfen sic, wenn es ihnen 
gelingt, sidi von den Fesseln zu befreien, fliehen. Auf 
dem Wege zum Lager haben sic in jedem Falle das 
Recht zu fliehen. Beim Spiel kann auch vereinbart wer¬ 
den, daß die Gcfangcncn-Sammclplätzc überfallen 
werden dürfen. Das Spiel entscheidet die Zahl der 
Gefangenen. 

Ein S/a/lt spiel f 

Die Pioniere (sic stellen Arbeiter dar) sitzen an einem 
bestimmten Ort. Da erscheint ein Kurier und meldet, 
daß sidi zwei Mann (Spitzel) dem Platz nähern, die 
- jetzt werden sie beschrieben - abgefangen werden 
müssen. Sdtncll werden die Pioniere aufgcstcllt und 
riegeln alle Zugangsstraßen ab. Sehen sic einen Ver¬ 
dächtigen, auf den die Beschreibung paßt, so rufen sie 





ein verabredetes Wort. Ist cs der Richtige, so muß er 
ein ebenfalls verabredetes Wort als Antwort geben. Nun 
versucht er, sich durch eine schleunige Flucht in Sicher¬ 
heit zu bringen. Die Arbcitcc dagegen versuchen, ihn 
abzufangen. 

Es ist eine bestimmte Zeit fcstzusctzcn, an der das 
Spiel beendet ist. Als Erkennungsworte kann man etwa 
solche Wortspiele nehmen wie: der eine ruft »Kaffee«, 
der andere »Kanne« oder »Fuß« und »Ball«, »Zirkus« 
und »Busch« usw. 

Verteilung einer Schulzeitung 

Mitspieler: 3-5 Lehrer, 25-35 Schüler, 10 Pioniere, 
die Schuizcitungcn verteilen. Ein durch Bäume oder 
Flaggen abgcstccktcs Viereck stellt die Schule dar. In 
der Schule befinden sich die Lehrer und Schüler. Die 


Lehrer müssen besonders gekennzeichnet sein. Außer¬ 
halb der Schule befinden sich die Pioniere. Sic haben 
die Aufgabe, irgendwelche Zettel (die die Schulzcitung 
darstellen) jedem Schüler zuzustecken. Die Lehrer müs¬ 
sen dies verhindern. Auf ein Signal, das das Glocken¬ 
zeichen des Schulschlusses darstcllt, verlassen Schüler 
und Lehrer gemeinsam die Schule. Jetzt müssen die 
Pioniere versuchen, die Schulzcitung zu verteilen, die 
Lehrer wiederum, die Pioniere, die die Schulzcitung 
verteilen, zu fangen. Die Pioniere müssen es so ein¬ 
richten, daß nicht jeder von ihnen Schuizcitungcn bei 
sich hat, daß einer den anderen deckt und benachrich¬ 
tigt, wenn Lehrer, die ja durch Abzeichen erkenntlich 
sind, sich ihm nähern. Das Spiel haben die Pioniere 
gewonnen, wenn cs ihnen gelungen ist, den größten Teil 
der Schuizcitungcn zu verteilen. 

"Roter Kreis«, Nr. 2 Methodisches Material der R. P. L. 


Pioniere beim Rollerrennen; die meisten Roller sind, weil die Eltern dafür kein Geld euf bringen konnten, selbst gebaut 




Rollerrennen 

Aut einem Brief an Weddinger Pioniere 

Meinst Du, die Wcddingcr Kinder könnten alles? 
Die sind schon mit ihrem Rollerrennen nicht mehr allein. 
Wir hatten auch eines. In fünf Klassen waren wir ein¬ 
geteilt: Die Ligaklassc. A-Klassc, B-Klassc, Madchcn- 
klassc und die Liliputklasse. Wir hatten in der Schule 
tüchtig Propaganda gemacht. Morgens um 8 Uhr ging 
cs los. Statt und Ziellinien wurden gezogen, 250 Meter 
wurden abgemessen, die Tankbude wurde aufgebaut. 
Doch wurde nur mit Milch, Wurst und Wecken getankt. 
Die Verbandskiste wurde zurechtgestellt, der erste 
Startschuß fiel. Bautzl Zwei von der Ligaklassc nahmen 
die 250 Meter in 30 Sekunden, andere in 33 Sekunden. 
Unser Tambourmajor schnappte uns den ersten Preis 
und den Ehrenpreis weg. Ein Buch von Max Hölz und 
ein Bild von Lenin. Plumps! Da lag einer. Der flennt, 
auch läuft schon Blut aus der Nase. Jetzt lacht er schon 
wieder. Verbandszeug raus, die Flasche mit Tonerde 
her um! abgcwischt. Zuletzt kamen unsere allcrklcinsicn 
Genossen, vier Jahre alt. Die sind aber stolz, daß sic 
mitrennen dürfen. Drei bekommen eine Wurst um den 
Mals gehängt und ich bekomme einen ganzen Streusel¬ 
kuchen. Es hatten sich viele Zuschauer cingcfundca. 
Hundert Broschüren wurden abgesetzt. Das nächste 
Rennen wird so ähnlich wie ein Sechstagerennen. Da 
müssen sämtliche Straßen mitmachen. 

Das war mal ein Spaß. Am Schluß ging cs im Daucr- 
lauf einer hinter dem andern durdi die Straßen. Vorne¬ 
weg acht Roller mit roten Wimpeln geschmückt. 

Nun grüßt die Genossen vom Wedding mit einem 
kräftigen 

Seid bereit! Fritz E. Roter Hilfe-Pionier 
Biebrich-Rhein 


•Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 9/10, Oktober 1931 




Propaganda der Kinder für die •Rote Hilfe- 


Sammel- und Werbetag der Rofe-Hilfe-Plonlere 

Wir hatcer. am 12. und 13. März einen Groß-Sammcl- 
und Werbetag. Wir haben 44 »Tribunale« verkauft und 
9.40 Mark gesammelt. Dabei waren wir nur sechs Pio¬ 
niere. Die anderen Pioniere konnten nicht mitgehen, 
weil einige andere Arbeit hatten oder es die Eltern nicht 
erlauben wollten. Wir müssen die Eltern erst noch auf¬ 
klären über unsere Arbeit für die politischen Gefange¬ 
nen. Wir haben jetzt auch noch eine Agitproptruppc. Es 
sind erst nur vier Pioniere dabei, abcc sic haben trotz¬ 
dem schon gut gearbeitet. Das war so: Unser Leiter hat 
ein Koffergrammophon. Das haben wir mitgenommen, 
uns an eine belebte Straßenecke gestellt und ein revo¬ 
lutionäres Lied gespiclr. Da lind viele Kinder *u- 
sammcngelaufcn und Erwachsene stehcngeblicbcn. 
Immer, wenn sich eine Gruppe angcsammclc hatte, 
haben w r ir gerufen: »Amnestie für unsere proletarischen 
Gefangenen, unterstützt den Kampf der Roten Hilfe!« 
Dann stürzten wir uns mit »Tribunal« und Sammelliste 
auf die Hcnimstchendcn und hatten schönen Erfolg. 
Einem Spießer muß das auf die Nerven gegangen sein. 
Er hat wahnchcinlich die Polente alarmiert, denn auf 
einmal kamen zwei Schupos angesprungen. Da sind w-ir 
natürlich ausgerissen, die Kinder, die um uns standen, 
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mir, und die Schupos hinterher. Gekriegt haben sie aber 
keinen von uns. Die Leute haben gesehen, wie wir 
Arbeiterkinder von der Polizei gejagt werden. 

Seid bereit! Pionierabteilung Frankfurt-Bornheim. 

=Rotc-Hilfc-Pionicn.* rufen: Seid bereit«, S. H 

Unser Slrandfest 

In unserem Bastelzirkel haben wir 14 Tage lang an 
einem großen Panzerkreuzer gebaut. Mit diesem sind 
wir in der letzten Ferienwoche an den Elbstrand ge¬ 
zogen und haben dort ein Strandfest der Arbeiterkinder 
veranstaltet. Wie waren anfangs 35 Kinder. Zuerst wur¬ 
den Parolen ausgerufen: »Gegen den Panzerkreuzer, 
für Schulfrühstück für alle Arbeiterkinder!« und »Ach¬ 
tung! Stapcllauf des Panzerkreuzers A«! 

Um unsere Burg, die wir mit roten Fahnen nus¬ 
geschmückt hatten, sammelten sich eine große Menge 
Arbeiterkinder. Ein Pionier sprach über den 1. und 
11. August. Dann lief der Panzerkreuzer vom Stapel. 
Er wurde sofort von Hunderten von Kindern bestürmt, 
so daß er schon nach kurzer Zeit untersank. 

Dann führten wir einen Gruppennachmittag durch. 
Der Musikzirkcl machte ordentlich Radau, und der 
Truppcnzirkel spielte Stücke für die Verteidigung der 
Sowjetunion und für den Pionierverband. 

Pionierin Elin F.. Hamburg 
»Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 9 10, Oktober 1931 

Braunschweig meldet 

Wir haben in den letzten Wochen 50 Rote-Hilfe- 
Pionicrc, 40 lAll.-Pionierc und 40 Rote Jungpioniere 
gewonnen. 

Ferner führten wir eine Kinderversammlung durch, 
die von 170 Kindern besucht war. 

F/inf -Rote Falken« nahmen daran teil. 

Ein Roter Falke demonstrierte mit uns, obwohl 
Demonstrationsvetbot war. Diese Versammlung war 
im 10. August und nahm Stellung zum Verfassungstag. 
Am 11. war schulfrei und am 12. standen wir in den 


Schulen in der Gegenoffensive. In der weltlichen S 
(Maschstraßc) hatten wir 30 Kinder, die mit Pio 
tüchcrn zur Schule kamen. Eine Klasse, die von 9 
11 Uhr frei hatte, machte während des Unterricht' 
dem Hofe* Sprechdiöro und sang Kampflieder. 

ln einer anderen weltlichen Schule (Ottmerstr 
wurden von einem Lehrer die Pioniertücher abgen„~. 
men. Da traten sofort vier Kinder in den Pionier¬ 
verband ein. In einer anderen Klasse wurden den K:r- 
dern die Abzeichen, mich die von Roten Falken, von 
den Ärmeln getrennt. Wir planen in den nächsten Tnec* 
eine große 

Kinderkundgebung. 

Seid bereit! Die Roten Jungpioniere ans Brann- 
sebweig. 

»Die Trommel«, 11. jg.. Nr. 9/10, Oktober 1931 
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Wo# ist s&tet ? 


Wahlen! Angriffe Groeners auf den Pionierverband, 
um diesen zu verbieten! Krieg in China und Waffen¬ 
lieferungen aus Deutschland! Kriegshetze! Hetze gegen 
die Sowjetunion in allen Schulen! Internationaler Feld¬ 
zug gegen Kinderausbeutung, Hunger und Not! 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit muß die Schule 
stehen. Dorc muß der Kampf organisiert werden. Immer 
mehr wird an den Schulen abgebaut. Lehrerentlassun- 
gen, Schulschließung, Verfolgungen der Pioniere usw. 
steigern sich. Deshalb kämpft an den Schulen. Wir müs¬ 
sen überall zum Kampf Rote Schulvorposcen schaffen, in 
die alle Kinder — ob Pioniere, unorganisierte oder aus 
gegnerischen Kinderorganisationen - hinein sollen, um 
für ihre Forderungen zu kämpfen. 





Grocncr, der Reichsinnen- unci -wehrministcr, hat 
mit Zustimmung der SPD und der Nazis beschlossen, 
die Schulen zu -entpolitisieren*. Er will angeblich alle 
Politik von der Schule fcrnhaltcn. Wie sicht cs aber aus? 
Die Jungen Pioniere werden verfolgt, ihre Versamm¬ 
lungen veeboten! Unsere Antwort muß sein: Verstärkter 
Kampf in den Schulen! 

Die Kriegsgefahr ist ungeheuer nahe. Was hast du 
dagegen getan? Bist du in der Schule gegen die Lehrer 
aufgetreten, wenn sic die Überfälle der Japaner auf 
China verteidigt haben? Hast da gesagt, daß der Völker¬ 
bund nichts gegen den Krieg getan hat, hast du zur Ver¬ 
teidigung der Sowjetunion aufgefordert? 

Bist du schon Pionierwahlhclfcr? Hilfst du in deiner 
freien Zeit bei der Mobilisierung der Arbeiter und 
Arbeiterkinder für die Wahl des Genossen Ernst Thäl¬ 
mann? Hast du den Roten Falken schon gesact. daß 
sie für Thälmann, den Arbeiter, gegen den General 
Hindenburg sein müssen, wenn sic ihr Gebot: »Der 
Rote Falke bekennt sich zur Arbeiterklasse« eiohnltcn 
wollen? 

Kundgebung der drei Generationen 

Am Donnerstag, dem 12. November, fand im See* 
mannsklub in Hamburg eine Kundgebung der drei 
Generationen statt. Morgens hatte die Polizei die Ver¬ 
anstaltung verboten und dann nur unter der Bedingung 
freigegeben, daß die Agitprop-Truppe der »Roten Jung¬ 
pioniere« niclu auftritt. Trotzdem war die Kundgebung 
ein voller Erfolg. Vor vollbesetztem Saal traten der neue 
Trommler- und Pfoifcrchor der Pioniere von Neustadt 
und ein Radauorchester auf. Es folgten dann kutzc An¬ 
sprachen der Vertreter der Jugend, der Partei und der 
Frauen. 

Alsdann sprach ein Pionier über die großen Aufgaben 
der Pioniere und richtete einen Appell an die Eltern, 
ihre Kinder in die Pionicrorganisationcn zu schicken. 

Auch die IAH.-Pionicrc wirkten mit kurzen Sprcch- 
chöccn und Rezitationen mit. Alle Aufführungen fanden 
ungeteilten Beifall. Mit der »Internationale« wurde die 
Veranstaltung geschlossen. Nachstehende Resolution 
wurde einstimmig angenommen: 


»Die auf der Kundgebung der drei Generationen am 
12. November im Internationalen Sccmannsklub ver¬ 
sammelten Arbeiterkinder und jugendlichen und er¬ 
wachsenen Arbeiter protestieren auf das schärfste gegen 
das von der Polizei erlassene Spiclvcrbot für die Spiel- 
cruppc der Roten Jungpioniere. Zugleich erheben die 
Versammelten schärfsten Protest gegen dcnLchrcrabbau 
und die Sparmaßnahmen in den Schulen. Sie erklären, 
daß sie auf der Grundlage des Kampfes um die Forde¬ 
rungen der Hamburger Arbeiterkinder alles tun wer¬ 
den, um die Lebenslage der Arbeiterkinder zu ver¬ 
bessern.« 

Die Trommel», II. Jg., Nr. 12, Dezember 1931 



Nr. i Mitte April 

Zeitschrift aller aktiven Pioniere *93* 
HciintRrgrbri' voa der Rrich'pionierlcituni; 


An alle Pioniere Deutschlands! 

Heraus zn/n 1. Mai! 

Der 1. Mai, der Kampftag des Weltproletariats, steht 
vor der Tür! In allen Lindern der Welt marschiert die 
Arbeiterklasse für ihre Forderungen auf. 

Aber in diesem Jahr hat der 1. Mai eine besondere 
Bedeutung. Hunger und Not herrschen in Deutschland! 
Bei 6 000 000 Erwerbslosen müssen allein in Deutsch¬ 
land 2000000 Kinderarbeiten. 

Nur in einem Lande der Welt, dort, wo die Macht 
in den Händen der Arbeiter und Bauern ist, wird alles 
fiir die Werktätigen und ihre Kinder getan. Auf einem 
Sechstel der Erde wird der Sozialismus aufgebaut, wäh¬ 
rend sich alle kapitalistischen Länder in einer tiefen 
Krise befinden. 

-zas. 





Aus dieser Krise suchen die Kapitalisten einen Aus¬ 
weg. Ihr Ausweg ist: 

Krieg gegen die Sowjetunion! 

Die Heere der japanischen Kapitalisten und der rus¬ 
sischen Weißgardisten stehen in der Mandschurei bereit 
zum Angriff auf das Vaterland aller Werktätigen. 

In allen Schulen werden Lügen über das Leben der 
Kinder im sozialistischen Vaterland verbreitet, in allen 
Schulen wird Stimmung für den Krieg gemacht. 

Pioniere! Große Aufgaben im Kampf gegen den 
imperialistischen Krieg stehen vor uns! jetzt heißt cs: 

Alle Kräfte zusammengefaßt, denn die Kapitalisten 
bereiten den Angriff gegen die Sowjetunion vor! 


Deshalb steht der Aufmarsch am I. Mai im Zeichen 
des Kampfes der 3 Generationen. 

Arbeiterkinder, Jugendliche und erwachsene Arbeiter 
- gegen Hunger, Krieg und Faschismus! 

Ran an die Arbeit! 

Sorgt dafür, daß alle eure Schulkameraden am Sonn¬ 
tag, dem 1. Mai, mit den Kommunisten marschieren. 

Gegen den imperialistischen Kjieg - 
für die Verteidigung Sowjetchinas 
und der Sowjetunion! 

Seid bereit! 

Cure Rcichspionicrlcitung! 


Eine Pionierin 
beim Zeitungsverkauf 


Wie mufj ein Arbeiterkinderkorrespondent arbeiten! 

Er muß immer bei den Kindern sein und immer aus 
ihrem Leben berichten! Er muß kritisch hören und sehen 
können, nichts darf ihm entgehen! 

Er muß nicht nur berichten, sondern die eigene Mei¬ 


nung dazu sagen und Vorschläge zur Verbesserung 
machen, den Ausweg aufzeigen. 

Er muß alles genau prüfen, was er schreibt, damit 
keine Unwahrheiten in unsere Zeitungen kommen. 

Er muß Einfluß ausüben, damit das, was er angepran¬ 
gert hat, verbessert wird. Er muß einen wirklichen 
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GEMEINSAM KÄMPFEN - GEMEINSAM SIEGEN! 

Rote Jungpioniere und Rote Falken bei den: gemeinsamen Mai-Aufmarsch 
der sozialdemokratischen und kommunistischen Arbeiter in Bernau bei Berlin 






Kampf dagegen führen und nicht nur in der Presse dar¬ 
über schreiben. Das Mittel zum Kampf ist die Organi¬ 
sation. das Zusammenhalten der Kinder: der gemein¬ 
same Kampf. Das ist das wichtigste, was der Korre¬ 
spondent tun muß. Z. B., nehmen wir irgendeinen 
Bericht aus der Trommel. Meistens ist irgendetwas 
angeprangert worden, es wird zum Kampf dagegen auf¬ 
gefordert, aber was wird an dem Ort, wo die Sache 
vorgcfallcn ist. getan? 

Die Abwelirmaßnahmen gegen alle Mißständc und 
den Kampf für die Beseitigung dieser Mißständc zu 
führen, ist die oberste Aufgabe der Kindcrkorrcspon- 
denten. Sic müssen organisierend wirken, die Organi¬ 
sation schaffen. Nur dann hat die Kindcrkorrespon- 
dcntcnbcwcgung einen Sinn für die gesamte kommu¬ 
nistische Kinderbewegung. 

»Die Trommel-, Mitteilungen Nr. 4, Mär» 1932 

Technische Winke 

1. Jeder Pionier bat jetzt immer ein Stück Kreide bei 
sich. 

Überall werden Parolen zu den Ländcrwahlcn an¬ 
gebracht. Auf den Treppenstufen, Wänden, Bänken, an 
der Tafel, kurz: überall! Auf den Schicbetafein schrei¬ 
ben wir die Parole auf die hintere Tafel. Dann stellen 
wir die Tafeln auf gleiche Höhe, so daß die hintere 
Tafel, auf der die Parole ist, nicht 2 u sehen ist. Jetzt 
beginnt der Unterricht. Ein Junge muß etwas an¬ 
schreiben. Er zieht die Tafel herunter, und unsere Parole 
kommt zum Vorschein. Bei L'mklapptafcln schreiben wir 
die Parole auf die Rückseite. So können wir völlig un¬ 
gefährdet arbeiten. Schreibt die Parole vor Schulbeginn 
oder in der Pause an, aber nicht bloß in Eurer Klasse. 

2. Wir machen aus Heftpapier Tauben oder Flieger. 

Wie? Das wißt ihr hoffentlich alle! Auf jede Taube 

wird eine Parole geschrieben und dann in die Luft ge¬ 
worfen. Z. B.: Es ist Pause, alle Schüler sind auf dem 
Hof. Dann werfen wir die Tauben zum Klassenfenster 
hinaus. Alle Kinder laufen nach den Tauben und wun¬ 
dern sich, woher sic kommen. Dann lesen sic die Parole. 
Man kann die Tauben natürlich auch von woanders ab- 
werfen. 
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Welche Parolen schreiben wirf 

1. Wir wollen Schulspeisung! Kämpft mit den Kom¬ 
munisten! 

2. Sag’ deinen Eltern, daß sie Kommunisten. Liste 4. 
wählen müssen! 

3. Kämpft mit den Kommunisten gegen den Krieg, 
der gegen die Sowjetunion geführt werden soll! 

A. Gegen Kriegshetze und Prügelstrafe kämpft der 
Rote Schulvorposten. Audi du, Arbeiterkind, kämpfe 
mit! 

5. Für die Kinder der Armen - gegen die Reichen! 

6. Wir wollen solche Schulen, wie sic die Kinder in 
der SU. haben! 

Immer bereit«, Nr. 1, April 1932 

Arbeilerkinderl 

Kämpft mit Ernst Thälmann gegen den Krieg, 
für die Verteidigung der Sowjetunion! 

Die ganze Arbeiterklasse rüstet zu den Wahlen. Die 
Arbeiterkinder wissen: Ernst Thälmann - der Ehren- 
pionici der Jungen Pioniere Deutschlands - ist auch ihr 
Kandidat. Er ist der Führer der revolutionären Ar¬ 
beiterschaft, deren Kampf alle Arbeiterkinder aus Hun¬ 
ger und Not, Unterdrückung und Verfolgung erlösen 
wird. Die Wahl fälle in eine Zeit, da die Gegensätze 
zwischen Arm und Reich, zwischen Arbeiterklasse und 
Ausbeuterklasse immer größer werden. Audi die Ar¬ 
beiterkinder wollen mitkämpfen gegen den Krieg, wel¬ 
cher der Sowjetunion droht. Sic wollen kämpfen gegen 
den Krieg, der schon da ist. Im fernen Osten werden 
Tausende Arbeiter und Arbeiterkinder hingemctzelt. 
Erst in den letzten Tagen wurden Hunderte von Kin¬ 
dern erschossen und Schulen durch Bomben zerstört. Die 
japanischen Kapitalisten wollen die Arbeiter nieder- 
schlagcn, die in großen Teilen Chinas die Sowjetherr¬ 
schaft aufgenchtct haben. Der Krieg ist also schon da! 

»Nun«, sagt mancher, >>da hinten in China. Das geht 
uns in Deutschland gar nichts an. Es ist sogar gut, daß 
wir Krieg haben, denn manche Fabriken arbeiten da¬ 
durch wieder.« Nein! Das ist falsch! Der Krieg in 
China geht uns sehr viel an! Es handelt sich um einen 
Angriff auf unser Vaterland, die Sowjetunion. Schon 






Eine Pioniergruppe hei der Ham- und Hofagitation 


Wir Jungen Pioniere nutzen die Wahlen aus, um 
immer mehr Arbeiterkinder aufzuklären, eine Schülcr- 
bewegung in allen Volksschulen zu schaffen und für die 
Jungen Pioniere zu werben. Kämpft mit uns gegen alles 
Schlechte an den Schulen, dagegen, daß in Deutschland 
2 000 000 Kinder arbeiten müssen. Hilf mit im inter¬ 
nationalen Feldzug gegen Kinderausbeutung, Hunger 
und Not. 

Sage deinen F.ltcrn, sie müssen mit F.rnst Thälmann 
kämpfen. Helft mit im Wahlkampf. Werdet Pionierwahl¬ 
helferl Sprecht mit den Roten Falken, erinnert sie an 
ihr Gebot: 'Der Rote Falke bekennt sich zur Arbcitcr- 


jetzt wird auch in Deutschland Kriegsmaterial für 
China und Japan hcrgcstcllt. Alle Arbeiter müssen die 
Herstellung und Verschickung von Waffen und Muni¬ 
tion nach China und Japan verhindern. Sic müssen ge¬ 
schlossen dagegen streiken. Auch in den Schulen wird 
zum Kriege gegen den Arbeiter- und Bauernstaae ge¬ 
hetzt. Arbeiterkinder! Antwortet auf diese Hetze. 
Schreibt den russischen Kindern! Schafft die Verbrüde¬ 
rung der Arbeiter- und Bauemkinder der ganzen Welt! 

Kämpft mit Ernst Tbälmami gegen Hindenburg, 
den General des Krieges! 

Verteidigt die Sowjetunion! 


i ' 

i. 
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Masse«. Fragt sic, ob sic für Hindenburg, den General 
des Krieges, oder den Arbeiter Thälmann sind. 

Wir Arbeiterkinder sind »Immer bereit « zjtm Schutze 
' der Sowjetunion! ' 

Wir alle marschieren am 7. Reichs jugendtag Ostern 
1932 mit Ernst Thälmann gegen den imperialistischen 
Krieg! 

Alle Arbeiterkinder werden Junge Pioniere! 

Verantwortlich für Druck und Inhalt: Arthur Decker, Berlin. 
Druck: Otto Brockmann, Berlin 

Flugblatt, Archiv' des Instituts für Marxismus-Leninismus beim 
ZK der SED 



Heraus zur 

12. Internationalen Kinderwoche 
vom 2. bis 9. Oktober 


»Die Kämpferin», Nr. 13, Anfang August 1932 


»Die Trommel« auf sechs Monate verboten! 

Verteidigt die Pionierbewegung und ihre Presse! 

Die populäre Arbeiter- und Bauern-Kinderzcitung 
»Die Trommel« ist auf Grund des § 13 des Gesetzes 
zum Schutze der Republik vom 25. März 1930 und auf 
Grund des § 6, Absatz 1, Nr. 1 und 2 der Verordnung 
des Reichspräsidenten gegen politische Ausschreitungen 
vom 14. Juli 1932 auf 6 Monate verboten. Die Bekannt¬ 
gabe der Verbotsgründe ist verboten. Gegen diese neue 
Vcrbotsmaßnahmc gegen die Pionierbewegung muß 
eine breite Protestwelle entfacht werden. Arbeiterkin¬ 
der, jugendliche und erwachsene Arbeiter, nehmt in den. 
Schulen, in den Betrieben, auf den Stempelstellen, in 
allen Versammlungen Protestresolutionen an. Steigert 
die Abonnentenwerbung für die »Trommel«. Jeder 
Arbeiterjunge, jedes Arbeitermädel licsc die «-Trom¬ 
mel«. 

Alle Arbeiterkinder werden Junge Pioniere! 

In jedem proletarischen Häuserblock eine Pionier¬ 
abteilung! 

»Die Rote Fahne«, 18. November 1932 

Ihr alle müfjl Junge Pioniere werden! 

Vom 2. bis 9. Oktober war die Internationale Kinder- 
wochc. Die Polizei hatte die meisten Veranstaltungen 
und Kundgebungen der Pioniere zur Internationalen 
Kinderwoche verboten. Das zeigt die Angst davor, daß 
die Arbeiterkinder gemeinsam mit ihren Eltern kämp¬ 
fen könnten. Aber obgleich in Berlin, Hamburg, Sachsen, 
Hannover, Halle usw. fast alles verboten war, haben die 
Pioniere und Arbeiterkinder es verstanden, zu bewei¬ 
sen, daß sic bereit sind, mit ihren Eltern mitzukämpfen 
gegen Kindcrelend, gegen Kinderausbeutung, gegen 
Hunger, Krieg und Faschismus. Überall sind die Ar¬ 
beiterkinder zu den Kindernachmittagen geströmt, in 
den Straßen und Höfen der Arbeiterviertel haben sic 
kurze fliegende Versammlungen gemacht, haben -Trom¬ 
meln«, die Zeitung der Arbeiter- und Bauernkinder, 
verkauft und die Arbeiter aufgefordert, gemeinsam mit 
ihren Kindern zu kämpfen. Viele, viele Arbeiterkinder 
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Eine Demonstration Junger Pio/iiere wirbt für den Pionierverband 


sind während der Internationalen Kindcrwochc junge 
Pioniere geworden. Jetzt müssen cs noch viel mehr wer¬ 
den. Schafft in jedem proletarischen Häuserblock eine 
Pionierabteilung! Am 6. November 1932 ist wieder 
Rcichstagswahl. Überall helfen jetzt schon die Atbci- 
terkinder mit und sorgen dafür, daß ihre Eltern nur 
Liste 3, Kommunisten, wählen. 


Tausende von Arbeiterkindern demonstrierten 
gegen das Verbot der Internationalen Kinderwoche 

In Wuppertal ging Schupo mit dem Gummiknüppel 
gegen sie vor. Ein I2jährigcr Junge wurde zur Wache 
geschleppt. Da versammelten sich die Kinder vor der 
Wache und gingen nicht eher weg, bis der Junge freige- 
lasscn wurde. Dann demonstrierten sie noch eine halbe 
Stunde unter den Losungen der IKW. durch die Stadt. 


Unsere Eltern wählen Ko/n/nunistcn! 




In den meisten größeren Städten, wie in Berlin, Ham¬ 
burg, Köln, Hannover, Erfurt, Leipzig, Halle, im Ruhr- 
gcbicc usw., waren ebenfalls Kinderdemonstrationen 
gegen das Verbot von Kundgebungen und Kinderkon¬ 
gressen. 

-Dif Kämpferin', Nr. 16, Ende Oktober 1932 


Die Not wächst! 


Arbeitslosigkeit, Elend, Verfolgung 

Brief an sowjetische Pioniere 

Guten Tag, liebe Genossen! Wir haben Euren lieben 
Brief vom 15. 2. 1931 erhalten und mit großer Freude 
gelesen. 

Am 25. Februar, dem internationalen Erwcrbsloscn- 
tag. marschierten in Essen über 6500 Etwcrbslosc auf 
gegen den Hunger, für Arbeit und Brot. 5 Millionen 
Erwerbslose gibc es allein in Deutschland, von denen 


eine Million keinerlei Unterstützung mehr bekommt. 
300000 Arbeiter sind nur einige Tage in der Woche be¬ 
schäftigt. Dadurch sind viele Millionen Arbeiterkinder 
dem langsamen Hungertod ausgclicfcrc. Ihre Eltern 
können ihnen kaum noch etwas zu essen geben, sie haben 
nichts nnzuzichen, weil sie kein Geld haben, etwas zu 
kaufen. Weil ihre Eltern die Miete nicht bezahlen kön¬ 
nen. werden sic aus den Wohnungen geworfen. Dazu 
werden auch die Schulspeisung und die Mittel für 
Ferien und Erholungsaufenthalt noch weiter abgebaut. 
Auf allen Kundgebungen und Versammlungen treten 
wir Pioniere auf und zeigen den Arbeitern, daß auch 
die Arbeiterkinder nichc beiseite stehen dürfen im 
Kampf, daß sic für ihre besonderen Forderungen, für 
freie Schulspeisung, für warme Kleidung und Schuhe, 
für Landaufenthalt und Ferienerholung mitkämpfen 
müssen.überall im Ruhrgcbict liegen die Kohlenhalden 
voll Kohlen, die die Zechenbarone aber nicht verkaufen 
können, weil kein Geld bei den Arbeitern ist. Ansracc 



Sowjetische Pionier- 
gruppe, die mit 
Berliner Pionieren im 
Brief Wechsel stand, 
liest die -Rote Fahne- 
das Zentralorgan der 
KPD 






den frierenden Proleten damit zu helfen, lassen sie die 
Kohle lieber liegen. 

Die Faschisten schaffen im ganzen deutschen Reich 
Kindergruppen, in welche sie auch die Arbeiterkinder 
hincinzichcn wollen. Sic hetzen diese Kinder gegen die 
"Roten Jungpioniere« und verprügeln sic, wie cs in 
Sachsen passierte. Durch diese Kindergruppen wollen 
sich die Faschisten einen Nachwuchs schaffen tnd die 
Kinder zu Soldaten für den Krieg gegen die Sowjet¬ 
union erziehen. 

Die Pionierin Fanny Huber aus München von unserer 
Delegation auf dem 1. Pioniertreffen bekam Karzer, 
weil sie angeblich gelogen haben soll. Ihr Vater erhielt 
eine Geldstrafe von 40 RM., da er Fanny von der 
Schule fcrngchaltcn hätte, trotzdem er sofort bei Schul¬ 
beginn Fanny entschuldigte. Auch andere Pioniere be¬ 
kamen Strafen und wurden schikaniert. In einer Nach- 
bargruppc wurden die Teilnehmer vom 2. Slot mit weit 
über 1000 RM. belegt. 

Bei uns werden weitere Sparmaßnahmen an den 
Schulen durchgeführt, mehrere Klassen in eine vereinigt, 
die Lehrer werden entlassen. Das neunte Schuljahr soll 
cingcführt werden. Nidit etwa weil man will, daß die 
Arbeiterkinder mehr lernen sollen, sondern um sie noch 
länger für die Interessen der Kapitalisten zu erziehen. 

Wir wollen mit Euch in steter Verbindung bleiben. 
Schreibt uns über folgende Fragen: 

1. Wie arbeiten die Pioniere in der Sowjetunion? 
2. Wie gefälltes Euch in der Sdiule? 

Rot Front! Sturm-bereit! Mit proletarischem Gruß: 

Alberl Weber. 
Bernhardt Hesping. 

Essen-West, Deutschland. 

»Die Trompete«, 5. Jg., Nr. 8, 193t 

Ein Brief aus Deutschland 
an die Arbeiferkinder ln Kiew 

Liebe Genossen! 

Ich schreibe euch diesmal übet die Arbeitsnot in Leip¬ 
zig. In Leipzig hungern viele kinderreiche Familien. 


Meistens ist es so: der Vater ist erwerbslos und die 
Mutter schuftet den ganzen Tag für ein paar Bettelpfen¬ 
nige (2 Pfennige = 1 Kopeke). Der Monn bringt bloß 
fünfzehn Mark (das sind ungefähr 7 Rubel) heim, und das 
muß nachher die ganze Woche reichen. Es ist kein Wun¬ 
der, daß sich so viele Arbeiter und Arbc:terinncn selbst 
das Leben nehmen, um nicht mit anzusehen, wie die 
Kinder im Hunger und Elend verkommen. Aber cs ist 
immer falsch, wenn Arbeiter sich gewaltsam in den Tod 
stürzen. Nein, sie sollten sich organisieren und gemein¬ 
sam mit der Kommunistischen Partei Deutschlands 
gegen das kapitalistische System und für ein Sowjct- 
dcutsdiland kämpfen. 

Mit Gruß: Seid bereit! 

Leipzig. Euer Ernst 

»Die Trompete«, 5. Jg., Nr. 8, 1931 

Mein Valer häuf Kohle - doch wir frieren zu Hause 

Mein Vater verdient 550 Frank den Monat. Davon 
sollen sechs Personen leben. Meine Mutter weiß nicht, 
wie sie's cintcilcn soll. Es langt immer nidit. Es fehlt an 
Kohlen und an Schuhwerk für uns. Fleisch bekommen 
wir die ganze Woche nicht zu essen. Ich und meine 
Schwester, die elf Jahre alt ist, und mein jüngerer Bru¬ 
der sind in der Pionierabteilung. In der Schule werden 
wir immer von den anderen Kindern darum schief an¬ 
gesehen. Aber wir nehmen immer mehr Kinder mit 
dorthin. Ich habe auch schon Flugblätter ausgetragen. 
Wenn alle Kinder die »Trommel« lesen, dann helfen 
sic mit, unseren Vätern höheren Lohn zu erkämpfen 
und das kapitalistische System zu stürzen. Dann werden 
wir’s besser haben. 

Seid bereit! 

Heinz Gr., 8 Jahre, Neunkirchen (Saar). 

Die, welche arbeiten, haben nichts zu essen - 
die Faulenzer schwelgen im Überfluß! 

Ich will euch einmal erzählen, wie schlecht cs uns geht. 
Mein Vater verdient wöchentlich 12 Mark, womit wir 
leben müssen. Wir sind sechs Personen und alle wollen 
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essen. Wir müssen jeden Monat 19,50 Mark Miete be¬ 
zahlen. Da müssen wir jede Woche 5 Mark zurücklcgcn. 
So bleiben zum Wirtschaften für meine Mutter gerade 
7 Mark. Wir sitzen manchen Tag da und haben nichts 
zu essen, denn das Geld ist alle. So sicht cs in einem 
Kapitalistenstaat aus. Die, welche arbeiten, hungern - 
und die, die am faulsten sind, schwelgen im Überfluß. 
Liebe Kinder, wir müssen uns Zusammenschlüßen und 
mit den großen Genossen für ein freies sozialistisches 
Deutschland kämpfen! 

Seid bereit! 

Elisabeth Li., Sundhausen (Thüringen) 

Mein Vater ist Bauer - 

doch hungern die Arbeiter, dann hungern auch wir 

Mein Vater ist Kleinbauer, Er hat 7 Hektar Feld. 
Die Mutter und auch meine drei Geschwister müssen 
bei der schweren Arbeit mithclfcn. Sobald der Winter 
kommt, wird das Getreide gedroschen. Durch die Ar¬ 
beitslosigkeit können wir auch nur wenig Waren ver¬ 
kaufen, weil der Arbeiter kein Geld hat. Dadurch sin¬ 
ken auch die Preise unserer Waren, und der Verdienst 
wird immer weniger. Wir Kinder konnten kein Ge¬ 
schenk zu Weihnachten bekommen. Mit unserer schlech¬ 
ten Kleidung stehen wir den Kindern der Arbeitslosen 
gleich. Wenn der Kapitalist die Arbeiter auf die Straße 
wirft und diese nichts verdienen, können sic meinem 
Vater nichts mehr abkaufen und dadurch verarmen alle 
beide. 

Arbeiter und Arbeitsbauer müssen sich verbinden 
und gemeinsam mit der KPD ein freies Arbeit«- und 
Bauerndcutschland aufrichten. 

Mit freiem Bauemgruß! 

Anna 13 Jahre, Gclcnau (Erzgebirge). 


Milch austragen 

Jeden Morgen gcht’s die Treppen 'rauf und 'runter 
mit der Milchflasche. Drei Treppen, vier Treppen, eine 


Treppe, zwei Treppen, immer mit einer Milchflasche. Ich 
muß um 6 Uhr aufstehen. Waschen, Anziehen geht alles 
in der Hetzjagd. Um VH Uhr muß ich im Laden sein. 
Die Milchflaschen sind meist fertig. Kalter Wind fegt 
um die Ecke. Die Arbeiter staksen in dünner Kleidung 
zur Arbeit. Die Briefträger kommen zu 10 und 15 Mann 
aus der Post. Dick vcrmummcltc Bürger steigen in ihr 
Auto und rasen los. Zwei Liter ausgießen, einen Liter 
hinstcllcn, so stand cs das erstemal auf dem Zettel. Neue 
Häuser in größter Ruhe: die reichen Bürger pennen 
noch. Bei einem Kunden ist das Haus immer zu. Da 
kann man eine ganze Zeit warten. Die Kirchturmuhr 
schlägt Sieben. Es ist erst die Hälfte gemacht! Arbeiter 
und Angestellte eilen zur Bahn. Glücklich bin ich dann 
um %8 Uhr fertig. Mandimal früher, manchmal später. 
Dann bekomme ich einen halben Liter Milch. So geht es 
jetzt sechs Wochen. Für jede Woche bekomme ich dann 
2 Mark. Das bedeutet: Für neun Stunden Arbeit 
2 Mark! 

Seid bereit! 

Otto N., 13 Jahre, Berlin-Johannisthal. 

»Wir kämpfen mit«, Arbeiterkinder schreiben, S. 4—f. 


Kanonen und Giftgas, aber keine Schuhe! 

Lieber Hans. 

Mein Vater arbeitet bei Krupp. Dort herrscht jetzt 
Hochbetrieb. Fieberhaft werden neue Maschinen auf- 
gestellt. Man beginnt wieder Kanonen zu bauen und 
Granaten zu drehen. Ein Onkel von mir, der in den 
Leunawerken arbeitet, schrieb uns neulich, daß täg¬ 
lich Japaner zur Besichtigung kommen, sogar in Be¬ 
gleitung von Reichswehroffizicren. Die sehen sich die 
Anlagen an, mit denen man Giftgase hcrstcllt. Kanonen 
und Giftgas werden fabriziert, um gegen die Sowjet¬ 
union verwendet zu werden, aber Schuhfabriken werden 
stillgclcgt, weil kein Mensch Schuhe kaufen kann, trotz¬ 
dem viele Menschen Schuhe brauchen. 

Seid bereit. 

Fritz H., Essen. 

»Rotc-Hilfc-Pionicrc rufen: Seid bereit«, S. 12 
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Helft mit beim Tefabzufr $ecje*i Uuhcj&c 

und Hot - wendet Tunye Pioniere! 


So leben wir! 

Weihnachten, das l est der Liebe, nahte. Da stellte ich in der 
Schule einen Antrag auf ein Paar neue Schuhe bei der Winter¬ 
hilfe. Statt der Schuhe bekam idi dafür ein Paar alte, verrostete 
und schiefe Schlittschuhe geschenkt, die sie vielleicht vom Schutt 

S ' olt hatten. So sie!» die Opfcrbercitsdiafc der Bürger aus. 

bin der Meinung, daß mein Vater und meine Mutter und 
alle anderen Arbeiter sich das nicht gefallen lassen sollen, son¬ 
dern mit der KPD. für Arbeit, Brot und Freiheit und für ein 
freies sozialistisches Deutschland kämpfen müssen. 

Seid bereit! Heinz KL, 12 Jahre, Klctzsebe (Sachsen). 

Wenn Vätern der Lohn abgebaut wird, dann müssen vor 
allen Dingen Vater uad Mutter den Kampf aufnehmen, indem 
sie in die Kommunistische Partei eintreten. Vater muß in dem 
Betrieb mit seinen Kollegen über den Lohnabbau diskutieren 
und versuchen, audt diese für die KPD. zu gewinnen. F.s heißt 
immer, dem Lohnabbau folgt der Preisabbau. Davon ist aber 
nichts zu spüren. Die Markenartikel sind wohl um 10 Prozent 
gesenkt, aber Schallplatten und Hautkreme kuanen wir ja nidit 
essen. Für den Arbeiter kommt es darauf an, daß die Waren 
im Preise gesenkt werden, die er für seinen täglichen Lebens¬ 
unterhalt braucht. Was nützt cs uns, wenn die Butter billiger 
und die Margarine abrr teurer wird? Mutter ist darauf angewie¬ 
sen, immer die billigsten und sdilcditesten Waren zu kaufen, da 
das Geld nidit hin und her langt. Für größere Anschaffungen, 
Sdtuhe und Bekleidung, langt cs überhaupt nicht mehr. Bei uns 
in Magdeburg ist noch nicht mal der Preis für Licht herunter¬ 
gegangen. Datum mu3 auch Mutter den Kamp: mit aufneluncn. 
Indem sic mit ihren Hausgenossinnen über die hohen Preise 
und schlechten Löhne spricht. Für Mutter ist gerade der Kampf 
schwer, da sie für Essen und Trinken und Kleidung sorgen muß 
und nicht weiß, wo sie das Geld hemehmen soll. Unsere Mütter 
müssen sich daher fest zusammcnsdiließcn. Auch wir Kinder 
müssen helfen, indem wir in der Schule mit inscren Klassen¬ 
genossen und -genossinnen darüber uns unterhalten, wie sdiledit 
cs uns geht und sie darauf hinweisen müsset, daß auch ihre 
Vater und Müller »idi einrcilicu miinen in die große roic Ein¬ 
heitsfront. 

Seid bereit! Lisbeth Go., Magdeburg, 12 Jjhre. 

Mein Vater arbeite t drei Tage wöchentlich uad verdient rund 
20 Mark. Davon gehen 11 Mark Miete ab. Wm bezahlen näm- 
lidi 44 Mark Hauszins pro Monat. Also bleiben von dem Ver¬ 
dienst meines Vaters noch 9 Mark übrig. 9:7 = 1,28. 

Wir haben also 1,21 Mark pro Tag zum Leben und davon 
soll nun noch abgebaut werden. 

Ein Polizeihund bekommt jeden Tag 2,50 Mark. Wir sind zu 
Hause drei Personen und haben zusammen nur 1,28 Mark. 
Diese Zahl durch drei ergibt 0,42 Mark. Also kommen auf den 
Mann täglich 0,42 Mark. Daraus sicht man, daß wir lange, 
lange nicht soviel wett sind wie ein Hund. Man kann sich vor* 

»Die Kämpferin«, Nr. 4, Ende Februar 1932 


stellen, wie meine Mutter zu kauen hat, um uns neue Kleidung 
und Schuhsohlen zu kaufen. Darum müssen wir unseren Eltern 
helfen und mit ihnen kämpfen gegen den Lohnabbau. 

Seid bereit! Heinz O., Erlenschlag bei Chemnitz, 12 Jahre. 


So kämpfen wir! 


Als bei uns die Erwerbslosenunterstützung gekürzt wurde, 
sagten wir uns: letzt werden wir noch mehr hungern und über¬ 
haupt nicht mehr zur Schul; gehen können, weil wir keine 
Kleider und Schuhe haben. Darum traten wir in den Schul¬ 
streik. 

Am Streik beteiligten sich 50 Kinder. Wir hielten 8 Tage aus, 
bis die Gemeindevertretung uns Kleider und Unterwäsche sowie 
Schuhe versprach. Die mußte sie dann auch geben. Ater einige 
Kinder haben nur Schuhe und die anderen wieder nur Kleider 
bekommen. Wir werden aber weiterkämpfen, bis auch diese 
Kinder ihre Sachen haben. 

Wir glauben, daß ihr alle mit uns zufrieden seid. Daß wir 
nicht ganz gesiegt haben, liegt darin, daß wir der Stadtver- 
wahung Glauben schenkten. Und wir glaubten ibr, weil wir 
bisher unorganisiert waren. Wir waren bisher keine jungen 
Piozicre. 

Jetzt haben wir eine Pioniergruppe mit 20 Kindcrt gegrün- 
det. 'Wir haben auch schon 75 •Trommeln « hier verkauft. 

Wir werden weiter im Befreiungskampf der Arbeiterklasse 
tapfer zu den Fahnen Lenins stehen. 

Seid bereit! EL K., 11 Jahre alt, Neumark (Merseburg). 


Nur unter den 
Fahnen Lenins 

können wir Brot und 
Freiheit erkämpfen 
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Was werden wir machen! 

Liebe Genossen! 

In einige Monaten wird die Schule hinter uns die 
Tore schließen. Wir werden morgens nicht mehr mit der 
Schultasche auf dem Rücken zur Schule gehen braudicn. 
Als wir noch kleiner waren, so acht oder neun Jahre, 
warteten wir mit Ungeduld auf diese Zeit. Wir malten 
cs uns so schön aus, wie wir dann etwas Tüchtiges lernen 
würden, damit wir Vater und Mutter helfen konnten. 
Ich lag oft abends im Bett und dachte daran, daß ich, 
wenn ich groß sein würde, in die Fabrik als Lehrling 
gehen werde;ich wollte Metallarbeiter werden: Gießer, 
Fräser oder Dreher. Ein anderes Mal dachte ich daran, 
ein geschickter Mechaniker zu werden oder Elektrotech¬ 
niker. Eine Maschine zu bauen, oder eine gebrochene zu 
remontieren. gefiel mir außerordentlich. Wenn auf der 
Straße ein Chauffeur an seinem Auto hcrumhantierte, 
oder Reparaturen an den elektrischen Leitungen vorge¬ 
nommen wurden, oder man ein neues Kabel legte, hatte 
ich stundenlang stehen können und Zusehen, wie die 
Arbeiter geschickt ans Werk gingen. Und ich dachte mir 
meine Zukunft nur als solch ein geschickter und tüch¬ 
tiger Arbeiter. 

Aber heute ist alles anders. Mit Hoffnungslosigkeit 
erwarten wir den Tag, an dem uns die Schule endassen 
wird. Was werden wir dann anfangen, welchem Beruf, 
welchem Fach sollen wir uns zuwenden? Diese Frage 
steht vor allen meinen Kameraden in der Klasse, deren 
Eltern Arbeiter sind. 

Mein Vater war schon an verschiedenen Stehen, in 
Fabriken und Betrieben, in einer Autofabrik, in einem 
Elcktrowcrk, in einer Gießerei, überall derselbe Be¬ 
scheid: Wir entlassen alte und geübte Arbeiter, können 
keine Lehrlinge einstellen, denn wir wissen selbst nicht, 
wie lange wir noch Arbeit haben, vielleicht wird die 
Fabrik überhaupt in nächster Zeit geschlossen. Mein 
Vater ging za verschiedenen Genossenschaften von 
Handwerkern, auch da dasselbe: keine Lehrlinge, da 
doch keine Aussicht auf Arbeit bestünde. 

Wenn der Schulschluß kommt, erscheinen an den 
Plakatwänden und Ankündigungstafeln große Warnun¬ 
gen der verschiedensten Genossenschaften und Berufs- 
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Vereinigungen, die die Eltern warnen, ihre Kinder 
diesen oder jenen Beruf ergreifen zu lassen ... Überall 
Arbeitsmangel, eine ungeheure Zahl von Arbeitslosen in 
jedem Beruf und Fach. 

Wir sitzen oft abends in unserem Pionierzimmer, die 
Bczirksparteiorgnnisation hat uns ein Zimmer zur Ver* 
fügunggcstcllt.Ich und einige Schulkameraden, auch aus 
anderen Schulen, sprechen immer wieder über dasselbe 
Thema: Was sollen wir nach Schulschluß beginnen? 

Wie gut habt ihr Heranwachsenden Pioniere und Schü¬ 
ler es in der Sowjetunion. Wir lesen von Euch in unse¬ 
ren Zeitungen und in den Journalen, die wir aus der 
Sowjetunion erhalten. 

Auf Euch warten Hunderte und Hunderte guteinge- 
richtcte Fabriken mit den modernsten Masdiinen. Auf 
Eure Hände warten Traktoren, Autos, Metallbearbei¬ 
tungsmaschinen, Drehbänke, Hochöfen, Bergwerke, 
Druckereien; Schulen warten auf Euch, der Staat hilft 
euch, und ihr könnt euch dem Beruf zuwenden, zu dem 
ihr die Fähigkeit und Neigung besitzt. Ihr könnt Arbei¬ 
ter, Techniker, Ingenieure, Lehrer, Traktoristen, wer¬ 
den, euch stehen alle, alle Berufe offen, man wartet auf 
euch, man bildet euch gut aus. Ihr wißt, wofür Ihr arbei¬ 
ten und schaffen wollt, Ihr werdet füreudi arbeiten, für 
euch selbst, wenn ihr für euer Land und den sozialisti¬ 
schen Aufbau arbeiten werdet. 

Aber wir, - arbeiten können wir nicht, denn cs gibt 
keine Arbeit. Wir vermehren nur das ungeheure Heer 
der Arbeitslosen. Hunger, Elend und Verwahrlosung 
wüten unter der Heranwachsenden Jugend, Krankheit 
und Unterernährung herrschen. Wir können nur eines 
tun, und das nehmen wir uns auch vor. Wir werden diese 
unfreiwillige Freizeit dazu benützen, um Bücher von 
den großen Führern des Proletariats zu lesen. Über 
Marx, Engels, Lenin und Stalin wollen wir vieles wis¬ 
sen, wollen ihre Lehre in uns aufnehmen. In der Partei¬ 
bibliothek gibt cs viele, viele Bücher, und wir werden 
sie lesen und unser Wissen unter unsere Genossen tra¬ 
gen, sie aufklären und für die Partei gewinnen. So wer¬ 
den auch wir etwas tun können für den großen Kampf 
um die Verwirklichung des Sozialismus, für den Kampf 
um unsere Befreiung aus dem kapitalistischen Joche. 
»Die Trompete«, 6. Jg., Nr. 10, 1932 




telegramm der kinder-aiz 

münchon, 11. Juli 

die nugsburgor polizei teilt mit, daß es 
ihr gelungen ist, den seit mittvoch ver¬ 
gangener wocho vermißten 12 jährigen sohn 
oines bekannten bayrischen arboitcrführors 


Auf dem Wefhnadifsmarkt 

Da sichst du mit verträumtem Blidt 

Vor all dem bunten Kindergliidc! 

Wie gern möchtest du sowas haben, 
nidv. wahr? 

So eine Eilenbahn, die man aufzichcn 
kann! 

Oder das dicke wackelnde Dromedar! 

Oder das große Pferdegespann! 

Oder das Segelschiff mit den drei Masten! 

Oder den bunten Steinbaukasten! 

Geh mch Haus mein Kind! Die Luft ist 
naß! 

Oder denkst du, der Onkel sdicnkt dir 
veat) 

Der schenkt dir nichts! Geh nach Haus, 
mein Kind! 

Dein Vater kann dies Jahr keinen Pfennig 
entbehren! 

Denn all die Väter, die arbeitslos sind. 

Können ihren Kindern nidits mehr 
bescheren. 


=u ermitteln, die polizei bedient sich 
dioses kindes als geisel, weil es seinem 
vater gelang, aus dem Konzentrationslager 
dachau za flüchten, der junge sitzt im go- 
fängnis. 

»AIZ«, XII. Jg.. Nr. 29, 27. Juli 1933 


Roter Falke - wir reichen dir die Hand! 

Knapp vor Rcdaktionssdiluß kam ein Pionier aus 
Berlin zu uns und übergab uns die -Trommel«, die 
Berliner Pionierzeitung. Ihr könnt Euch vielleicht unsere 
Freude votstellon! 


Du machst so ein nachdenkliches Gesicht! 
Ja, dat verstehst du heute noch nicht! 
Aber bald wirst du't verstehen lernen: 
Alles, vas Freude macht auf der Welt, 

Ist nur gemadit für die Leute mit Geld, 
Doch nicht für die Armen in Miets¬ 
kasernen. 

Geh nadt Hause! Es ist ein kalter Wind! 
Pfeif auf den bunten Kram, mein Kind! 
Geh zu Vätern, laß dir von ihm sagen: 
»Werde ein Junger Pionier, Kind! 

Hilf mit, die Armut zu begraben. 

Damit eine bessere Zukunft beginnt.« 


•Die Trommel«, 11. Jg., Nr. 12, Dezember 1931 


Illegale Arbeit gegen den Faschismus 






»Es war gar nicht so einfach, die .Trommel* über die 
Grenze zu bringen«, berichtete der tapfere Berliner 
Junge, »aber die ,Trommel* in Hitlcrdcutschlar.d hcr- 
zustellen und zu verbreiten, ist erst recht keine Kleinig¬ 
keit. Verdammt gefährlich ist cs sogar! Mit dem Schrcib- 
maschincngcklappcr fängt's an; sdion dadurch kann 
man in Berlin hochgehen. Und wenn die Nazis unseren 
Abziehapparac fänden, wären wir wirklich verratzt. 
Zwangserziehung ist da noch die mildeste Strafe. Aber 
wir sind ja sehr vorsichtig. Unsere .Trommeln* gehen 
von Hand zu Hand, zum Schluß sind sic oft ganz zer¬ 
lesen und zerfetzt. Die Schulkinder, die (bis jetzt) bei 
den »Roten Falken* waren — die sind jetzt auch auf¬ 
gelöst worden — sehen nun endlich ein, daß wir Pio¬ 
niere wirklich etwas gegen die Faschisten ausrichtcn. 
Die .Roten Falken* sind jetzt unsere besten Abonnenten. 

Alle müssen vir Zusammenhalten, dann werden wir’s 

schon schaffen!« 

Leider können wir nicht die ganze »Trommel« ab- 
druckcn, so interessant es auch wäre. Aber wir bringen 
euch die Abbildung der ersten Seite und wollen euch 
kurz sagen, was alles in der Zeitung steht: da gibt cs 
viele Briefe aus dcu Schulen, wo jetzt wieder geprügelt, 

exerziert und gebetet wird; ein Pionier, der unter den 
Hitlcrjungsdiarcn arbeitet, berichtet von den schlechten 
Zuständen in einem Ferienlager; ein weiterer Artikel 
fordert alle Arbeiter- und Bauernkinder auf, gegen 
Nazigcrichtc und Todesurteile gegen Arbeiter zu pro¬ 
testieren ; die roten Sportpionicrc rufen die Kinder in 
ihre Reihen. 

Zum Schluß richtet sich ein Aufruf in Gediditform 
an die »Roten Falken«: 

»Roter Falke! Arbeiterkind! 

Erkenne, wer deine Feinde sind! 

Mit uns, den Pionieren, 

Müßt Ihr gegen Hitler marschieren!-: 

Wir begrüßen die »Trommel«, die auch in Hitlcr- 
deutschland die alte geblieben ist. 

Pioniere, beweist durch gute Arbeit in euren eigenen 
Reihen den tapferen Pionieren in Deutschland eure 
Solidarität! 


Roter Falke —wir reichen dir die Bruderhand! 

Nun habt ihr cs doch erlebt, daß ihr verboten seid, 
und eure Leiter haben doch so oft gesagt: »Wir werden 
nicht verboten.« Was wollt ihr nun tun? Meint ihr, daß 
es richtig ist. wenn ihr von jetzt ab nur noch auf Fahrten 
zusammenkommt und an die schöne Zeit zurückdenkt, 
wo ihr noch Kluft und Wimpel tragen durftet? Nein. 
Rote Falken! Ihr seid Arbeiterkinder wie wir, und ihr 
müßt mit uns zusammen gegen die Faschisten kämpfen. 
Wir werden den Faschisten beweisen, daß wir uns nicht 
so einfach für den Krieg drillen lassen. Habt ihr be¬ 
richtet, was in den Schulen vorgegangen ist? Und was 
täglich vor sich geht? Ihr müßt wieder beten lernen und 
euch das Gehirn verkleistern lassen. Prügel gibt cs noch 
und noch. Ihr müßt Lieder singen, in denen Adolf Hitler 
und die SA, dicTauscndc von Arbeitern ermordet haben, 
verherrlicht werden. Ihr werdet Jungen und Madel in ge¬ 
trennte Klassen gesteckt. Wißt ihr, was das heißt? Man 
will die Gleichberechtigung und Kameradschaft der Ar¬ 
beiterkinder vernichten. Ihr Jungen sollt wieder denken 
lernen: die Mädel sind dumm und schwatzhaft. Und die 
Mädel sollen denken: die Jungen sind frech und roh. So 
will man euch in zwei feindliche Gruppen spalten, weil 
die Faschisten genau wissen: 

Einigkeit gibt Kraft! 

Wenn alle Arbeiterkinder, Jungen und Mädel. Zu¬ 
sammenhalten, dann können die Lehrer uns nicht so 
behandeln, wie sie es gern möchten, veil wir dann 
kämpfen können. Nun zeigt mit uns, daß wir den Fa¬ 
schisten zum Trotz nun erst recht noch Zusammenhalten 
werden. 

Wirsingen keine Kriegs- und Nazilieder! 

Wie sprechen nach jeder Stunde mit den anderen 
Kindern, was der Lehrer eben gesagt hat, und was wir 
Arbeiterkinder darüber denken. 

Wir stören Stunden, in denen zum Krieg gehetzt 
wird, und in denen die Arbeitermörder verherrlicht 
werden. 

Rote Falken, denkt an euer Gebot: Der Rote Falke 
bekenne sielt zur Arbeiterklasse. Kämpft mit uns gegen 
Faschismus, Hunger und Krieg! 

»AIZ«, XII. Js-, Nr. 29. 27. Juli 1933 
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Nürnberger Pioniere berichten 

Liebe AIZ-Kindcr! 

Wir Pioniere in Nürnberg haben etwas Feines ge¬ 
macht: in unserer Gruppe ist ein Junge, der hat mal 
zum Geburtstag eine Kindcr-Typen-Druckerei bekom¬ 
men. Wir haben auf schmale rote Papierstreifen mit den 
Typen Losungen gedruckt und haben sic an Laternen, 
Auslagen und auf Wände aufgeklebt. Die Dinget waren 
gut gekleistert und hielten großartig. Natürlich waren 
alle Leute platt über die Losungen; viele Nazis wunder¬ 
ten sich über die Frechheit der »Kommune« - so nennen 
sic uns nämlich. Der Erfolg war groß. Sdiupos kamen 
und schrien: »Auscinandcrgehcn!« - Aber immer wie¬ 
der waren Leute da und lasen unsere Losungen, che sic 
weitergingen. Wir waren sehr stolz, leider durften wir 
aber niemand sagen, daß wir die Losungen gedruckt 
und aufgcklcbt hatten. 

Robert L, Nürnberg, 12 Jahre 
Karl F., Nürnberg. 13 Jahre 
»AIZ«, XII. Jg„ Nr. 35, 7. September 1933 

Unsere Kinderpost 

Beate.Halle,schreibt uns: >... unsere Zcichcnlchrcrin 
wurde eines Tages verhaftet. Der Lehrer K., ein wacke¬ 
rer Nazimann, hat sic wegen .kommunistischer Gesin¬ 
nung* denunziert. Wir waren alle sehr erschrocken, als 
die Nazis unser Fräulein, das wir alle sehr gern haben, 
aus der Klasse heraus verhafteten. Bald darauf kamen 
die Nazis wieder und durchsuchten alle Schränke und 
Fächer nach kommunistischem Material. Aber sie fan¬ 
den - zum größten Erstaunen aller - die Schränke 
sauber und leer. Wir Pioniere hatten vorher alles sauber 
gemacht.« 

»AIZ«, XIII. Jg-, Nr. 1, 4. Januar 1934 

Und nochmals Achtung! Kinder in Deutschland, 
Österreich und anderen faschistischen Ländern! 

Die AIZ-Kinder und auch die Redaktion erwarten 
eure Berichte, Briefe usw. Selbstverständlich dürft ihr 
nicht an unsere Redaktion schreiben, das wäre gefähr¬ 


lich für euch; aber vielleicht hat der eine oder der andere 
von euch einen Freund oder verläßlichen Bekannten im 
Ausland, an den er Berichte für uns schicken, und der 
sic dann an uns weiterleiten kann. Gebt eure Adressen 
aber nicht an und schreibt überhaupt nichts, was eudi 
persönlich oder Freunde und Kameraden belasten 
und gefährden könnte. Eure Mitteilungen werden 
wir in unserer »Kindcrpost« veröffentlichen und be¬ 
antworten. 

»AIZ«, XIII. Jg., Nr. 12, 23. März 1934 

Zwei Kinder aus dem Driften Reich berichten 

Die elfjährige Ruth und der dreizehnjährige Kurt, 
zwei Kinder, die vor einiger Zeit mit ihren Eltern aus 
Deutschland flüchten mußten und in Frankreich in 
einem proletarischen Kinderheim erzogen werden, 
schrieben für die dortige Wandzeitung diese zwei 
kleinen Berichte: 

»Kam man in die Schule«, schreibt Ruth, »liefen viele 
Lehrer mit dem Hakenkreuz umher. Wenn der Unter¬ 
richt begann und der Lehrer kam, sagten wir Kinder 

anfangs »Guten Morgen!«. Dann sagte der Lehrer: 
»Von heute ab grüßt man »Heil Hitler!« Das erste, 
wovon der Lehrer sprach, war die Politik des III. Rei¬ 
ches. Dann wurden Hitlerliedcr gesungen. Der Lehrer 
gab zu den Schulaufgaben auch die Hitlerliedcr auf. Wer 
sic nicht konnte, mußte eine Stunde nachsitzen. Es gab 
auch Kinder, die die Lieder schon kannten. Die waren 
von nun an die Besten in der Klasse. Eines Tages wurde 
die Schule mir Hakenkreuz und Schwatz-weiß-rot be¬ 
flaggt. Der halbe Schulhof war von Nazis besetzt. Ein 
Naziführer hielt eine lange Rede, und zum Schluß haben 
sic dauernd »Heil Hitler!« gerufen. Auf der Straße be¬ 
schimpften die Kinder sich untereinander mit den Wor¬ 
ten »Judenpack« oder »Kommunistenbande«. Dann ging 
es nach Hause. Da erzählte mir meine Mutter, daß die 
Nazis da waren und Haussuchung gehalten haben. Aber 
gefunden haben sie nichts.« 

Der 13jährige Kurt und seine Eltern haben weit 
Schlimmeres erlebt. Hört, was Kurt schreibt: »Als Hit- 
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lcr ans Ruder kam, hat sich vieles verändert. Morgens, 
wenn man in die Schule kam, mußten wir stramnstchcn 
und »Heil Hitler« rufen. Zur Andacht wurde das Lied 
»Die Fahne hoch« gesungen. Wer den Text nicht konnte, 
bekam eine Tracht Prügel. Da meine Eltern Kommu¬ 
nisten sind, und ich das Lied nicht singen konnte, be¬ 
kam ich jeden Tag eine Tracht Prügel. In der Schule 
waren alle in der Hitlerjugend, nur ich und mein 
Freund nicht. In der Schule haben sie mir mit der Er¬ 
ziehungsanstalt gedroht, darum bin ich nach dem Saar- 
gcbict geflüchtet. Nach ein paar Tagen habe ich gehört, 
daß meine Mutter im Gefängnis sitzt. Jetzt haben sie 
meine Mutter verurteilt. Sic hatacht Monate bekommen 
wegen eines Briefes, den sie mir nach Saarbrücken ge¬ 
schrieben hat. Eines Tages hat dann die Schupo meinen 
Vater verhaftet und ins Gefängnis geworfen. Als er ein 
paar Monate in Schutzhaft war hat ihn die SA und SS 
aus dem Gefängnis geholt, in den Wald gefahren und 
verprügelt. Sechs Mann schlugen auf meinen Vater ein. 
Dazu hatten sic Hundepeitschen und Karabiner mit- 
gebracht. Als sie sahen, daß er noch am Leben war, 
haben sic ihn auf einen Baum aufgehängt und ihm 

einen Revolver nn die Brust geholten. Dann haben sic 
ihn wieder zurück ins Gefängnis gefahren. Er mußte 
lange Zeit auf den Knien rutschen, denn er konnte nicht 
auf den Füßen stehen. Als er wieder gesund war, haben 
sie ihn freigclasscn. Der Obcrlandjäger hat zu meiner 
Mutter gesagt, wenn sie ihn früher herausgclasscn hät¬ 
ten, wäre er nach Rußland gefahren und hätte dort 
Greuclmärchcn erzählt.« 

Inzwischen hat sich in Deutschland, wie ihr wißt, 
einiges verändert. Die Nazis fühlen sich weit unsicherer 
als zur Zeit, als sic, wie Kurt schreibt, »ans Ruder« 
kamen. Viele Menschen, die anfangs zu den Nazis hiel¬ 
ten, sind schwer enttäuscht. Und gerade unter der SA 
sind viele Proleten, die nun schon gegen Hitler sind; 
und ein Teil von ihnen hat inzwischen gelernt, daß ihr 
Kampfplatz nur in den Reihen der Arbeiter ist. Wenn 
die Arbeiter und alle Antifaschisten in Deutschland sich 
einig sind, wehe dann Herrn Hitler und seinen Prügel- 
Lehrern! 

•AIZ«, XIII. Jg., Nr. 31, 2. August 1934 


Die Sfulle 

Eine Geschichte aus dem Dritten Reich 

Einer unserer kleinen Leser hat einen Vetter in Bres¬ 
lau. Neulich besuchte er ihn hier in Prag und erzählte 
ihm folgende Geschichte: 

Ein Studienrat, der Geschichtsunterricht erteilt, er¬ 
zählte vom Geist von Langcmarck. Er behauptete, das 
sei der beste deutsche Heldengeist. Er erzählte, daß bei 
Langcmarck die deutschen Regimenter beim Gesang 
von »Deutschland, Deutschland über alles« gegen den 
Feind gestürmt seien und einen Sieg errungen hätten. 
Und niemals seien Franzosen oder Engländer mit Ge¬ 
sang in den Tod gestürmt, so etwas sei eben nur deut¬ 
scher Heldengeist. 

In der Pause sagte Heini K., ein Klassenkamerad des 
Breslauer Jungen, daß ihm sein Vater die Geschichte 
von Langemarck ganz anders erzählt habe. Die Deut¬ 
schen hätten nur deshalb »Deutschland, Deutschland 
über alles« gesungen, weil die eigenen Kanonen in ihre 
Reihen schossen und man den Kanonieren ein Zeichen 
geben wollte, daß sie falsch schießen. Nur darum hätten 
die deutschen Soldaten gesungen, und sic hätten Zorn 
und Angst dabei gehabt. 

Einer von der Hitler-Jugend hat Heini K. sofort an- 
gezcigr. Der Rektor kam in der nächsten Stunde in die 
Klasse gerannt, und cs wurde eine große Untersuchung 
angestellt. Heini wurde vor der ganzen Klasse vernom¬ 
men. Der Rektor schrie ihn an, er sei ein schlechtes 
Element und kein deutscher Junge, und wenn er ein Er¬ 
wachsener wäre, würde er für solche Grcucllügcn ins 
Konzentrationslager wandern. »Wer hat dir denn die 
Lüge über Langcmarck cingctrichtert, du Lümmel?« 
brüllte der Rektor Heini an. 

Da sagte Heini: »Mein Vater hat mir die Geschichte 
von Langcmarck erzählt.« 

Nur. wurde der Rektor aber erst recht wütend. »Dein 
Vater ist wohl einer von der Kommune oder sonst ein 
Staatsfeind? Und im Krieg war er wohl auch ein 
Drückeberger?« 

Da antwortete Heini: »Nein, mein Vater ist früher 
immer im Kyffhäuser-Bund gewesen. Er ist Front¬ 
kämpfer und war vier Jahre im Feld. Die Schlacht bei 
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Langcmarck hat er mitgemacht und ist dort schwer ver¬ 
wundet worden.« 

Da druckste der Rektor herum, l>ekam einen roten 
Kopf und rannte aus der Klasse. 

Aber am nächsten Tag wurde Heinis Vater verhaftet. 
Er war einige Tage in einer SA-Kaserne und kam dann 
ins Konzentrationslager. 

Die Jungens von der Hitler-Jugend machten um Heini 
nun in den Pausen einen großen Bogen, und cs sagte ihm 
auch keiner seiner Nazi-Banknachbarn vor, wenn er ge¬ 
prüft wurde. Heini ging es nun sehr schlecht, denn nie¬ 
mand zu Hause verdiente. Er war sehr bedrückt und sah 
immer schlechter aus. In den Pausen hatte er nichts zu 
essen. Bis sich das eines Tages änderte. Auf Heinis Platz 
lag jeden Morgen eine schöne Schnitte, und manchmal 
sogar ein Apfel oder eine Birne. Die Hitlcr-Jungcns 
merkten gleich, daß da etwas nicht stimmte. Und sic 
versuchten, durch Spitzcleicn den oder die »Schuldigen«, 
die mit Heini fühlten und kameradschaftlich das Essen 
mit ihm teilten, hcrauszufinden. 

Aber das ist ihnen bis zum heutigen Tage nicht 
gelungen. 

■•Ich weiß natürlich, wer die Stullen gegeben hat", 

sagte der Breslauer Junge zu seinem Prager Freund, 
»aber ich sag cs nicht einmal dir. Und ich kann dir ver¬ 
sichern, sic werden cs nicht herauskriegen ...« 

Alex 

»AIZ«, XIII. Jg., Nr. 39, 27. September 1934 

»... Wir müssen jeixt in der ganzen Welt 

für die Befreiung von Ernsl Thälmann kämpfen ...« 

Die kühnen Verteidigungsreden Georgi Diraitroffs 
vor dem Leipziger Gerichtshof, wo er im Zusammen¬ 
hang mit dem Reichstagsbrandprozeß angeklagt war, 
ließen alle Welt aufhorchen, erfüllten die Öffentlichkeit 
mit Sympathie für die Angeklagten und mit Abscheu 
gegen die Ankläger. Durch sein mutiges und kluges Auf¬ 
treten vor Gericht wurde Dimitroff zum überlegenen 
Ankläger der wirklichen Brandstifter. Sein heldenhaftes 
Verhalten ist vielen namenlosen Helden um eine bessere 
Zukunft in Deutschland und auf der ganzen Welt, ist 
auch den Pionieren zum Vorbild geworden. 


Seit die Sowjetunion Georgi Dimitroff und seine 
Kameraden, Popoff und Taneff, die ttotz Freispruch 
nodi wochenlang im Gefängnis bleiben mußten, recht¬ 
zeitig aus den Klauen ihrer erbitterten Feinde, der deut¬ 
schen Faschisten, rettete, sind Dimitroff und seine bei¬ 
den Schicksalsgenossen in der Heimat der arbeitenden 
Klasse. Von dort schickt uns Dimitroff einen Brief, den 
er von einem Pionier aus der Schweiz erhalten hatte, 
und seine Antwort darauf. Der Schweizer Junge 
schreibt: 

»Lieber Genosse Dimitroff, 

als Du mit Taneff und Popoff von den Faschisten ver¬ 
haftet wurdest, war ich auch in Berlin. Auf den Litfaß¬ 
säulen in Berlin sah ich die Plakate, worauf Eure Namen 
und Eure Fotografien standen. Auf dem Plakat stand, 
daß Du und Deine zwei anderen Freunde das Reichs¬ 
tagsgebäude angesteckt hättet. Sonst habe ich in Berlin 
nidit viel von Dir gehört, denn cs gab keine Zeitung, 
die die Wahrheit schrieb. Nur eine illegale Zeitung gab 
es, die idi nicht zu lesen bekam. Damals war ich gerade 
acht Jahre alt, und wir Kinder durften nichts von politi¬ 
schen Sachen reden, weil man sonst gleich gewußt hätte, 
was unsere Eltern sind. Als ich in die Schweiz kam und 
dort in den Zeitungen las, wie Du so mutig gegen 
Göring aufgetreten bist, habe idi midi sehr gefreut. Ich 
habe midi noch mehr gefreut, als idi hörte, daß Ihr in 
Moskau seid. Ich schicke Dir ein Gedicht, das ich für 
Dich gemacht habe. Ich bin bei den Pionieren, um dort 
zu lernen, wie man gegen den Faschismus kämpft. Wir 
haben bei den Pionieren sehr viel von Dir gesprochen 
und das Dimitroff-Lied am Frauentag auf der Bühne 
gesungen, und nachher haben wir Geld für die Opfer 
des Faschismus gesammelt. Leider gibt cs in Genf nudi 
keine Pioniergruppe. Schreibe mir einmal, wie die Nazis 
Didi im Gefängnis behandelt haben und was Du im 
Gefängnis gemacht hast. 

Sei bereit! Dein Hans- 

Und das ist Georgi Dimitroffs Antwort auf Hans' 
Brief: 
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»Mein lieber Pionier Hans, 

ich habe mich über Deinen Brief ganz besonders gefreut, 
und das Gedicht, in dem Du Deine Gedanken über den 
Faschismus und über den Sieg des Kommunismus aus- 
gedrückt hast, hat mir gefallen. 

Du möchtest gerne wissen, wie es mir im Gefängnis 
gegangen ist. Die Nazis haben mich Tag und Nacht mit 
vielen kleinen und großen Gemeinheiten gequält. Das 
Schlimmste war aber die Handfesselung. Fünf Monate 
lang waren meine Hände Tag und Nacht eng anein¬ 
ander geschlossen. Mit gefesselten Händen muhte ich 
lesen und sogar schreiben, und nachts konnte ich nicht 
richtig schlafen, weil die Hände immer abstarben. Viele 
Genossen und Freunde haben mir ins Gefängnis ge¬ 
schrieben. Aber die Briefe wurden mir nicht gegeben. 
Audi die Pakete mit Lebensmitteln, die mir meine alte 
Mutter aus Bulgarien sdiickte, durfte idi nidit bekom¬ 
men. Mit allen diesen Quälereien wollten sic mich klein- 
kriegen. 

Aber ich wußte, daß ich meine Pflicht als Revolutio¬ 
när, als Soldat der proletarischen Revolution erfüllen 
mußte. Ich habe alles getan, um bei Kräften zu bleiben, 
ja, um sogar im Gefängnis noch zu lernen. Weil ich keine 
ridnige Bewegung hatte, habe ich jeden Tag leichte 
Gymnastik gemacht. Aus der Gefängnisbibliothek habe 
ich mir Bücher kommen lassen und vor allem die Ge¬ 


schichte Deutschlands studiert. Alles, was mir besonders 
wichtig erschien, habe ich mir - mit gefesselten Hän¬ 
den - abgcschricbcn. Später vor Gericht habe ich etwas 
davon brauchen können. Idi habe midi auch bemüht, die 
französisdic und cnglisdic Spradic zu lernen. Id» habe 
viel gelesen und studiert, um die moralischen und 
körperlichen Schmerzen leichter zu überwinden, sowie 
um die Gefängniszeit nach Möglichkeit auszunützen. So 
ist cs den Nazis nicht gelungen, mich unterzukriegen. 

Du schreibst in Deinem Brief, daß cs in Genf keine 
Pioniergruppe gibt. Da. war im April. Ich hoffe, daß 
Du als guter Pionier inzwischen dafür gesorgt hast, daß 
die antifaschistischen Kinder sich zu einer Pioniergruppe 
zu samne n schließe n. 

Idi habe Briefe von Pioniergruppen aus anderen Län¬ 
dern bekommen, wo die Kinder sich tüchtig an der Kam¬ 
pagne für die gefangenen antifaschistischen Kämpfer 
beteiligen. Wir müssen jetzt in der ganzen Welt für die 
Befreiung von Ernst Thälmann kämpfen. Du als deut- 
sdrcr Pionier kannst den Sdiweizer Kindern besonders 
gut erklären, wer Ernst Thälmann ist und warum man 
ihn befreien muß. 

Sei bereit! 

Dein 


G. Dimitroff« 
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Anhang 





Allgemeine Zeittafel 


1917 — 1911 

25. Oktober (7. November) 1917 

November 1918 

30. Dezember 1918 bis 1. Januar 

1919 

15. Januar 1919 
März 1919 

13. bis 17. März 1920 

1920 

Dezember 1920 

20. März bis 1. April 1921 

Mai 1921 

1921 


Die Große Sozialistische Oktoberrevolution; der Allrussische Kongreß nimmt 
als erste Gesetze das »Dekret über den Frieden* und das »Dekret über den 
Boden« an 

Novemberrevolution in Deutschland 

Kongreß in Berlin zur Gründung einer revolutionären marxistischen Partei: 
der Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakusbund) 

Ermordung Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs durch die Reaktion 

Gründung der Kommunistischen Internationale 

Kapp-Putsch 

Im Kampf gegen die Feinde der Demokratie finden sich die deutschen Arbeiter 
zur Aktionseinheit zusammen, treten in den Generalstreik und zerschlagen den 
Putsch; die Rote Garde säubert das Ruhrgcbic: von den konterrevolutionären 
Banden; 25. März: Bielefelder Abkommen (Scvecings Verrat) 

Beendigung des Interventions- und Bürgerkrieges in Sowjetrußland 

Die Mehrheit der USPD vereinigt sich auf dem Parteitag in Berlin mit der 
KPD 

Märzkämpfe - heldenmütiger Kampf der Arbeiter im mitteldeutschen Indu¬ 
striegebiet gegen die Provokation der Polizeitruppen der Reaktion, die die 
revolutionäre Kraft der deutsdien Arbeiterklasse brechen wollten 

Londoner Ultimatum an Deutschland: Festsetzung der Reparationssumme auf 
132 Milliarden Goldmark 

Beginn der Neuen ökonomisdien Politik in Sovvjetrußland (NÖP) 


304 





Zeittafel zur Geschichte 

der kommunistischen Kinderbewegung 


1919 bis 1921 

1919 bis 1920 Die ersten kommunistischen Kindergruppen entstehen 

5. Dezember 1920 Erste Beratung von Berliner Kindcrgruppenleitern; sie fordere den organisato¬ 
rischen Zusammenschluß der Gruppen und die Schaffung einer zentralisierten, 
einheitlichen Leitung für alle bestehenden kommunistischen Kindergruppen 
durch den Kommunistischen Jugendverband Deutschlands (KJVD) 

27. Dezember 1920 Konferenz von Vertretern der kommunistischen Kindergruppen. Teilnehmer sind 

Delegierte aus allen deutschen Bezirken 

28. Dezember 1920 V. Kongreß des KJVD; er nimmt die Richtlinien und Leitsätze für die Arbeit 

der kommunistischen Kindergruppen an 

Januar 1921 »Der junge Genosse«, die kommunistische Kindcrzcitung. erscheint 

I. Februar 1921 Die internationale Monatsschrift »Das proletarische Kind«, die vom Exekutiv¬ 
komitee der Kommunistischen Jugendinternationale herausgegeben und in 
Deutschland von Edwin Hoernle redigiert wird, erscheint zum ersten Male 

Juni 1921 Die ersten lokalen Verbote der Kindcrzcitung »Der junge Genosse« - vor allem 
in Bayern 

26. Juni bis 3. Juli 1921 I. Inrcrnnrinnale Kinderwoche; sie findet alljährlich statt, und in ihrem Verlauf 

sreht der Kampf gegen Kinderarbeit und Kinderausbeutung im Mittelpunkt der 
Tätigkeit der kommunistischen Kinderbewegung 

Vom September 1921 an Dic deutschen Arbeiterkinder unterstützen in umfassender proletarischer Soli¬ 
darität ihre sowjetischen Freunde, da in Sowjetrußland im Ergebnis der im¬ 
perialistischen Intervention, der Blockade und des Bürgerkrieges eine Hungers¬ 
not ausbrach - so finden Geldsammlungen in Berlin, Gotha, Weißenfels, im 
Ruhrgcbict und in anderen Orten statt; ein Schiff mit Einrichtungsgegenständen, 
Lebensmitteln und Pflegepersonal für das Karl-Liebknecht-Rosa-Luxcmburg- 
Hcim in Smolino, in dem erholungsbedürftige russische Kinder untergebracht 
sind, verläßt den Stettiner Hafen 

24. bis 25. September 1921 1. Reichskonferenz der kommunistischen Kindcrgruppenleitcr in Leipzig (190 

Delegierte); sie legt fest, daß das Hauptbctätigungsfcld der kommunistischen 
Kindergruppen die Schule ist 
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1922 

16. April Vertrag zwischen Sowjetrußland und Deutschland in Rapallo; dieser Vertrag 

vereitelte den Versuch der anglo amerikanischen Imperialisten, gegen Sowjet¬ 
rußland eine einheitliche Front aller kapitalistischen Staaten zu schaffen, gleich¬ 
zeitig brachte er Deutschland aus seiner Isolierung heraus 

24. Juni Ermordung Rathenaus; in gemeinsamen Aktionen protestieren die deutschen 

Werktätigen gegen diesen Mordterror der Reaktion 

Oktober In Italien gelangen die Faschisten an die Macht 

30. Dezember Die Sowjetrepubliken vereinigen sich zur Union der Sozialistischen Sowjet¬ 

republiken (UdSSR) 

1922 

11. Januar Besetzung des Ruhrgebiets durch englische und französische Truppen 

August Die Regierung Cuno wird durch einen Generalstreik gestürzt 

Oktober Einmarsch von Rcichswchrtruppcn in Sachsen und Thüringen zur Nieder¬ 

werfung der von den Arbeiterparteien gebildeten Regierungen 

23. bis 25. Oktober Aufstand der Hamburger Arbeiter unter der Führung Ernst Thälmanns 

9. November Hitler-Putsch in München 

23. November Verbot der KPD 

Herbst Höhepunkt der Inflation 

1924 

1924 bis 1928 Zeit der vorübergehenden und relativen Festigung des Kapitalismus 

21 .Januar W. I. Lenin, der Lehrer und Führer des internationalen Proletariats, gestorben 

Januar Annahme der Verfassung der UdSSR durch den II. Sowjetkongreß der UdSSR 
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1922 

Februar 

Februar 

25. Juni bis 2. Juli 
22. Juli 
23. bis 24. Juli 


16. bis 19. September 


1923 

11. bis 18. Februar 


Mai 


21. Juli 
22. bis 23. Juli 


30. November 


1924 

4. bis 5. Oktober 


Polizeiaktionen gegen den Vertrieb der Kinderzeitung «Der junge Genosse« in 
Leipzig 

In mehreren Städten Deutschlands finden die ersten Aktionen des Schulkampfes 
der kommunistischen Kindergruppen statt 

II. Internationale Kindcrwochc 

1. Reichskonferenz der kommunistischen Kindergruppen Deutschlands in Suhl 

2. Reichskonferenz der kommunistischen Kindergruppenleitcr Deutschlands in 
Suhl 

Beide Konferenzen beschäftigen sich vor allem mit der Methodik der Arbeit in 
den Kindergruppen und mit Problemen des Schulkampfes 

1. Internationale Konferenz der kommunistischen Kindergruppenbewegung in 
Berlin; sie betont, daß es die Aufgabe der Kindergruppcnlciter ist, die Sclbst- 
tätigkeit der Kinder zu organisieren, zu lenken und in Form und Inhalt zu be¬ 
reichern 

Reichsschulkampf woche; sie ist ein Höhepunkt in der Entwicklung des Schul- 
kampfcs und löst eine breite Aktivität der kommunistischen Kindergruppen aus 

Das erste proletarische Kinderheim Deutschlands wird in Tambach (Thüringen) 
für Kinder der kämpfenden Ruhrarbeitcr eingerichtet; die Mittel hierfür kom¬ 
men aus der Ruhrstiftung der russischen Genossenschaften 

2. Reichskonferenz der kommunistischen Kindergruppen Deutschlands 

3. Reichskonferenz der kommunistischen Kindergruppenleiter in Gotha 

Im Mittelpunkt der Konferenz stehen eine Einschätzung der Teilnahme der kom¬ 
munistischen Kindergruppen am Kampf der Arbeiterklasse und die Gruppen¬ 
arbeit; besondere Beachtung finden die Reichsschulkampfwochcn und die Samm¬ 
lungen der kommunistischen Kindergruppen für die streikenden Anilin- 
Arbeiter; Edwin Hoernle unterbreitet den Vorschlag zur Gründung eines 
Kinderverbandes und zur Schaffung von Schulzcllen 

General Sccckt erläßt ein Verbot aller kommunistischen Organisationen - des 
KJVD und der kommunistischen Kindergruppen; cs beginnt eine Epoche des 
illegalen Kampfes - die Mehrzahl der kommunistischen Kindergruppen ist die¬ 
ser schwierigen Situation nicht gewachsen - es gibt trotz der schwersten Be¬ 
dingungen der Illegalität noch etwa 50 Kindergruppen, die tapfer Weiterarbeiten 
und treu zur Sache der Arbeiterklasse stehen 

4. Rcichskonferenz der kommunistischen Kindergruppcnlciter Deutschlands in 
Weißenfels (500 Delegierte); sic leitet eine neue, höhere Etappe in der Entwick¬ 
lung der kommunistischen Kinderbewcgung ein 
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24. August Unterzeichnung des Dawesplans durch die deutsche Regierung; mit dem 
Dawesplan swangen die imperialistischen Westmächte unter Führung der USA 
dem deutschen Volk hohe Reparationszahlungen auf: so brachte der Dawes¬ 
plan für das deutsche Volk die doppelte Ausbeutung, einerseits durch die eigene 
Bourgeoisie und andererseits durch die ausländischen Imperialisten 

1925 

1.Dezember Unterzeichnung des Locarno-Vertrages in London; dieser Vertrag bedeutete 

die Vorbereitung eines neuen Krieges gegen Sowjetrußland unter Einbeziehung 
Deutschlands 

30. Oktober Bildung des leninistischen Zentralkomitees der KPD, Ernst Thälmann wird 

Vorsitzender der KPD 

1926 

Entstehung der Vereinigten Stahlwerke und der IG-Farben 

24. April Abschluß eines Freundschaft!- und Neutralitätsvertrages zwischen Deutsch¬ 

land und dec UdSSR, auch Berliner Vertrag genannt 
Volksentscheid gegen die Fürstenabfindung 

September Eintritt Deutschlands in den Völkerbund 
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1925 

22. Februar bis l.März 
15. März 

Juli 

23. bis 30. September 

10. bis 11. Oktober 

10. bis 13. Oktober 

31. Dezember bis 3. Januar 1926 

1926 

Anfang 1926 
Marz 

22. Mai 

Juli 

30. August bis 5. September 


Folgende Beschlüsse werden gefaßt: 

1. Gründung des » Jung-Spartakus-Bundes « (JSB) 

Beschluß über JSB ist keine bloße Namensänderung; bedeutet Schaffung einer 

organisierten Kampforganisation der Proletaricrkindcr in Deutschland 

2. Die Schulzelle wird die Grundeinheit des JSB 

3. Einführung bestimmter Symbole (Wimpel, Abzeichen, Mitgliedskarte, rotes 
Pioniertuch u. a.) 

4. Grundlage der Arbeit werden die Pioniergesetze 

5. Die Kindcrzcitung »Der junge Genosse« erscheint unter dem Namen »Jung- 
Spartakus« 

Schulkampfwcche des deutschen Kinderverbandes 

Durchführung von Thomas-Mtinzcr-Gedcnkfcicrn in Thüringen zur Erinnerung 
an den Beginn des Großen Deutschen Bauernkrieges vor 4C0 Jahren; die verant¬ 
wortliche Leitung liegt in den Händen der KPD, des RFB, des Roten Jungsturms 
und des JSB 

Dem JSB wird in Bayern die Tätigkeit von der Regierung untersagt 

II. Internationale Konferenz der kommunistischen Kinderorganisationen in Mos¬ 
kau; sie fordert, daß die Kinderorganisationen Massenorganisationen der Kinder 
der Arbeiter und arbeitenden Bauern werden und an allen Kämpfen der Ar¬ 
beiterklasse in geeigneter Form teilnehmcn 

JSB-Tng in Halle; den sowjetischen Pionieren wird zu diesem Treffen der deut¬ 
schen Arbeiter- und Bauernkinder die Einreise verweigert 

2. Rcichskonfcrcnz des JSB in Halle; sie beschäftigt sich mit der Entwicklung 
der kommunistischen Kinderbewegung zu einer breiten Massenorganisation der 
Arbeiter- und Bauernkinder 

1, Reichslcitcrkursus für JSB-Bczirkslcitcr in Suhl; cs werden reue Methoden 
des Kampfes gegen Kinderclcnd und Kinderarbeit entwickelt 

Ein »Lesebuch für Arbeiterkinder« wird herausgegeben 

Die Kindcrzcitung »Jung-Spartnkus« erscheint fortan unter dem Namen »Die 
Trommel« 

Pfingsten 1926 findet im Dcilbachtal, Bezirk Niederrhein, das 1. deutsche 
Pionicrzeltlager statt 

Reise der 1. deutschen Pionier Delegation in die Sowjetunion; gemeinsam mit 
sowjetischen Pionieren weilt sic im Pionierlager Artck 

3. Reichskongreß des JSB in Chemnitz (heute Karl-Marx-Scadt); er umfaßt Be¬ 
ratungen mit Jungen Pionieren, Pionierleitern, Lehrern, Vertretern der Eltern¬ 
schaft und Abgeordneten der kommunistischen Parlamcntsfraktion; im Mittel¬ 
punkt der Diskussion stellt die Forderung, daß die Tätigkeit des JSB unter den 
breiten Kindermassen zu verstärken und die Umstellung der Arbeit auf Schul- 
zcllen endgültig durchzuführen ist 

- m 


itl bereit 




Allgemeine Zeittafel 


1927 

Unter der Losung »Hände weg von Sowjetrußland - Hände weg von China - 
finden in ganz Deutschland Massenkundgebungen und Demonstrationen der 
Arbeiterklasse unter der Führung der KPD statt 

1. bis 7. März XI. Parteitag der KPD in Essen 

23. August Ermordung von Sacco und Vanzetti in den USA; auch in Deutschland finden 

Massendemonstrationen der Werktätigen statt 

1928 

August Die deutsche Regierung, an deren Spitze der Reichskanzler Hermann Müller 

(SPD) steht, beschließt den Bau eines ersten Panzerkreuzers, Beginn des 
offenen Wiedernufrüstens durch den deutschen Imperialismus 

1. Oktober Beginn des ersten Fünfjahrplans in der Sowjetunion 

1. November Aussperrung von 213 000 Arbeitern in Nordwestdeutschland durch die Kapi¬ 
talisten 
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1927 

20. bis 25. Februar 


15. bis 22. Mai 


Mai 


26. Dezember bis 1. Januar 1928 

1928 

3. bis 22. Januar 
Ostern 


Ostern 

Mai 

19. bis 27. Mai 


14. Juli bis 4. August 


4. bis 9. August 


III. Internationale Konferenz der Leiter der Kinderverbände in Berlin; sic be¬ 
schließt ein Organisationsstatut - als Ergebnis der Diskussion über den Schul¬ 
kampf fordert die Konferenz, daß die Mitglieder der kommunistischen Kinder¬ 
gruppen neben ihrer gesellschaftlichen Aktivität auch gute Lernergebnisse in der 
Schule auf weisen 
VII. Internationale Kinderwoche 

Sic stellt den Kinderverbänden zur Hauptaufgabe: Kampf gegen die nazistische und 
militaristische Erziehung in den Schulen, gegen die bürgerlichen, faschistischen 
und anderen Kinderorganisatior.cn, sowie die Stärkung der Verbindung zwischen 
den revolutionären Kindern zu den anderen Kindern, besonders zu den Pionieren 
der UdSSR und den Kindern der kapitalistischen Länder 

Eine Delegation von 6 deutschen Arbeiterkindern reist auf Einladung der Lenin- 
grader Pionierorganisation für 3 Monate in die UdSSR; sie besucht die verschie¬ 
denen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Einrichtungen des Landes 
und führt in Artek Freundschaftstreffen mit verschiedenen Delegationen aus 
kapitalistischen Ländern und verschiedenen nationalen Gebieten der Sowjet¬ 
union durch 

Diese Delegation bringt den Begriff der »Lebenden Pionierzeitung« nach 
Deutschland mit, die zuerst in Berlin verwirklicht wird; hier sind cs die »Roten 
Trommler«, die vor allem die Massenarbeit unterstützen 
Rcichslciterschulcn in Brieselang und Remscheid 


Reichswcrbekampagnc des JSB 

III. Reichsjugendtag des KJVD in Chemnitz (heute Karl-Marx-Stadt), an dem 
35 000 Jungarbeiter aus ganz Deutschland teiinchmen; Ernst Thälmnnn wird 
Ehrenpionier des Hamburger JSB 

Deutsche Pioniere nehmen an einer Konferenz der französischen Pionierorgani¬ 
sation teil 

»Woche der Internationalen Verbindungen« der proletarischen Kinderverbände 
VIII. Internationale Kinderwoche 

Sic findet unter folgenden Losungen statt: »Kinder der Werktätigen, heraus zur 
Hilfeleistung für die revolutionären Kinder, für die revolutionären Arbeiter und 
Bauern Chinas«, »Heraus zur Verteidigung der Sowjetunion gegen die Angriffe 
der Kapitalisten, gegen Kriegspropaganda in der. Schulen und gegen die Kriegs- 
vorbcrcitunger. der Bourgeoisie« 

1. Woroschilow-Lager der Berliner Roten Jungpioniere bei Hammelspring im 
Kreis Tcmplin 

Es nehmen Delegationen aus Holland, Norwegen, Frankreich, Dänemark, 
Österreich und der Tschechoslowakei teil; Woroschilow wird Ehrenpionier der 
Berliner JSB-Organisation 

Lagerleiter ist Bruno Kühn, der als Partisan im Sowjetland im Kampf gegen 
den Faschismus fiel 

Reichskonferenz des JSB; sic beschäftigt siel» vor allem mit der Verbesserung 
der Arbeit in den Schulen und mit der Entwicklung des JSB zu einer Massen¬ 
organisation aller Kinder 
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1919 

Das Jahr de; großen Umschwungs in der Sowjetunion; die Bauern beginnen, 
in Massen in die Kollektivwirtschaften cinzutictcn 

l.Mai Der Polizeipräsident von Berlin, Zörgiebel (SPD), läßt auf 100 000 demon¬ 

strierende Arbeiter schießen; 29 Arbeiter werden getötet und über 100 ver¬ 
letzt; ein Sozialdemokrat verbietet Demonstrationen zum Weltfeiertag der 

Arbeiterklasse 

9. bis 15. Juni XII. Parteitag der KPD in Berlin-Wedding 

Verhandlungen über den Young-Plan; durch den Young-PIan erhielt der 
deutsche Imperialismus die Möglichkeit, seine militärischen Rüstungen zu be¬ 
treiben, damit verstärkte sich die Kriegsgefahr - Beginn der Wirtschaftskrise 
der imperialistischen Welt 
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10. August Reise einer internationalen Pionicrlcitcrdclcgation in die Sowjetunion; sie stellt 
sich das Ziel, die Probleme des sowjetischen Aufbaus zu studieren und Erfahrun¬ 
gen in der Massenarbeit zu sammeln 

20. August bis 18. September V. Weltkongreß der Kommunistischen Internationale in Moskau 

Er beschäftigt sich mit Fragen der kommunistischen Kinderbewegung und legt 
eine klare, einheitliche Linie für die Tätigkeit der kommunistischen Jugend¬ 
verbände fest; in den Beschlüssen wird vor allem die Stärkung der Kindcrvcr- 
bändc durch die Hilfe der kommunistischen Jugend verbände und die Unter¬ 
stützung der kommunistischen Parteien gefordert, sowie der Kampf gegen die 
imperialistische und religiöse Kindercrzichung in der Schule verlangt 

September Der JSB beteiligt sich unter der Losung »Gegen die imperialistische Kriegs¬ 
gefahr, für den Schutz der Sowjetunion - statt Panzerkreuzer - Kinderspeisung« 
an den Aktionen gegen den Panzerkreuzerbau 

1929 

Januar/Februar Beginn neuer Wirtschaftskämpfc (Hamburger Hafenarbeiterstreik, Ruhrstreik); 

der KJVD ruft die Kinderbewegung zur Beteiligung an diesen Kämpfen auf; so 
findet am 10. Februar in Hennigsdorf eine Demonstration der Kinder der kämp¬ 
fenden Walzwerkarbritcr statt, auf der folgende Forderungen gestellt werden: 
»Freie Schulspeisung für alle Arbeiterkinder, gesunde Wohnungen, große Spiel¬ 
plätze, den Vätern mehr Lohn« 

22. bis 24. Februar Rcichskonfcrcnz des JSB in Berlin 

Sie stellt sich als Hauptaufgabe die Einbeziehung der Kinder in den Wirtschafts¬ 
kampf und fordert die Verbesserung der methodischen Arbeit 

1. bis 15. Mai IX. Internationale Kindcrwochc 

Sic konzentriert sich vor allem auf den Kampf gegen die nationalsozialistische 
Propaganda und Krlcgsvorbcrcitungcn in den Schulen 

Sommer 2. Woroschilow-Lager der Berliner Pioniere in Hindcnburg, Kreis Templin 

1. August 1. »Roter Tag«. Dieser Tag steht im Zeichen der Verstärkung des Kampfes gegen 
militaristische und nationalsozialistische Erziehung; der 1. August wird zum 
Antikricgstag erklärt 

18. bis 28. August 1. Welttreffen der Arbeiter- und Bauernkinder (1. Slot) und I. Internationaler 
Kinderkongreß in Moskau; an ihm nehmen auch 13 deutsche Arbeiterkinder teil 

August IV. Internationale Konferenz der Leiter der kommunistischen Kinderverbände 
in Moskau 

Sie beschäftigt sich vor allem mit der kommunistischen Erziehungsarbeit unter 
den Kindern der Werktätigen und den Arbeitsmethoden und beschließt eine 
verbesserte organisatorische Struktur der Kinderverbände, die bei großer Diffe¬ 
renziertheit eine straffere politische Führung gewährleistet; ferner wird auf die¬ 
ser Konferenz ein sozialistischer Wettbewerb der Pionierverbände zwischen 
Deutschland und Amerika abgeschlossen 

Oktober Bildung von Kinderwehrorganisationen »Rote Lanzen« an einigen Berliner 
Schulen; sic stellen sidi das Ziel, die Kinder zur proletarischen Wehrhaftigkeit 
zu erziehen 

28. Dezember bis 10. Januar 1930 3. Rcichsleiterschulc des JSB 
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1930 

1930 bis 1932 Brüning erläßt »Notverordnungen« und macht den Weg für die faschistische 

Diktatur frei 

Juni/Juli Streik im Mansfelder Industrierevier 

Juli Streik der Metallarbeiter am Niederrhein 

August Ernst Thälmann verkündet das »Programm 2 ur nationalen und sozialen Be¬ 
freiung des deutschen Volkes. 
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1930 

21. Februar Anläßlich des 12. Jahrestages der Gründung der Roten Armee finden in allen 
Teilen Berlins Feiern der Pioniere statt 

2. bis 6. April Schulstrcik in 4 Schulen von Berlin-Neukölln aus Protest gegen die Sparmaß¬ 
nahmen des Berliner Magistrats und gegen die Auswirkungen des Young- 
Plans auf dem Gebiet der Schulbildung; es finden gemeinsame Aktionen und 
Demonstrationen der Arbeitereltern mit ihren Kindern und den Roten Falken 
gegen den Berliner Sparmagistrat statt 

Juli Eine mongolische Kindcrdelegation weilt in Vorbereitung und Durchführung des 
2. Welttreffens der Arbeiter- und Bauernkinder (2. Slot) in Deutschland 

23. bis 27. Juli 2. Slot in Berlin 

2. Welttreffen der Arbeiter- und Bauernkinder, II. Weltkongreß der Arbeiter¬ 
und Bauernkinder und eine große Kinderspartakiade finden statt 
Ursprünglich sollte der 2. Slot in Halle stattfinden, wurde aber vom dortigen 
Magistrat verboten und deshalb nach Berlin verlegt 

24.7. Eröffnung des II. Weltkongresses der Arbeiter- und Bauernkinder im Saal¬ 
bau Friedrichshain in Anwesenheit von Wilhelm Pieck und Erich Weinert - 
Kundgebungen in Berliner Großbetrieben - Konferenz von JSB-Lcitcrn, die 
anläßlich des Welttreffens in Berlin weilen 

26.7. 1. Internationale Konferenz der Kinderkorrespondentcri im Karl-Lieb- 
knecht-Haus in Berlin 

Kinderspartakiade 

27. 7. Abschlußkundgebung im Berliner Sportpalast 

Sommer Reise einer deutschen Pionierdelcgation in die Sowjetunion (etwa 25 Pioniere) 

Herbst Das ZK der KPD und das KJVD beschließen »Richtlinien für die Kinderarbeit 
in Deutschland« 

Schaffung der Masscnorganisaüon »Rote Jungpioniere* an Stelle des JSB 
Folgende Beschlüsse wurden gefaßt: 

1. Grundeinheit des Pionicrverbandcs ist die Abteilung (50 Kinder), die die 
Kinder im Wohngebiet organisiert 

2. An den Schulen werden Rote Schulvorpostcn als Einheitsfrontorganc aller 
Kinder unter der Führung der Roten Jungpioniere gebildet 

3. Gründung der »Roten Jungscharen« (6- bis 10-jährige Kinder) 

4. Schaffung von Pioniergruppen bei den überparteilichen proletarischen Organi¬ 
sationen (IAH, RH, Freidenker und Sportorganisationen) 

5. Einrichtung von Kinderklubs 

3. Dezember 1. Arbeiterkinderklub »Lenin« wird in Berlin (Dunckerstraße) eröffnet 
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1931 

April Spanien wird Republik 

Mai Ernst Thälmann verkündet das »Baucrnhilfsptogramm der KPD« 

September Überfall japanischer Truppen auf die Mandschurei 

Oktober Die Großindustriellen verbünden sich in der »Harzburger Front« mit den 

Nazis zum Kampf gegen die Republik 


1932 


30. Mai 
20. Juli 


Anfang November 

6. November 
17. November 
2. Dezember 
6. bis 11. Dezember 


Von Papcn wird Reichskanzler 

Staatsstreich in Preußen; die erstarkte Reaktion jagt die sozialdemokratische 
Regierung davon 

Die Sowjetunion im ständigen Kampf um die Erhaltung des Friedens 
Nichtangriffspakt zwischen der Sowjetunion und Polen 
Nichtangriffspakt zwischen der Sowjetunion und Frankreich 

Stceik der Berliner Verkehrsarbeiter 

Reichstagswahlen; die KPD erhält etwa 6 Millionen Stimmen 

Rücktritt von Papen 

Ernennung des Schleicher-Kabinetts 

Die Genfer Konferenz beschleunigt Deutschlands Gleidibcreditigung bei der 
Aufrüstung der imperialistischen Länder zum Krieg gegen die Sowjetunion 


1933 

28. Januar Rücktritt Schleichers 

30. Januar Ernennung Hitlers zum Reichskanzler 
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■ ea.Ut.M.lt. ri.pUiDl Kintuni .101 iiti I|I»> 
«Il«m. D.fl tli 1 UI. 1 |..| Kt £ 4 >u. BIIK M| tla 
RUIa.a liitil.il 

9.1 Kn BrUilak Ir. VitiillM. PuSlnet* Kl UM t!l 
Sfct. i Int T«all*ll|l l%«t Kn (UlanbiellHUltt» Ml RH,Kl 
i« Kn OriUlQuU* tut iu..»lt(tK«, llt K. "i.iilt 
•allllöA» »«ItlUI «iXIt tUW .ttnWiilll- l!t tu irfd.il. 
itiut -3til|un(l.|t k. •«uiiiK'K« A.rluiiMu.. ««u 
6 tlft,. 1 Up M.KUnbti (t|t* K. XlliU.t (•nKnt.iBil 
CltrlnfStKlI.«. tu X 9 u)m>< Kl Kl PtulÖJt K. JA» 
d.lirzonj itsrltlti Ais'ialltn.. tu) .811 WaFeupln .nt 
mi tün sniitia i> miitisi». tiitt r«».ii<5uit m ki rtf- 
Btit 1 t. etnlitiu. Sil flpltstltl.'t otiltf ihn AliHtJ* 

Umtftl. Kt lt|U P*lf‘A «B 9!ll»"t MiKl tu l.njlittrn 
«DU IU 1 I 1 «ln 6tial Kl l«tvn Cnbt itituili, nat5 «In« S»nt 
»an Sau« ib ki AtnKt, »« Kt 3aiun|t a»l»nn(ti 

fflntn Qtiln nuj Bin In CtIK MKm »Kt il» «|UlKni. 
ItUIIAtt tWiiinim Mi Mt ftliuM |1IK Btnn tln »Unliali. 
it.t •■•Ml.'ttilt Bll«. BIS nan Bl«! aa» «rl(t|tn |i»»4l |<U 
■tu Ml oiji.lt au» u. (i.utmiAtn * 10 «.. 2*V>* »•>• 
lititn Itl. *i«|l a* Ulm na IM« »U&t Btia«8iii,tn MBil 
•ittl.K« U» IB«. B’.iKtiB B.iMIttrn 3l|ftu an*. Mt nur 
Utl hl um t>» «nltit AI.Ht •aIiinS',iK 

SltU litiwtsu* lilUtta» HnK» W la rillen »!• >n 
6a41ta. I» Bnball olt h ISKitrnSttt tsB>»'A *W« »• 
aSt. aiiKrin 3tnti« 

Bull«: SUN A.Ki ptn ll|U* 3'*»U« I. II« 
Mlll — . e rBri.altl.il, .M, a|i. AlrlM., la i.|iKI|lia 
llaatt — eu.K.Xtl.1« Ml t>.ut -- |.,r. 1110t Bin.«..» 
Kitl.ai. - Al.Ki.i.tl.n.* IlKii Kt BaH«l. »>■ CU»! 
r.l.latl: « Bi.|iH «*n AI.Kr >5»i ,1Utli« - 5» 
U B»P>I IlMtl <11 xt .1*1 I. K. 60.1.- eoa«. 

lallt. Bll Bit* K.apll - »’ Xi AI.Kt tiitt (Ulla. 

10.1. .5.1 tlntl rillt. 8.IK|t*l - 14 1U»|«.I KK. MI tl. 
Altll .Kt tln. «U*l - II A 1 .K 1 (•■«» Kt|t. Oi.lt. Mi. 
|.| ki «*•'< - U M*t *«»Xi XK« Iil. u BU.Ul j 

r-. »11 ai •- 3»- ....ri-a'«" SO-nt.*.,. a.n.. \ 

111511, «IU IM **•*«••.!• «•■«■ J4U*u. (lüMiiipUU’ I 
KI..K», ■ «111*1 W« »IrfütH.U I» HU««««. I 


e>.l|ii.|.l.|.it (• Klima IB Bl« ln Kl Jn.SHt. 

(itliun. 

3» V Ctllti. III («.tUilVn aam ui Br»»»l Kl 
AliKi II»I«B. M f r.p.i r**illt*. 5.11 e>.ml rful.lK 
M4 Bt.it.i Kulunf. M5 Bt*K«i Kit» muH. Ctl*.l..»|«n. 
IM Br.,.»l OiiltlliiUiMlUnaBMa. I"i (rtitil «»ntuil. 
Kilt» .1«. 

Ban 111 rn AUKn mnn «IMl «Hi 3 frapal l.Ktlt. 
II» l.rri.lOtUii.i laKil.ltli KlUn Km. 3571 AliKi Un 
K. ..ai|i. BctlOt« alBal Kt 3>Krl*.|i Z4.M) |t- 


Der dtotsche Staat 
bezahlt: 

dem .»ifttlklitfn Kilur WO- 

" n täglich 1670,— M. 

tlata tturdnlto Omni 

täglich 50.— M. 


e.tl« altti ■» 51a 3<Vu «iil.t.Kmit... Mt tln 
ll.jlK B.n.|t tu 1.||||||B.■••111*1 Btt.. 
)..I|||||... ... M. Iiaa.f jtiit.a S.1 Ors.l 
«Ult. a.irX.itll*. eint 5sK. ui «la A.aa..l|u. Il.m 
II.tKi.i|«. itUtBl Kt K. «Hm«» aalBt»l,t. 3«.| l.i 
K. »nlrarllOa «I» trl.,1, BltKa Bl. K. K.|l. »U !• 
K. eailt-'KBtU.n. 5>l UlKt (»* ... |l* Ctrl I. tat Za- 
Mll. ,.|a|l. Bai Kl Kt Btlll«B..| Mit. Bi Utl. 

M. ■(.1141*1*. «I». 

DU UK. M. Kl e.lKtlta.K i.ltri Al.Ki Mb ultt. 

»• •»!••• *, U. I. i> ta^al.a aa» 
Kt |.,laliBl|*u *.UBI*.|i p A*tm> 
mi u tuhi HOI, «u |t|i Ml ■■■ K51 «» l» K. 
3r.au. u U.I «u »u Ni|n 14.IK» QiBi. 

■ ■« Mt lt.ll X« EajIUl.a.i ^ 1 ,I«b,|. « Btt |,k. 
KV «U AMk.| K. .tiUuil'*ta AIKai 

®«ll an ob4. ob uafar ffknb. lillnana 
Ift «u«r JJanbltal ts«U Utn oaftlfn Bll g>onl foi. 
tnlttot b«lgl, bir tum ftambf botfi&ftl naler b«r 
Colnnfli «rbdt. ®ref aitb ff«Ib*U o0«n ^!Q«rl» 
lUIgn ub B«n HIoBtrn «lat glBdUldtr Zukunft 


K 


Das Programm der Kommunisten 
zur Rettung des werktätigen Volkes 


Ul, «MMa.lilM ~»U—. ... -I, aa* «aa Im «m 

MacK dar »hHullilaa ,U OrMK.od6a.Uur. a.ck dm Aal- 
rlthiur, dar »rohUrlKan Oltl.i» X DnlKlUH U> brltar* 
IKK» BuMnli BH d.a rmaurt.ni rtar LlaUr x anlw llaH 
j MicbMi Pr»,r.aai d««6J»raa «rrdtn. du »I» dar aalKaat* 
I MilllUtlKM« IKtuiM» aoU.itamlUa: 

Wla ».'l.i d.a rl.M(B;Mi VamBtr ^r1adan««ftr.|" 
und da* Vnau«.«. dir DniKblMd lunkttl larrMlaa. ■•rdaa 
i >0a XlcruiXaaln AahaMta and »«MnOMtiikUaia« dl. 4w 
Markt.Ufta DmuIImIi durch dU ».(Uiding t.l.r'.i, >W. 


-.rd-u -V d.u. TuKu a.t Brak* 

K.I. da- Und« alUa Don »Vlaa a»lr*X|.a. 
Ilauli itbUiao. Wir «ardca «X »ralaurlKK 
N.tMa.ll>Ur»i| C«r tlinkaa danhigKra and M Varvhaldaad 
•a dl. da»1Kh«n .»3 ..MriflKM. «.plUIIMn laaaDUm 

Wir werden die Preise seiken 

Wir «ardr» «I« Prrlu Hr MMK«. O.» Wmtf. rUMHillJl 
VarkalinB'aut .n) >ouu..^,Um ( « daa lUiua. 

prlarX aMiuUn .cd v. Hr PrMalarWr uad «aal. Mmlualla 
Warkililaa a.l dta MIoMtuul Unluli.s 

kV« ..iui o.r JiMc.poilu.. 0.1 (Kanaw.ia «X Tada 
Raine« Date« «lMKar|r«nu»|. r-tKUdUainlou ImMou'I 
dar lad.itrl.harrt*«, dar biak.» da. (roKn UmbMluaa and 
da. OrDlt.Bdali ulrd «la ArMWrklaua alla VoraaualiM|M 
Ur all.» kUi.nUuin.B M. prclKMUchM Su.ia. Klallam 
Wir »trdan dla SotUliariUhara», ahtr An» ItraarhiMux. 
Inxlldta*. krtnra*. Alien.. l'alAB.mkUruflt *rl«,x 
haKhldlila». aU »rl«|thlir.rNlib<arr.miiilU,m,l aal 
hon«» du Suiln »»6«OM«i UcMnulla«. 

Wir Urardt« «la SuKlk.lM dtr dtalKMi SMUm»uKnk 
>oa .IMa •■nodikilmi Aau.baa N/ PollaK aad «Ire*» Mr 

P.a.Maa •-<! »i—. «I II. .kl.tmu. Hl t.,M|.|.|l.i 

kiharlKM» PrXiM. Mali» UanSi» Pdnam ManchIB» 
CUoar.« AdBlriK Kr MXXurirtilur «M AlaUurpauMM 


Mr C [k.im.g rauktlualr*. Dum..«. II. R«..w«.u M 

Ula.iaH.hM KdM An Mtralim 

WU »«.das dt. B.rrKhal dar C..B,niDdKilliar Mnht«. 
>»rdM Ona Orud »ad BodM aai»tMaion,.Bt aaultaM .ad 
daa Undirnaa Biucra uh.ri.hf. »tidta So»|<i,uUr nli 
aradaraura »l.irtlMnMUUh «MH.» dl« ArbatuMdlnon,«" 
d«i laa d. rnm. rUt. daalrali.o d«. i*flHK*ra IrMUnOiK 
UtfcMaum usa •l«M .M H aa a a »crkUII,K Baa«ra M «« 
Alibi. d«i BdiUniaai iMDaiMKm 

MB «barsao KoMUHKbM fMm «<rdi> mV 
Schauretnr. OralladaUrMllfa. Biakkn, Janker.OmeiMlMu,» 
QtMrila. hdrttrllcla PoXlltr. Arh.l»rv.rT»,ar. Valal.xn 
ad SiklaAar .IMr An bUmrUaia» 

Beseitigung der Erwerbslosigkeit höhere Löhne 

Wir »ardra daa rar ('ui.rd/il.kiii aaä KnachUa. dar 

Warkiim» M«liMiia* Haikiamrn i«>Ktl>iaa. Vor Ba- 
irbha au w im.il iar Mikmi Sa.iatrrihnii — uhai.H 
»Ird d.. Pimamut Im tljoiak rIi alUa W.rkuiliH .ul 
Oruad am »IrklkhM. dir K.n.ira «o*MtdtnMkri<U 
larrKha» Onch dla lU'lkr.i, da. SKKaiiunda.UiH uoS 
dar «MnliUaa Arhalu»«*» dar» 1 « Uiu. winachaln- 
Xtndii. o» dar Sd%UXIk>a amä du likmDI dar la>Drill 
•UM« mied« »* <X tr».rMMü,k.l m dar W.M «hlAre 
Wb .Kd« ladra dM WHlkhk.li ttM. n irhakra Wb 
■ nd« ad. Piodakflilriru tu ladatlrM .ad LandmlnKl.il 
MiKhlkllch X «aa DMnil dar W.rkllll(ta iuUa» Wir 
mar da» dn arhatwad« Pnara aad «er markU,l,ta Ja.rad 
.MM phhrKM OMlckharrthiliaat. Ua<t« Loa. Nr «l.kk« 
ArMt UcXra. 

wir mir«« dla Iflaa artdhan. Xd« mb dM In.mrknrr- 
pretbk tu aaprodaktlna Katum dar kuMaAirHcMa Win- 
»ibiliimrlH aad dM Arptmfcaii.hniaa aMchiiltn. Mit 
holKhamMdKhar CbcMkaula.lik«k m.rdaa mM allaa hai,a|. 

B<kaa Pualmrarm a.aiaSb.. da. Pila.lp danMgxca: 

Wer licht arbeitet, soll auch nickt essen! 


Macht Schluß mit diesem System! Am 10. April: Alle für 
Ernst Thälmann! Am 24. April: Wahl! Kommunisten! 






Durch Beten werden unsere Kinder nicht sott... 

Hungernde Frauen und Minder im Wohlfahrtsamt Belagerte Stadtküche Einheitsfront macht stark Schulstreik beschlossen und durchgeführt 


RtSn.WuMW, 


Im 




i jtoi, «iiO/,Siin|tn i 
i... neu tim rjigmi«« tuhoi 

1 ÜII Juki ui Wilijm H,l. biiUo om Min «I* 
J»r«i -ill' »II B» 7 .n to»on min hugini tu «Irl 
hu am et, buki jHnrjL tu lolirn »H mi 6 «n’ 
u ‘« Dillm niftl iiH<> i< 9 t *.•<«■ ».( 9 «<n nifl« k'a». 



In DsuUdiland — 


In d»r Sowjetunion 


*•* <M <1.,„ In «.rfti.n W»6»M«l«n u o«l|u««n ..0 gr 
• ul»l| W» IllßlSai, M. IIOJM. Bit mit um» ail»4i»,l SU 
mb** oa| U, Sttti«. IBil Ifi-nn anlirrn tun».! g.Bf» Io oi 
C* lin »4i lalUi SH4<n so» »t flilorMn. II« cboi oll. ui M 
«•u -Wnoir sinu.« tn«m:... atso». «saoit 


Mlitn* »uift öir Slitl 9 Bn wm su!.i ja' SuMfuft. -n t< 
Kal,««. rnltijiuS aoi|iii, r.« na. uni ap«™ |u giiin Ob, 
bii Mi,Mn bin. »«•*« »»*1 "» Mi :"D< >i|B 4 Bj,a «t, 
f»ii).M 0 M oin W Teullencn «Um Ni un|,M KuJ .1 

Bo cnHtin Io« Mnoi'iiunliu, du bO.Mi X»elCon 8 i< 
«(.Ulurr l.ll|L iraHcnbHIuili'Mn !,«,■ « 1 . etc!,. »Irl« «I 
oiliilsW fanm »» ««• r», SiIlHl «UÄ!| ob. p,,»o»,l Ion 
3 l»M* *’» ilu» «intfl.n flHt®H 6 «n nlä«. »| Miiiuo Mi 
3 tllUHimi Mi CrtollfUi. 5 » «il.Iji ?n .ln,ra «nuMtiiM 
Kinn r,non*wuni|»g Mn 4 Hi*n D<i M eili|» UiWir 
futMitUitti ofiMn inmii loil«i' 

SBil ai»«ntF<iil,n tonn Hm ttiiiomnling (ii Mn KM »8 i« 
•■l*li" ddtSüliil 5 t. t|l iMlWOl »UWn M* SMim.m 
tut" Bll 3 i»Mt »1 unb 'wdn In |«Wn DIunW nMI Ml 
f-aifilini QliSi Ml Silflin; Nil. |dl an» nniibiiauilifi 


Otlihl kompflo« unlcrgrlfn! Welt»! ?Dir flnb 
btreli *um Raoipir 2 Blr Wfibcn Iftn tlcl(lcln• 
«eine Subr «cbm, ebe ct nlcb« -Srbcil «nP 
Urcl gibt. Qinbcll#|rcnl 3 f«,rn brn ban* 
fcroHcn »opllalKmud unb leinen »enker*. 
fcn«d)'- btn SaldjUmu., ber >)unßrr unb 
arbillfrmoib lf«. 51nlirald>ifll|fl>e SIMIcn' 


iMiPio'.n 

Hob,» u,r 

«tMUitliau. 

1 ftl< 

liiä« 

Immun 
MIO« 3' 

HlUl, . 
louin it 

lajiolli 

-.1 bcl.nl. 

i,!in|)!l, if 

i 3t, 8*'fi9lt,i 

it 

, nol 

n (olg, 
üiig.* 

iimnti 

"Ml Ti, 
Sonn,' 
mit gii 

loli*io» r 
i unb 3to 
>b*i Sis.'i 

•* rtui,|, cn 
inn t.o SllSf 

liiung ««**•! 

IllflU 

-W'l 

3i. 


Kampf dem Kinderelend! 



.Ir 


Sionii out Mm n»m**ni eu»ii(irlrl lialcrt ana n»l 


•t« *" » 3 «"< IMS I» «in.W 4 ll.lB. m «in, om- 3 ti 

Ölia>>. In iuii ubiituDun flr'imnitnj Mi QI<bi 8 »i u 
W lilrr. Ml D.rfiillj.n lliMiulA.n Slum tTibii'.id» 
mh- 9 mi|.. (h.iiiiii. ins Kifiniloliiioti Piiumntliin » 
likMa bÄ iidiiM'.I out Ml iHiM.I», lulia |»nr»nunM< 
« IB »I I > 01 

rirflnnjtioiilfi.n td.nl «rftiimliain llnl«ilU»ui;., «nt 
2 db» i.iAfn ti»n Ui WiijjiIbi .»> I:il |wn$rij. min 
abll ilUt iiKl» «InMl |ui 36 . 1 * 5 ir Im» |i iiuM 6 . 
■Elm Irn Unl.mai *. Iil;*n Xioni'ell.iun;.« 
Vugil lill.n ifci.n <|i an .i'ifti«. e.t Unin tu Blaf«« |.»l 
SöuiM •■» »i!d« onlim «mMi «M nUIj iii| 4 HT.«; Ut 
Mn "oiiwnMjrns ötlo» Irbli Mi «.la 
Nt ffolUMln"i s«ilo 8 l i«M 6111 . 

UM! muüi* nullrr KmMi ml 3 «|an mi S 6 »li 
■9 Sri Sw"=«IUi rh t,n*n 3 »t'n I« Mi «l«J. > 1 «« 
oM». IlmMtV. e*»*i tjl non S i • n 1 1 • 11 . n Man»! 
Uilrrr simlrltjin Slild.n Intn nuftl •■> loi M. niiBin. 
fiol i*D il.ll eSil »ni|« lotu« au Mm« »t. 
Säullaffl. n onlfia|l.t 

ö» «s S<"M! Ut'.n «InMl itDIin I« Mn OMn CiJb. 
IWrtn. oul «iHin itt 6 * 1 « IStt 3 m.hM.II t.l»ilni.t 
«in «.19 un» frln* (Mtin 4 .ll Hl M. i. Um.ml.» 


Tr. 


Kill. 


VMIin «InMl« 01 » M, 3 f 

!.•«. OH, |tg,n un Tfaillobtiaoo 

'< 1 in Sonn,, lull un« 

e,«i mi 

: Itilui. 1 , 1 ". 

IN»",, 

aj. f,ln 

9 t» Miill,a ,a. Wu (ot!„ 
IV* »i, if,Ul,oi*nnj. 

1 ," F:M un« «Sin. oil pioUikMl 
!*• Unt„|l-b.' 0 **‘»^-. «•"#< 

n Boill.j. Iiin, Qiiolj 
,»' lOQUn ftLIl.a. 

ng. 8 .IÜI 

mr 

ng*»(«täl 

ln aMt< 


Hit imtllili.i OIUu M«Alii»fn Um. 

I> Mi Cä.lllKir •iMill.llit «*m «In» |i»t |» SänMI 

911 » |«i¥»»ar 

3 oiiiä 3 a.tin»ii.« tt» D««»u an« u* iii*** «>t» 

W«I*M, S 6 .M *•» WMiMi! 

3Kit Cäil|r**n. NiMtMiltnA». I.inlflyM »>1 1. 


HilMi. Töaituungin. 3 l,l«*i»*.lt 
l'ta» UBk Ii U,MUnjaM,«i 

! uni 8 , 

•initun» 

aal, 

Bl, B,k„i ho !•(>■ c 6 'l«"i''« 

P 06 i|,. 

tnlxtl «UM,, gigii BbiiluSli «lija. 

■ nt e.w. 

■alboi i 

um 

Ha «H,giM|a gagm bl, e.Bl>i.,la a . 

•*»•■ Oil 

Miiall 

•u>, 


nu » 



(Ii n.bilt. (Uil .ab 3 aalb< 11 , > 

um .,,, 

in .».11 

« *• 

oib 0 i(ir«i,|laii.» 




TBKlUllga Oll.rn 




If.tr» all .na gi! 6 tiR,n iln lut 8 i<« 

30 l>« 14 - 

ig,n I 6 "i 

, 8.1 

> 1 , »..niU'ai«., 8 lnbniili.nl atu 

« 4 l,n * 

T.inn !o« 


Ui W. tun», difäliä!. Mk i» .41 . 

»IHjAl 

fo? 9 ,,n | 

ikt. 

(dlutl .44 unt ot ,n 56 uPSl.il »ig,n 

8 -»g,[ 

jäuh.ol 

nur. 


i» CK'äi*~ 


wu», .. 


«ili «U» fiti im f Aiti! 

M.ilu.it ^ .... n.ff. 


Frauen stürmen vor das Rathaus! 


Jbb.i lliit.i BiiMi In Ml f.||«i I.,n ■•* M. «uli 
tiilll »Htm tl. Ti-tM'illtun (•••■ Mi Uifiikiliii» 
i»J»|.. 3 ...I »«IM •>» M. B.IiIIIiii, Ml 

BiMu*i|rai.n. 

Ub I. 3"U »r..* .In. (rit m B.|.M Krlnti*|i«ifi Bll 
■!«»*'•. •». «m>i. >t»i»4 i. ».. 

«iltUi . 1 » 81 . I.IMK.. BIM. «.nill.li. n.ilillm 
>» emimliilil. 

(■■Int. M> BrMililil.i MUo Mb Bll IM.i ß.n.llu 
BMMl mi »in «albiilf •■•|it»M< •>» ulirtill.i Mt 3«. 
M*.i|.n M> «iMilirtna.n. ]nbli.l*M «ila,t..t.i,iMlt. l I. 
UntfiiB Bll Mb Ot|<K|.i Mr mull'ilä'kHA» «Hl.. (• Ml 
BiaH t.linMn DO Mn MmiillrliiiiMn Unln 

»l*l«B BUniMii MbI 1 I|H »tl l«|in «Ul »■> Vlir. 

fül'L *" S*|i|*»irt.n li »mit» nlilti 

•*"' B.iMn ■•IiiMb ■■■ Pli.llttil Ml.ll|liiDI *M 
*.I|||I,.M ».i e*t. HO *.IO.»i.,„r.B.,o„ I« irlMlt. 

IniWB M. ».ftMil« S*».».I|.., ,t... B.n.i M...V 

"1 .t';" *' »•> .»<• sw. »«bii .lsi. 


BMI« ii»i tiläiltiin, Mi * 1 . inmArn Sl.S.n a.ibtU. 
II» rill.tu. M» H* .^.1 K. «ufcUlumf f.mtn »tnlU| 
n.bmn lianrn. 91 . Hä au> IUI.I IXiimtRi Ml Mn 0 <c|il< 
»inul .(«ufirt- 3 ä rinn ml« Mi bii ** irfloun. M| M. IUI 

UM Ii nifi(ie*o •loSriijmlril aylaian.aiHä «.tti.nl 

u.< 9 t«L Run | 0 . Dif üf.t.r.ng lim |a aom "Oll nueä.»... 
t-r illHMiMJunj l.'tVrJt in MmlilMn 8 y| 4 *)IM. »« »I. 

• i« .ln. EuibIiI.ii Man. Jn 
aä X. 6 älo»i»mi. Bai MMul.l, 
»*: Oie.r»»lalin nui na« »im 
■i Bll». 3 rt* Wrn'li Ik .1 .n- 
b WtiiltO «n» Mi Bull. Mi 
t.lrritn W.n Bu|.|ä MtfuSrn. 
.nt 3 uD. «t»l VTrlni JUäbilln 


5ol|»r».r in «rall tun. rot 
Ul.uf.n MM» »Ii »o ouä n 
Mi a.ä toa 3 !.IW. b. 10 « 

t')U(n|tj«n Inan, «IO Irun 

fl.R.ln Irulri a*o«i».n. tMc 
atfilO » M> M Tlntl« 
I 4 ( Säen», in fullD. 


m.. Denn go ik natürlich nlch to Schot" 

3 « bantvil Hl .»ftluDi . 1 . Sä,li(,|| ou,«, 9 lM J,n 
T>* Qll.m Rt.tlin MH Mjia »’iirB«.l,o, .tu. C.Jt.t. II. 
Mtano (Min «.iluö.n naHHVO mt Mn l 64 H.lt, n KIHHn 

«InMl 1 U. Sä«!. ,4 I«)!,. EMI »I. I.'ilntn SluiTri 
»!il».n (r|l. 

"Sül*', 6 ’ »*’ W'bKä Hrt .1 oul Mm 
Vlla»i. .M.lBmir «,«, M,t „9 ülldil .Inrn «iTonltn: 
.Jknn *. II .. 10.14 ,161 ta Säal* - Un II UM Itnn.n » 1 , 
um«, "tl Ibi.» 9401 .Siliiuin" Mn CoMn nlöl b.Si oglirOl. 
rrtalln uns R» 6 .n (a«g.HI 6 <) . 6 l ? ,|,run- 

tut) blli 3 a»l Mi Mubclallni Ml Olllin 0 . 16191 m M 
nolgl Ü.ft» RömHt !■!„ (Ntpo^itittn ,o 54 . 1 . 

r.tlltanl 

■n Softl.n nttiet b. Hillrlliag. Mk rin eäulftt.ir 
..««'»■•äm Ol 

Sou—Spetf—5®nmü 

ti* Slnfikrmg Ml S«l»if.ti nlainl Mn aicitllal.n na 6 
ka. Soli »« ii 94 m.n Bia«. Ja. Ml NI, r,| „„ W « 6 .." 
|,ou liäl Wrnatj. m,|i SruitUrn $<«• 8 l,n>i|«. I» O «In. 
»mg, Cdi. B.nn non M 6 mll. Mj gl« 4 |.UIg MuMl »Ir Unl.l- 
,U«ug ab,.Mal. tl. KminplMi gtloiH. k'akuMaa M’l'- 
'*'? " iai *** 3,, ‘ •»* •‘t» 

rn hna tl« Sol,Mtl«t*. n... Mi (»,lukt»gi*mil Ml treu.. 
Emoll.iun». iti |.V (fern MVr. Vmli MMl lonn . 1 » tu 
Stoijoiln.. »I. 8 .IMI. »ii Hu» — aton lan. 16 m I.ii kalt 

3 .o."afU. , V, , »r,Ti!” , 'i“, m * T " p w ‘ **■ 

.S.IIM" 4 B.IK M» . 1 « r .104 *ä .11 8 oni>l ri"B,m 
”*»- «■*!,tr 16 0.6 oalBiHTon oOi 3 ii|.ng«". **« Iä *rm| 6 f. 
lonn N Ul. ,6 ni iinlgm lag*,. Mi »aiä 

••i. S«iortniv| M» «(lOMiuHuniiiti.uHm I" JoftM 

. 3 nlii«(i, Mi Muiiltäm 8 >t<Ml.no«tii|äi(i 1,9 
| K> ruan.nnoirk»** Mi H.Vf r ümM »MW 
MI II ul SO Wirt gra I» 9 »l|.nl>ti aal ».. MwUmO ,mb 
l9«4<» “* « «*l 10 «oil «»4* mit t. 




;noN 04 «m 391 . 14 g n,| o.l ?anMgiuil 9 . an» M lat lä. 
mi » 1 « S 6 a*i«r-ja« otmtni f.». .mi »t. omi. b .im. i 
|M, (IM .itluMn. Ru I.I.. Dl>—M I« Bll ».M. t.l» 
nläli n.»i , 1(1 IfMi. ■■» Irmi piJi nlititt uni Mi «.gl.iang 
Strr. 4 f.'i l*»l nä tlc .Jtlatikiln* aA s.il, 9 ck - 1 . .41 
nui flc;.« 119 latrium toD. Io*»!" ntlftrlf.» B.k/.n ou .11 
3 t%i"M ja läollm.* 

Mansfelder Frauen holen Ihre Männer 
aus dem Gefängnis 

f b To..*hUl Mb sa. 3 .B. toll* du Miär* 3 *.it" 
HrtiBBliig Mi eiakt.ni Cntiaalluo «Hiolt,.* 3»a*i. 
" »•**••«»••*• nll.nMn Milt MMUa«*«. 

a« iia,*n>.|.«| a.9 3<«ll.«ll. Wr ..14,111g I.MItlatti. »•' 
aill«. |. *"tat|*a. Bi,I, I■ ,I■ I Uaalia 1 l|ä* 1 3 ... 1 ■ 

Hilft ,ii l»n nBa 3ak<BBi.| Ii »„ It.t.llUt. 

8" I. 3*IL B.,ga... *m*. imut ■■ g II», 1.|% »l. 

»••Milli..Bt Tu. 3 m... br, 3 " 
»alllimi BifM i.l,i Mb Claim« »li|,i Bi*nin N llf , 
Milli« Itjan tu umtt)|i,| iih<bI>l 


Die Betlelfnppen mQlfeo oul her Xreppe gegeffen 
»erten 

u.irr H, loriif gitHtii.i !o.tr:a.i ( .es«irm mi e,M,M> 
0»lfa,j.tB9lOng«, I6<illt a.a Hai TSiMll.iliau 011 

BnmilB»«. MrtlS Wal. giiiiplrlin "H «n,li(|.l« 11 S 
S 6 ootill,ll» ti» «Hula boi najnaogilg.ii 9 .„in,dl «,m 
aiäniii.i. nli ailakn.Si j,mlI 6 i. onfiouull »l't ~Nt fw. 
4 noS un» 3 rltnäolt 3114 m ins «Ins.,. 91 « lori nonn. 
Bill," «■! MC Il.ro. «f... Io 6,1 3 la u,n.O, 1 f nl*|iU«!..r. 
|.m «ailllt,ll 64 l,n sitBan»! Bill Til PI.inn.i.*laun cn 
■»rnloQ» Ub.cNQl Bb ronnicaiij m» «» «I* üH.n 
«Wl« »"» *U»|Jiil* o»n« t,!,n ,'dij.tili 3 miiJ .18 
«aWiMin «tu Saeoiilf.lia »nt tlinoll.in Tot »tl »tihiu" 
iln mlnt.iB.illg .1 QH.ii. 81 « Äifnn coi.n ftoil ron 3 *ü 


»>• B.däkHr. »I. amu. 

-*V Walk. U ■■ 
l|i. «I ■»■ r BllgamiB 
I 4 n.il 4 lala u.l 


• 14 «. 

kalk. 


Mil» *li »Hfl, ■» 

3 mi.n. Ui», 

•M W. U.l .,|.4 

aii.ii »• 4 I 4 b.ii . . __ 

M. ewi.iM.4 nun Hi Itdr 

fcaltllm. m Uln. 


■ ■4 »aa ■ aI*, 

Mi b<I>,i 3 tuo 
a««. ein » 

11 1 1 6 • • I a * 1 4 1 • r mr 
■tm, »k jBkuig,. tn 
*«Mfa.«W, -m, 
Ial .,1 (*,im. 

_ *' Hi RIdo, »a.a. 
« .4 BHM« irM 1 * 1 «*«^ 


3 . MW, dm 


Frauen 


g*a. klmpfl «mU 
G»9M. Fn.chl.mu. „nd N*. 

Für F,ilh»1 tand B*ot! 

Hnou. Bl, ÄAUuthOIBcFaA Akfmal 
Kimpb mä dm KommunnMnl 

Wählt Liste 3 



1$; te 

.... 

'“3&“ *fSaaxas “ es 

- 1 U.H Mg«,, eil«. 1 , 1 ., 2 . ! .“ 
[•U laiMm niiHMik U.lnkaiau «t, 4||,v„ .„T* 

.r... 

**Bfi. I. Ml ,.u. etLMBHiau X|>. ü.l.,|t.,..,..tt..| 





Zeittafel zur Geschichte der kommunistischen Kinderbewegung 

1931 

Januar In ganz Deutschland finden Kundgebungen gegen den Faschismus statt 

Es beteiligen sich 800 Dresdner Pioniere an einer Großkundgebung gegen den 
Faschismus 

Abschluß von revolutionären Wettbewerben zwischen den Bezirken Berlin, 
Ruhrgebiet und Sachsen; sie sind wichtige Mittel auf dem Wege zur Schaffung 
eines Massenkinderverbandes 

1. bis 15. Mai XI. Internationale Kir.dcrwoche; in allen größeren deutschen Städten finden 
Kundgebungen statt - im Bezirk Sachsen wird die Internationale Kinderwoche 
verboten 

Mai Reichskonferenz der Pionierleiter 

Sie stellt die Aufgabe, daß der Hauptkampf in der Schule zu führen ist und die 
Roten Schulvorposten ihre Massenbasis verbreitern müssen; ferner wird die 
Aktivierung der Kampffront der 3 Generationen und die Verbesserung der 
Arbeit der Roten Jungscharen gefordert 

13. Juni Hungerdemonstrationen in vielen deutschen Städten; in Hamburg demonstrieren 
wie in anderen deutschen Städten viele Pioniere und Kinder, die folgende For¬ 
derungen in den Mittelpunkt stellen: 

Wir haben Hunger! 

Gebt unseren Eltern Arbeit, 
dann haben wir Brot! 

Juni Im Ruhrgebict finden Schulstrciks unter der Führung der Pionierorganisation 
statt 

1932 

15. bis 17. Mai Letzte Reichskonferenz der Pionierleiter Deutschlands in Berlin vor Beginn der 
faschistischen Diktatur 

Im Mittelpunkt der Tagung steht die Frage: »Wie schaffen wir die geschlossene, 
einheitliche Kampffront der 3 Generationen des Proletariats im Kampf gegen 
den imperialistischen Krieg, gegen alle Notverordnungen« 

Juli Arbeiterkinder unter der Führung der Pionicrorganisation kämpfen in der anti¬ 
faschistischen Aktion; die deutsche Pionierbewegung beteiligt sich an der anti¬ 
faschistischen Kampfwoche 

2. bis 9. Oktober XII. Internationale Kinderwoche 

Sie stehr im Zeichen des Kampfes gegen Kinderelend und Ausbeutung und gegen 

faschistische und militaristische Erziehung 

Im Rahmen der XII. Internationalen Kinderwoche werden 

ein Tag des arbeitenden Kindes, 

ein Tag der 3 Generationen, 

ein Tag des antifaschistischen Kampfes 

durchgeführt 
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